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32. Zahrgang.

Faunar.

„Unſere Hilfe ſteht im Namen des HErru!“

1910,

Ammer

1.

Werde Licht!

(Neujahr.)
Ob die Tage und Jahre entfliehen
Wie am Morgen die Schatten der Nacht;
Ob die zeitlichen Freuden verblühen
Wie der duftenden Bliimelein Pracht;
Ob die irdiſche Welt
Und des Himmels Gezelt
Immer ſichtlicher, raſcher veralten:
Seine Kirche will Gott doch erhalten,
Seinen Gläubigen ift er nicht fern:
„Unſere Hilfe ſteht im Namen des HErrn!Ja,
Und
Viel
Wie
In

wie ſihtlih war ſtets doh fein Walten,
der Segen, wie reich, den er gab!
Gefahren, in tauſend Geſtalten,
fo gnädiglih wandt? er fie ab!
der Kirche, im Haus

Half fo freundlih

er aus,

Wenn da Not oder Mangel fid) zeigte!
.
Und wie ſüß war der Troſt, den er reichte
In der Trübſal, ſo reichlich, ſo gern:
„Unſere Hilfe ſteht im Namen des HErrn!O fürwahr, unſer Gott iſt ſchr freundlich,
Will auch ſtets unſer Helfer nod) ſein.
Sind auch tauſend Gewalten uns feindlich,
Dennoch birgt Gott uns ſelber hinein
Jn den ſicheren Hort,
In ſcin ewiges Wort.
Uns fann Sturmflut und Windsbraut nicht
Sondern Gott will uns ferner in Gnaden
Jmmer Segen auf Segen befder’n:
„Unſere Hilfe ſteht im Namen des HErrn!-«
Darum richten mit feſtem Vertrauen

ſchaden,

Wir den Bli> in die Zukunft“ hinein;
Und gewißlih — wir werden's ja hauen —
-Wird der Segen des HErrn mit uns ſein.
N

Wohlan, fröhlihen Mut!
Unter göttlicher Hut

Wird

viel Segen die Zukunft uns bringen,

Unſer Werk wird uns herrlich gelingen;
Denn uns leitet ein leuchtender Stern:

„Unſere Hilfe ſteht im Namen
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des HErrn!/ 45

PYAQUT

„Mache did) auf, werde Licht! Denn dein Licht
fommt, und die Herrlichkeit des HErrn gehet auf
uber dir.“ So heißt e8 in der Epiſtel für das Epiphaniasfeſt. Dieſe Worte galten zunächſt den Gläubigen in S8rael; denn über ihnen ging zuerſt das
Licht, Chriſtus und fein Evangelium, auf. Dod) da
dies Licht auch uns, die wir von den Heiden herfommen, aufgegangen ijt, gilt dieſer Zuruf nun aud
uns.
„Mache did) auf, werde Licht!“
Stehet auf!
Die Nacht heidniſcher Finſternis iſt vorüber; der
Tag des Evangeliums ijt angebrochen.
Nun ſchlaft
niht länger, ſondern ſeid wader und begrüßt das
Licht! Unſere heidniſchen Vorfahren hatten das Licht
niht; was Wunder daher, daß ſie in Werken der
Finſternis einhergingen!
Wir haben das Licht;
verſchließen wir unſer Auge dagegen, wandeln wir
in Finſternis, trahten wir nur nad) den Dingen
dieſer Welt, dann ſind wir ärger als ſie. Denn ſie
hatten fein Licht, wir aber würden das Licht verachten. Achten wir des Lichtes nicht, dann wird es
unſern heidniſhen Vätern am Jüngſten Tage ertraglider ergehen alS uns.
Das Licht bleibt niht, wo man es verachtet. Die
Geſchichte der Kirche redet eine laute, deutliche
Sprache.
Die Juden hatten das Licht; es ging în
ihrer Mitte auf; aber ſie wollten es nidjt, darum.
ging es ihnen verloren.
Kleinaſien und Ägypten
hatten das Licht; ſie nahmen es niht in adjt und
find jeßt bede>t mit der Naht des Mohammedanis-

Bice
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mus. Die europäiſchen Völker am Mittelmeer hatten
das Licht; fie ſhäßten es niht und ſißen jeßt in der
Finſternis des Papſttums.
Bulegt gab Gott in der
Reformation unſerm deutſchen Volke nocd einmal ſein
Licht in hellem Glanze, und eine Zeitlang freute es
fic) dieſes Lichtes und verbreitete es, ſo daß es auh
in dies Abendland gekommen ijt und es mit ſeinem
Schein erleuchtet. Aber wie ſtellen fid) die Deutſchen
der großen Maſſe nach jest zum Licht? Cin großer
Teil verſchließt ſcin Auge dagegen in offenbarem
Unglauben; andere verachten es durd) Gleichgültigfeit. Gott kann fid) ein Volk erwed>en, das fein Licht
“mit Freuden aufnimmt.
Er ſagt ja durd) den Propheten Hoſea (Kap. 1, 10): „Und ſoll geſchéhen, an
dem Ort, da man zu ihnen gejagt hat: Shr ſeid nicht
mein Volk, wird man zu ihnen ſagen: O ihr Kinder
des lebendigen Gottes!“
Beherzigen wir wohl die
Worte Luthers: „Kaufet, weil der Markt vor der
Tür ijt!”
0
Dod) wenn der Prophet ſagt: „Mache did) auf,
werde Licht!“ ſo heißt das andj: Werdet ſelbſt ein
leuhtendes Licht!
Das Licht, das über ‘uns aufge«gangen ijt, ſoll aud) von uns wieder ausſtrahlen.
Der HErr ſagt ja: „Laſſet euer Licht leuhten vor
den Leuten, daß fie eure guten Werke fehen und
euren Vater im Himmel preiſen.“ Wie das geſchehen
kann, lehrt uns der Prophet an denen, die aus Midian, Epha und Saba kommen: „Sie werden Gold
und Weihrauch bringen und des HErrn Lob verkündigen.“
Gold und Weihrauch find Bilder des
Glaubens und des Gebets.
Das Evangelium von
Chriſto ſollen wir aufnehmen in einfältigem Glauben
als die Kraft Gottes, die da ſelig macht, und der
ſüße Weihrauch unſerer Gebete ſoll tägli aufſteigen
vom Altar unſers Herzens, und gugleid) ſollen wir
- würdig des Berufes, darinnen wir berufen find,
wandeln.
So bringen wir uns ſelbſt dar als ein
[lebendiges Opfer zum Lobe deſſen, der uns berufen
“ hat aus der Finſternis zu ſeinem wunderbaren Licht.
:
Und endlic) will Gott durd) uns auc) andere in
ſein Lidjt führen, wenn er ſagt: „Mace did) auf,

ſere irdiſhen Güter dem SErrn zum Opfer darbringen, damit viele von ihren Gögen errettet werden
Welch
und fid) bekehren zu dem lebendigen Gott.
Wir haben es ja erfahren, wie
ein köſtlihes Werk!
glü>lih uns das gemacht hat, als uns durd) andere
Wir haben eine doppelte Schuld
das Licht aufging.
abzutragen, die wir nie ganz und voll werden abtragen können: eine Dankesſhuld für den Empfang
und BVeſiß des Lichtes und eine Liebesſhuld an
Wohlauf
ſolche, die dies Licht nod) nicht kennen.
denn, du gläubiges Zion, „mache did) auf, werde
H. M.
Licht!“

Seczigjähriges Amtsjubiläum Paſtor H. Wunders
in Chicago.
Nur wenigen Paſtoren ijt es beſchieden, daß fie
auf cine fünfzigjährige Tätigkeit im Dienſte der
Kirche guriicdblicen und ihr goldenes Amtsjubiläunm
feiern können.
Die meiſten von ihnen haben ſchon
vorher

den

Hirtenſtab

aus

der

Hand

legen

müſſen,

ſei es, daß fie aus der ſtreitenden in die triumphierende Kirche verſeßt worden ſind, ſei es, daß ſie den
fünfzigjährigen Gedenktag ihres Eintritts in das
heilige Predigtamt begehen, nachdem ſie ſhon längere
oder kürzere Zeit vorher in den wohlverdienten Ruheſtand getreten ſind. War es daher eine Ausnahme
von der Regel, daß der greiſe Paſtor Wunder in
Chicago vor zehn Fahren einen folden Feſt- und
Freudentag feiern konnte, während er noc) im Amte
als Seelſorger der St. Paulusgemeinde ſtand, ſo
‘darf man es gewiß als ein kir<li<hes Ereignis der
allerſeltenſten Art bezeichnen, daß er nun aud) fein ſechzigjähriges, fein diamantenes Amtsjubiläum inmitten ſeiner Gemeinde als deren Hirte und Seelſorger “hat feiern dürfen.
Daß Gott den Jubilar
dieſen außergewöhnlichen, ſeltenen Ehren- und Feſttag hat erleben laſſen, darüber freut fid) — wir dürfen es getroſt ausſpre<hen — die ganze lutheriſche
Kirche unſers Landes.
Jn ihm hat Gott unſererwerde Licht!“ „Finſternis bede>t das Erdreich und Kirche einen Mann geſchenkt, deſſen Tätigkeit, beDunkel die Völker.“ Da ſollen des Lichtes Kinder
ſonders auf dem Gebiet der ſogenannten Fnneren
Miſſion, für unſere lutheriſhe Kirche von großem
ihr Licht leuchten laſſen. Gott will, daß allen Menund reihem Segen geweſen iſt. De8wegen ſei es
ſchen geholfen werde, daß alle zur Erkenntnis der
aud) der „Miſſion3taube“ geſtattet, einiges aus ſeinem
Wahrheit kommen.
Das iſt ſein Wille, daß Juden
Leben mitzuteilen, dem HErrn zu danken für alles,
“und Heiden ſeines Lichtes genießen und deſſen froh
was
er durch dieſen .treuen Knecht ſeiner Kirche Gutes
“werden ſollen. Zu dem Ende ſollen wir unabläſſig
getan hat, und dem Jubilar Gottes Segen zu wünWeihrauch bringen, das heißt, fleißig beten für alle,
ſchen für ſeinen Lebensabend.
ie noh ferne find vom Reiche Gottes. Und in dieſer
ndung geben wir niht fehl, wenn wir das Paſtor Heinri<h Wunder iſt einer. der bekannteſten
old“ in ſeinem gewöhnlihen Sinne ver- “und angeſehenſten Paſtoren der Miſſouriſynode.
Er
wurde am 12. März 1830 in Muggendorf, einem
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Luftkurort in Oberfranken, Königreih Bayern, geNachdem er die Elementarſchule ſeines Geboren.
burt8ortes bis zu ſeinem vierzehnten Jahre beſucht
hatte, trat er als Zögling in die von Pfarrer Löhe
in Nenendettelsau, Bayern, errichtete Anſtalt ein,
um für den Dienſt im Weinberg Gottes, und zwar
in Amerika, vorbereitet zu werden. Jm Jahre 1846
trat er mit dem Segelſchiff „Karoline“ die damals
ſehr beſ<hwerlihe Reiſe nach Amerika von Bremen
aus an und landete na< 68 Tagen am 2. September
1846 in New York. Ohne Aufenthalt reiſte er nah
Fort Wayne, Jnd., wo er zwei Jahre das College
Darauf kam er als
der Miſſouriſynode beſuchte.
achtzehnjähriger Jüngling in das theologiſche Seminar dieſer Synode, das jid) damals zu Altenburg, Mo., befand. Hier ſeßte er ſeine Studien mit
ſolhem Eifer fort, daß er vermöge ſeiner hohen Begabung und gediegenen Vorkenntniſſe ſhon im folgenden Jahre, 1849, nach treffli<h beſtandenem Exa16. Dezember
Am
dieſe Anſtalt verließ.
men
desſelben Jahres wurde er von dem damaligen
Paſtor C. F. W. Walther als Prediger ordiniert.
Hier
war in Millſtadt, Jll.
Seine erſte EONS
wirkte er zwei Jahre, bis 1851, dann. folgte er einem
Rufe als Seelſorger der „Erſten Ev.-Luth. St. Paulu8gemeinde zu Chicago, Jll.“, die ihn zum Nachfolger Paſtor C. A. T. Selles, des Gründers der
Am 21. September de3Gemeinde, erwählt hatte.
ſelben Jahres wurde er von ſeinem Vorgänger in
ſein neues Amt eingeführt.
Die Wirkſantkeit, die er auf ſeinem neuen Arbeitsfelde entfaltete, war über alles menjdlide Hoffen
Er war
und Erwarten fruchtbar und ſegensrei<h.
ſichtlich der, den der HErr fich auserſehen hatte, ſeine
Kirche unter den Deutſchen Chicagos zu hegen und
Das Wachstum der Gemeinde war der- zu pflegen.

artig,

daß fic) das bi8herige

Gotteshaus

bald als

Das

:

große Feuer

Gemeindeglieder

bis

hatte Paſtor, Lehrer
auf

drei

ihrer

3

und

alle

Wohnungen

be-

raubt und die Gemeinde auseinandergeriſſen; jedod)
bei der am nächſten Sonntag einberufenen Gemeindeverſammlung

fanden

ſih alle Glieder

wieder

zuſam-

men. Jm Vertrauen auf Gott und ermuntert dur<
die dargebotene Licbreide Hilfe der Glaubensbrüder
von
des

nah und fern, beſ<hloß man
zerſtörten Kircheneigentums.

den Wiederaufbau
Am 9. Oktober

1872, gerade ein Jahr nach) dem gewaltigen Brande,
wurde das neue Gotteshaus mit Dank und Frohlo>ken
eingeweiht.

Jt den Jahren
Wunder

cine

1857 bis 1863 entwidelte Paſtor

gewaltige

Miſſionstätigkeit.

Hierbei

hatte er an Paſtor Müller von der auf der Weſtſeite
entſtandenen Jmmanuelsgemeinde und an deſſen ſpäterem Nachfolger, Paſtor Beyer, treue Mithelfer.
Durch dieſes MijfionSwerk entſtanden in Nord- und
Mittel-JFllinois, in Wisconſin, Jndiana, Michigan,
ja ſelbſt in Jowa neue Gemeinden, die aud) von ihren
Gründern bedient werden mußten.
Da die Miſſion
von der St. Paulus- und der Jmmanuelsgemeinde
gemeinjdjaftlic) betrieben wurde, ſo beriefen beide
Gemeinden im Laufe der Zeit die Paſtoren W. Heinemann, G. Löber und H. Früchtenicht zu Hilfspredigern. Wohl entiwidelten fid) viele der neuen Predigtplage nad) und nah zu ſelbſtändigen Gemeinden;
doh hörten für Paſtor Wunder die Miſſionsreiſen
noch lange niht auf.
Während der Jahre 1870 bis 1886 hatte Paſtor
Wunder auch das- Amt des Diſtriktspräſes von Jllinois zu verwalten.
Jn neuer Zeit, ſeit dem Jahre 1896, hat die
St. Paulusgemeinde auf Wunſch ihres Paſtors Wunder einen eigenen HSilfsprediger,und zwar in der
Perſon des Paſtors Johannes Baumgärtner.
Sekt ſteht Paſtor Wunder im achhtzigſten Jahre
ſeines Lebens, ein Greis, der die Gebrechen des Alters mehr und mehr fühlt; aber immer nod) ijt er
unermüdlich tätig.
(Nach der „Rundſchau“.)

Zu klein erwies. Die Gemeinde erwarb deshalb das
_ ihe jegt gehörende Grundſtü> an der Ete der Frank__lin- und Superior-Straße und errichtete darauf ein
in ſchönem kir<hlihen Stile gehaltenes Kirhgebäude,
;
das im Dezember 1864 eingeweiht wurde.
Der barmherzige Samariter.
Jhres neuen Gotteshauſes ſollte fic) die Gemeinde
Am 9. Oktober 1871
aber niht lange erfreuen.
Es war ein heißer Tag. Die Tropenjonne glühte
brad) die furchtbare Brandkataſtrophe über Chicago
am wolkenloſen Himmel der Goldküſte Aſrikas.
herein, und aud) dieſes ſ<öne Gebäude wurde von
den gierigen, alles verzehrenden Flammen vernichtet. . Dier gelber Staub lag auf den dürſtend herabhängenden Blättern der zahlreihen Palmen und dem
Unt 10 Uhr, am Morgen des genannten Tages, ſtürzte
Eine
hölzerne
Engelsfigur,
Geſträuche, zwiſchen dem fich ein ſandiger, bald ſ<hmadie Kirche zuſammen.
ler, bald breiter werdender Weg von einem Dorf zum
die über der Kanzel ſhwebte, war das einzige, was
andern hinzog.
Alles erſchien vertro>net. Nur ſel=
gerettet werden fonnte. Sn der jekigen Kirche ſicht
ten ertönte das Geſchrei eines hungrigen Vogels in
man dieſe Engelsfigur als hijtorijden Schmu> neben
der erftictenden AR
Dort am Wege, unter dem
“dem Altar.
Gono!JDA

Ait
se
at
E:AE
sassour RL

st, LDU,

—
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die Gonnenglut abhaltenden Blatterdad) eines Bananenſtrauches, lag ein armer Mann mit verſtümEs war ein
meltem, eiterndem, ſhmerzendem Arm.
Saujajflave, dem auf dem Wege aus dem Hinterland
zur Küſte durd) ein Unglück der Arm zerſhmettert
worden war und der fid) bis hierher geſchleppt hatte.
Sest konnte er niht mehr weiter. Die Hauſas, ſeine
Qandslente, zogen in kleinen Karawanen an ihm vor-

Die Anbetung
über, ſhwere Laſten auf dem Kopfe tragend, ſingend
und ſhwaßend.
Einer ihrer Prieſter, zugleih Medi„sinmann, mit dem Koran in der ledernen Taſche und
anit Arznei im blau und rot verzierten Beutel, grüßte
ihn, beſhaute ihn und — zog: weiter.
Weiber und
Kinder kamen vorbei und ließen ihn liegen.
Ein
. Fetiſchprieſter ging den Weg und kam auf den Armen
gu. „Kannſt du mir's bezahlen, ſo gebe ih dir ein
_heilfräftiges Amulett aus Leopardenhaar und KaßgenSeen
wast) habe nichts zu bezahlen! Gib
Hien”

mir Waſſer, Waſſer, Waſſer!“
Der Fetiſchdiener
ging weg und ließ ihn liegen. — Da kam cin weißer
Maun; der half gewiß. Jhm folgte ein Trupp Neger
mit Schnapsflaſchen, die ins Jnnere transportiert
und verkauft werden ſollten.
Es war ein europäiſher Kaufmann, ein Agent jener Firmen, die dem
Volke

Schnaps

reichern.

Auch

aufdrängen,

er

ging

um

achtlos

fic)

ſelbſt

vorüber!

zu

be-

Schon

der Weiſen.
brad) die Nacht herein.
Da, hör’, aus der Ferne
ſchallt luſtiges Getlingel, rajd) näher und näher.
Ziegen und Schafe ſpringen entjegt vorbei.
Wieder
ein Weißer!
Auf ſauſendem, gligerndem Zweirad
kommt er daher.
Er ſieht den Elenden am Wege,
ſpringt ab und nimmt ſi< ſeiner an.
Wer war's?
Dr. Fiſch, der Miſſionsarzt von Aburi.

Drei

Wochen ſpäter.

Sm Kämmerlein der klei-

nen Klinik zu Aburi lag jener arme, mit Sklavenzeichen gebrandmarkte Mann.
Der zerquetſhte Arm

Die
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war amputiert; die Wunde war in ſhöner Heilung.
Die Züge des Patienten leuchteten vor Freude.
Zwei Jahre ſpäter.

Moſi, ſo hieß der Einarmige,

kniete am Weihnachtsfeſte vor dem Altar der Basler
Miſſionskirche in Aburi; der ſhwarze Pfarrer legte
ſegnend ſeine Hände auf ſein Haupt und gab ihm
den driftliden Namen Paul.
Wer wäre bei dieſer Geſchichte niht an das
Gleihnis vom barmherzigen Samariter erinnert
worden?
Wie elend lag jener von Räubern überfallene Wanderer da; und alle zogen vorüber, der
Prieſter im heiligen Gewande, wie der Levit mit den

5

derheit von der Erlöſung durch das Blut Chriſti, zu
verſpotten. So dumm ſei kein Gebildeter mehr, daß
er das glaube, ſagte er.
Ein gutgekleideter Mann ſtimmte niht in das
Gelächter

der

andern

ein

und

gab

dur<

ſein

Ver-

halten zu erkennen, daß ihn das unangenehm berühre.
Der Handlungsreiſende merkte das und in ſeinem
Übermut wandte er fid) an ihn mit der Frage:
„Sie ſcheinen mit dem Geſagten nicht einverſtanden zu ſein.
Sind Sie ein Orthodorer?“

Geſeßzesrollen in der Hand.
Endlich kam ein Samariter; der erbarmte fic) ſeiner in hingebender Liebe

„Allerdings“, erhielt er zur Antwort.
„Wenn
Sie damit einen Mann meinen, der der Schrift
glaubt, der ganzen Schrift, und zwar ſo, wie die
Schrift es ſagt, dann bin ic) ein Orthodoxer.
Sind

und

Jhnen

brachte ihn in ein gaftlides Haus.

Sule

die Orthodoxen

zuwider?“

in Napoleonville, La.

Paſtor Ed. Schmidt

links;

Lehrer Eberhard

rechts.

„Ja“, ſagte der Handlungsreiſende und warf fic).
in die Bruſt, „die haſſe ih; ſie verdummen das Volk,
fie wollen ni<hts von Aufklärung, Wiſſenſchaft und
Vildung wiſſen.“
LE
„So?“ ſagte der Mann.
„Jch glaube aber doh
etwas um Wiſſenſchaft und Bildung zu geben und
mir etwas angeeignet zu haben.
Wollen Sie mid
niht einmal examinieren?
Nehmen Sie, was Sie
wollen: Naturwiſſenſhaft, Weltgeſhichte, Literatur,
„Baukerott.“
Phyſik.
Fragen Sie nur!“
„Nein, nein! So war's nidt gemeint. Sd) ſehe,
Auf. einem Dampfſchiff ſaßen eine Anzahl Reidaß Sie ein gebildeter Mann ſind!“
ſende auf dem Verde> und bewunderten die Schönheit
„Nun, dann erlauben Sie mir, daß id) Sie ein
der Natur an den Ufern des Fluſſes.
Ein junger Gefdaftsreijender ſchien fic) bemerk- * wenig examiniere! — Sehen Sie dieſe wunderſhöne
bar machen zu wollen und fing an von Wiſſenſchaft
Landſchaft, die pradtigen Wälder, die wogenden Felder, ſehen Sie die Sonne in ihrem regelmäßigen
und Aufklärung des legten Jahrhunderts viel zu
Lauf — woher kommt das alles? Jt das von ungerühmen und dabei den chrijtliden Glauben, inſon-

Wie viele hilflos verſ<hmachtende Wanderer liegen
auf der Heiden Straßen!
Wie viele gehen achtlos,
ſelbſiſühtig an ihnen vorbei!
Wie wenige Samariter nehmen fid) ihrer an!
Wenn es dod) mehr
Samariter gäbe!
:
(Mitteil. a. d. ärztl. Miſſion.)

6
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ſionstaube“ und ihrem engliſhen Bruder, dem Lu- .
fähr jo geworden? Hat eine von ſich ſelbſt unbewußte
theran Pioneer, öffne der HErr viele neue Türen,
der
hat
oder
geordnet,
weisli<h
‘ſo
alles
das
Kraft
das
daß ihr Leſerkreis fic) immer mehr erweitere und
Gott
geredjte
und
heilige
e,
allmächtig
allweiſe,
jo dur ſie immer größerer Segen geſtiftet werde.
?“
erhalten
bisher
und
alles ins Daſein gerufen
Beide
Blatter ſollten eine vierfacd) größere Leſerzahl
Nach einer Pauſe antwortete jener: „Das hat
haben, als ſie jest haben.
Dahin könnte es auh
Gott geſchaffen?“
bald kommen, wenn jeder Leſer es fid) angelegen fein
„Glauben Sie, daß wir Menſchen, als vernünftige
ließe, neue Leſer zu gewinnen.
Ein eifriger Freund
Geſchöpfe dieſem unſerm Schöpfer verpflichtet und
der beiden Blatter ſandte kürzlih eine Liſte von
verantwortli<h find?”
13 Subſkribenten
fiir’ die „Miſſionstaube“
und
„Das kann id nit beſtreiten!“
8 Subſkribenten
für den Lutheran
Pioncer ein.
„Können Sie fic) denn für alles, was Sie gedacht,
geredet und getan haben, vor ibm verantworten ? Möge er viele Nachahmer finden!
Segen der Emigrantenmiſſion.
Vor einiger Zeit
Haben Sie nichts verfehlt?“
ſtieg in New York ein ſchwediſcher Herr ans Land.
„Das will id) niht behaupten!“
Ein Kolporteur trat an ihn heran und bot ihm ein
Wie nenSie ſind ein Geſchäftsmann.
„Gut.
eues Teſtament in ſhwediſ<her Sprache an.
Der
nen Sie einen, der ſeine Verpflichtungen nicht erfüllt
Mann blieb überraſcht ſichen, ſah den Kolporteur
„und ihnen niht nadjfommen kann?“
ſcharf an und ſagte: „Waren Sie nicht vor zwanzig
Ganz betroffen antwortete der Mann: „Der iſt
Jahren ſchon hier tätig?
Bc) meine, id) hätte Sie
bankerott!“
damals
hier
getroffen
—
jm Sie waren hier, ich
„Jawohl“, ſagte der andere, „der iſt bankerott.
täuſche
mid)
niht.“
Der
Kolporteur
antwortete, er
Und ſo ſind wir Menſchen dem heiligen, gerechten
habe
ſeit
28
Jahren
Bibeln
und
Teſtamente
an EinGott gegenüber alle bankerott.
Und wenn wir aus
wanderer verteilt.
„Nun wohl“, fuhr der Schwede
unſerer peinlidjen Lage heraustkommen ſollen, jo
fort, „vor 26 Jahren landete ic) zum erſien Male
brauchen wir eines Vermittlers, der für uns eintritt
als Fremdling in New York, und Sie gaben mir
und bezahlt.
Und es iſt kein anderer, der das tun
damals ein Neues Teſtament. Jch las es und wurde
kann, als SEjus Chriſtus, der ewige Gottesſohn, mit
ein Chriſt.
Etliche Jahre ſpäter entſ<hloß id) mich,
ſeinem teuren Blute.
Glauben Sie mir, mein Herr,
Paſtor zu werden, und habe nun bereits ſeit Jahren
wenn Sie den nidt als Vermittler annehmen, dann
_ im Weſten des Landes das. Evangelium gepredigt.“
bleiben Sie bankerott und gehen ewig verloren!“
— „Laſſet uns Gutes tun und niht müde werden;
Eine feierliche Stille herrſhte nun in dem Kreiſe,
denn zu ſeiner Zeit werden wir auc) ernten ohne
in welchem vorher über das Geſpött jo herzlih gelacht
Aufhören.“
worden war, und ‘der Geſchäftsreiſende ſagte ganz
Heidniſche und chriſtlihe Zeugen in Judien.
Sn
kleinlaut: „Ja, ſo habe id) das bisher niht angeeinem vor einem indiſhen Gericht, verhandelten Proſehen.“
(H. u. Kr. Fr.)
3eB war eine ganze Reihe von Heiden als Zeugen
aufgetreten, die ſämtli<h durd) ihr Zeugnis die Anklage
des Klägers erhärteten.
Zugunſten des AnMancerlei aus der Miſſion und für die Miſſion.
geklagten
trat
nur
eini
einziger
Zeuge
auf, ein Chriſt.
(Von H. M.)
Trogdem fprad) auf Grund dieſer einen Ausſage der
Die „Miſſionstaube“ beginnt mit dieſer Nummer
indiſche Richter, der, wohlgemerkt! ſelbſt ein Heide
. ihren 32. Jahrgang.
Dem HErrn, in deſſen Dienſt
war, den Angeklagten frei.
Als er dem engliſchen
ſie ſteht, ſei demütig Dank geſagt für den Segen,
Oberrichter das Urteil zur Beſtätigung vorlegte,
welchen er aud) durd) ihren geringen Dienſt ſeiner
äußerte dieſer feine Verwunderung, daß er der AusKirche hat zufließen laſſen. Er wolle nun in Gnaden
ſage eines einzigen Zeugen den Vorzug vor all den
lod) ferner Weisheit und Kraft verleihen, daß fie entgegenſtehenden Zeugniſſen der andern Zeugen geein geſegnetes Mittel dazu bleibe, daß ſein Reich
geben habe.
Der Richter antwortete: „Sir, dies
fomme! SJhre werten Leſer erfülle er je länger deſto
Zeugnis war das eines Chriſten, und ic) bin davon
mehr mit Luſt únd Liebe zur Miſſion, daß ſie in
überzeugt, er fprad). die Wahrheit.
Die Zeugen, die
dankbarer Erkenntnis deſſen, was der HErr an ihnen
die Anklage unterſtüßten, waren alle Hindus, und
: getan hat, immer fröhlicher, eifriger und opferwilli- ‘ih habe Urſache anzunehmen, daß es alles beftochene
ger werden, die Ausbreitung des herrlihen EvanZeugen waren, die einen Meineid geſ<hworen haben.“
iums von der freien Gnade Gottes in Chriſto
— Fürwahr, aus dem Munde eines Heiden ijt das
“unter allen Völkern zu fördern.
Der „Miſein gutes SLeumund8zeugnis für die imdijden Chri-
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umringt.

er

mit

Wald
Es

nod)

einem

<riſtli<hen

ging,

von

etwa

in

der

Mandſchurei,

war

dreißig

Begleiter

Räubern
wo

das

Näuberunweſen nur zu ſehr in Blüte ſteht.
Die
Räuber fragten nach dem Woher und Wohin.
Da
ſagte Dſchang etwa folgendes: „Brüder, wir ſind
Landsleute, denn ich weiß, daß die meiſten von end
aus

Schantung

ſind.

Meine

Heimat

iſt Laidſchufu

im Tſimo-Kreiſe.
Sekt bin i<h hier, um das Evangelium zu predigen.“
„Was iſt das für eine Lehre?“
Er antwortete: „Jch habe früher auch alle Wege des
Heils verſucht und doch keinen ſicheren Weg gefunden.
Jeßt weiß id) einen unbedingt zuverläſſigen; er beſteht darin, daß wir an JEſum glauben, der vom
Simmel gekommen iſt, um uns alle zu retten. Auch
cud, Brüder, will er glü>li<h machen.“
Und dann
erzählte er nod) weiter von dieſem Heil, und die
Räuber hörten aufmerkſam zu. Als er geendet hatte,
waren ſie ſehr freundli<h zu ihm und baten ihn, ihnen
doch öfter von dieſer Lehre zu ſagen.
Dſchang gab
ihnen ſeine Wohnung an und lud ſie ein, ihn zu
beſuchen, da würde er ihnen mit Freuden nod) mehr
vom Heiland erzählen.
Darauf ließen die Räuber
die beiden Wanderer in Frieden zichen.
Der Begleiter Dſchangs ſagte hernach zu dieſem: „Du bewieſeſt in der Tat großen Mut; ich war in großer
Angſt.“
.
Buddhiſtiſche „gute Werke und Verdienſte“. Auf
eine ſeltſame Weiſe fudjen nach) den Mitteilungen
eines Miſſionars in Mukden (Mandſchurei) die Nonnen eines dortigen buddhiſtiſhen Kloſters himmliſche
Verdienſte aufzuſammeln und zuglei<h eine Quelle
_des Gelderwerbs daraus zu machen.
Eine Nonne
läßt fich in cinen großen Kaſten einjdjlieBen, der
innen ganz mit fpigen Nägeln beſpi>t iſt. Wenn fie
fic) eng zuſammenkauert, kann fie gerade die ſharfen
Spißen vermeiden; ſobald fie fic) aber im geringſten
bewegt, oder mit dem Kopfe ni>t, ſtehen ſie dieſe.
Jhre Kleidung iſt ganz dünn. -An dem Kopf jedes
Nagels an der Außenſeite des Kaſtens ſind Zettelchen
befeſtigt, die den Wert der betreffenden Nägelwunden
angeben.
Dieſer Wert fdwankt swifden 2 Taels

für den

dafür angegebenen

Preis.

Jhre

Na-

men werden in ein Buch eingetragen, das eine Nonne
zu führen hat. Erſt wenn alle Nägel verkauft ſind,
tritt das

„Verdienſt“

in Kraft,

und

erſt dann

wird

die Vüßerin aus ihrem Gefängnis befreit. — Wie
töriht und verblendet ſind dod) die Heiden, die von
dem lebendigen Gott nichts wiſſen und den nicht
kennen, der fid) für uns die Sande mit Nägeln ‘hat
durchbohren laſſen, ſo daß wir nur auf ſein Verdienſt trauen dürfen!
Übrigens hat der etwas einjichtigere Polizeihauptmann von Mukden dieſen Unfug jeßt verboten.
Der RNadſcha und ſeine zwei Söhne. Ein indiſcher
Radſcha (Fürſt) wollte ſein Teſtament machen und
dem weiſeſten

ſeiner zwei

Söhne

mr

als

durch einen

Nagel

ſein Reich vererben.

Aber welches war der weiſeſte?
Um das zu erkennen, beſchloß er, ſie auf die Probe zu ſtellen. Er ließ
ein Gebäude errichten, aber ganz ohne Fenſter, wie
cine Scheune.
AIs es fertig war, gab er jedenr der
Söhne einen winzigen Geldbetrag, etwa 20 Pfennige,
und hieß ſie, damit das Gebäude anzufüllen.
Der
erſte date, für 20 Pfennige iſt nicht viel zu kaufen,
ih will Stroh und Schilf dafür kaufen, das iſt wohlfeil; vielleiht gelingt es mir, damit das Gebäude
zu füllen. Aber es wurde mit dem gekauften Schilf
und Stroh kaum halb voll. Der andere Sohn teilte
jeine .20 Pfennige in vier Teile; für 5 Pfennige
faufte er ein Tonlämpchen, für 5 Pfennige Öl, für
5 Pfennige Docht und für 5 Pfennige Süßigkeiten.
Dann ließ er die Räte des Radſchas ſi< verſammeln
und führte ſie zur Scheune.
Zunächſt bewirtete er
ſie dort mit den Süßigkeiten.
Darauf tat er den
Docht in das Lämpchen, goß das Ol hinein und zündete den Docht an. Und von dem Lichte wurde das
ganze Gebäude erfüllt. Da entſchieden die Räte, daß
er die Aufgabe des Vaters am beſten gelöſt habe und
darum würdig ſei, ſein Nachfolger zu werden. —
Können wir von dieſer ſinnreihen Geſchichte niht
eine Nußanwendung für uns maden?
Es gibt nod)
viele dunkle Häuſerin der Welt: alle Heidenländer.
Unſer himmliſcher Vater hat uns vielleiht auch keine
großen Mittel gegeben. Aber er hat uns die Leuchte
des Evangeliums geſchenkt. Laßt ſie uns nur nehmen und ſie hineintragen in alle die dunklen Häuſer,
und ſie werden mit dieſem Lichte ganz erfüllt und
hell gemadjt werden.
(S. u. E.)
Die Macht und der Einfluß der Brahmanen, vornehmli< in Südindien, iſt faſt unberedjenbar.
Seit
beinahe drei Jahrtauſenden übt die Kaſte der Brahbis 100 Taels (etwa 3 bis 150 Dollars). Nämlich
manen, obgleic) keineS8weg8 die zahlrei<ſte, die getje edlere Körperteile von jedem Nagel getroffen werden, deſto höher ijt aud) ſein Wert. Käufer, die gern * ftige und religiöſe Herrſchaft über alle andern Kaſten
das Verdienſt für dieſes gute Werk fid) zu eigen und Klaſſen Jndiens aus. Jn der mohammedani-
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wurde,

machen wollen, kaufen fid) nun den einen oder andern

NANMNARDNT A

ſten! Es bekundet, daß ſie im allgemeinen doc) wohl
in gutem Ruf ſtehen müſſen.
Nur zu wahr ijt andererſeits, was der indijde Nichter über die VerTogenheit und Beſtechlichkeit heidniſher Zeugen in
> Jndien ſagte.
Und — an ihren Früchten follt ihr
ſie erkennen!
Bekennermut.
Dſchang, cin chineſiſher Chriſt,
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ſchen Stra war allgemein der Brahmane der leitende
Geiſt der Zeitpolitik, und man ſagt, in der Gegenwart iſt es nidt der Engländer, der in Wirklichkeit
Sndien regiert, ſondern der brahmaniſhe Scheriſtatar, der Steuereinnehmer (deputy-collector), und
die große Armee der brahmanijden Beamten.
Der
brahmanijde Pandit allein ijt es, der die Schaſtras,
die das geſellſhafilihe und religiöſe Leben der Hindu
regieren, kennt und auslegt.
Sein Wort ijt das
Geſeß für mehr als 200 Millionen ihrer Mitbürger.
Der brahmaniſche Prieſter ijt es, der die häuslichen
Zeremonien jedes Haushalts amtlid) verrihtet. Der
Brahmane iſt es, der fid) durch die Macht der Über_ legenheit ſeines Sntelletts zu den höchſten Regierungsſtellen drängt.
Der Brahmane iſt es, der faſt
in jedem Dorfe und jeder Stadt das Geſet handhabt.
Der Brahmane iſt es, der jid) unter den engliſchen
Ingenieuren den Hauptanteil an den öffentlihen
Arbeiten verſchafft und in Wirklichkeit die Wohltaten
der Bewäſſerung den Bauern vermittelt.
An den
Eiſenbahnen, den Kanälen, in den Hoſpitälern, in
den Regierungs- und Gindujdjulen iſt es der Brahmane, der den beherrſchenden Einfluß übt.
Überall
iſt es der Brahmane, der dem Volke gegenüber die
Regierung vertritt. Er iſt das Medium zwiſchen dem
britiſhen Beamten und dem Dörfler.
Seine Stellung wird ja heute in einer gewiſſen Ausdehnung
von andern umworben; namentlid) die eingeborenen
Chriſten ſind es, die niht ohne Erfolg mit ihm rivaliſieren; aber noch iſt ſeine geiſtige Oberherrſchaft überSelbſt die weſtländiſhe Ziviliſation,
“all zu ſpüren.
obgleid) ſie demokratiſhe Jdeen eingeführt und andern Klaſſen den Erwerb der Wohltaten der Bildung
ermöglicht hat, hat die Macht des Brahmanen vergrößert; denn er hat niht nur ein großes Anpaſſungsgeſhi> an die fremden Jdeen, ja eine AneignungS8willigkeit derſelben gezeigt, ſondern er verſteht
aud) meiſterlich, fie fic) zunuße zu machen. (Allgem.
M.-Z. nach C. Il. Rev.) — Welch gewaltigen Einfluß das Chriſtentum in Sndien ausiiben würde,
wenn die Brahmanen fiir dasfelbe gewonnen werden
könnten, liegt auf der Hand.
Vergeſſen wir jedod
dabei aud) nidjt das Wort des Apoſtels: „Nicht viel
Weiſe nad) dem Fleijd) ſind berufen.“

Neue Drudjadjen.

tereſſiert, im Hauſe und in der Studierſtube, ſollte dieſer Katalog zu Nate gezogen werden.
Man laſſe fic) ein Exemplar zuſenden; man bekommt es umſonſt.
CoxNcoRDIA PASTIME LIBRARY.
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Sie

werden mit Genuß und Nußen geleſen werden.
Warum nach
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geboten
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Durch die Kaſſierer: W. J. Hinze, Beecher, Jll., $222.31,
H. W. C. Waltle, St. Louis, Mo., 188.83, C. Spilman, Baltimore, Md., 28.83, H. Beinke, Staunton, Jll., 114.50, E. H.
Keel, Siour Falls, S. Dal., 5.00, O. E. Berneder, Seward,
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N. Y., 35.00,

G. Wendt,

Detroit,

Mich.,
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C. A.

Kampe, Fort Wayne, Jnd., 112.42, J. W. Bood, Gibbon,
Minn., 150.00.
Prof. Wahlers, Schulgeld von Schülern des
JImmanuel-College, 9.50, der Jmmanuel-Schule 25.50.
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den Negergemeinden: Zion, Gold Hill, N. C., 3.00, Concordia,

Modivell, N. C., 1.50, Mount

Zion, The Mods,

N. C., 3.25,
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La., 21.00, Manſura, La., 2.75, Bethlehem, Monroe, N. C.,
1.50, St. James, Southern Pines, N. C., 2.50, Grace, Concord, N. C., 10.00, Grace, Greensboro, N. C., 3.00. Von P. IJ.
F. Hennings Gemeinde 2.60.
W. B., Luverne, Jowa, 5.00.
N. N., Cleveland, O., 2.00.
Wilhelmine Shelf, Sheboygan,
Wis., .75.
M. Weinhold, Chemniß i. S., 2.36.
Frau Böttcher, Sylvan Grove, Kanſ., 10.00. N. N., Whiting, JInd., 2.00.
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St. Louis, Mo.,

$27.60.
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H. L. Döderlein, Kaſſierer.
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von der Gemeinde in Win-

erſcheint einmal monatlich,

in Vorausbezahlung mit Porto iſt folgender:
1 Exemplar...
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32. Jahrgang.

„Heute wirſt du mit mir im Paradieſe ſein.“
JEſu, Gottes Lamm,
An dem Kreuzesſtamm
Schlug

dein

Herz

für

Schächer, brennend von
Als er zu dir kam,
JEſu, Gottes Lamm:

jenen

armen

Erbarmen,

„HErr, gedenk an mich
Sünder gnädiglich;
Wenn dein Neich du eingenommen,
Laß; mit dir aud) mic) hinkommen.
Jch vertrau? auf did) —
HErr, gedenk an mich!“

JEſu,

voller Gnad’

Biſt du ihm genaht;
Als die Sünde ihn betrogen,
An der Höllen Nand gezogen,

Wußteſt du nod) Rat,
JEſu, voller Gnad’:
„Ich gedenke dein!

Wahrlich, es ſoll fein!
In dem Paradies, noch heute,
Meines bittern Leidens Beute,
Sollſt du bei mir ſein —
Ich gedenke dein.“
JEſu, Sünderfreund,
Biſt mit uns vereint.
Durch dein Leiden ſoll auf Erden
Jeder Sünder ſelig werden;
So iſt's noh gemeint,
JEſu, Sünderfreund:

„Kommet

her zu mir,

Zu dem Kreuze, ihr,
Die mühſelig und beladen;
Heute öffne ih in Gnaden
Allen- nod) die Tür —
Kommet her zu mir!”

1910.

‘Nummer 2.

Predigt am Epiphauiasfeſte über Jeſ. 49, 6.
Das Epiphaniasfeſt ijt das eigentlidje Feſt der
Heidenmiſſion. Da wird der chriſtlihen Kirche immer
wieder zugerufen: „Und die Heiden werden in deinem Lichte wandeln“, im Lichte des Evangeliums,
das längſt über dir aufgegangen iſt. Am Epiphaniasfeſt ſollen wir Chriſten fo re<t gründli<h erkennen lernen, daß wir mit aller Herzensluſt Heidenmiſſion zu treiben haben und daß dieſes Werk des
HErrn ganz gewiß nicht vergeblic) ſein ſoll.
Aber wie, will Gott denn aud) gerade uns, uns
lutheriſhe Chriſten, im Dienſte der Heidenmiſſion
gebrauchen?
Ei, freili<h will er das!
Wohl haben
wir in dieſer Beziehung lange am Markte müßig
ſtehen müſſen.
Faſt ein halbes Jahrhundert hindurd) fehlte unſerer lieben Synode eine eigéentli<he
Heidenmiſſion. Wir mußten uns damit begnügen,
daß wir eine Zeitlang aus8wärtigen Miſſions8geſellſchaften Unterſtüßung leiſteten.
Aber ſiehe, endlid)
hat Gott die Gebete der vielen Tauſende von Chriſten erhört und uns im fernen Oſtindien eine Tür
aufgetan.
Seit fünfzehn Jahren beſißt unſere Miſſouriſynode eine eigentlihe Heidenmiſſion unter dem
Tamulenvolke in Vorderindien. Es war im Oktober
des Jahres 1894, als in St. Charles, Mo., bei Gelegenheit der Verſammlung des Weſtlichen Diſtrikts
die erſten Sendboten für dieſe Heidenmiſſion abgeordnet wurden. Es waren ihrer zwei, die Miſſionare
Näther und Mohn, die wegen hartnätig feſtgehaltener falſcher Lehre ihrer Vorgeſeßten aus dem Dienſt
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der Leipziger Miſſion ausgetreten waren und fid) der
Lehrſtellung der Miſſouriſynode angeſchloſſen Hatten.
Dieſe beiden treubewährten Männer wurden nun aus
der Sächſiſhen Freikirhe Deutſchlands nad) Amerika
herübergerufen, und zwar zu dem Zwe>, um im
Auftrag unſerer Synode die Miſſion unter den Heiden in Judien von neuem in Angriff zu nehmen.
Mit großer Freudigkeit folgten ſie dieſem Rufe; und
die Synode freute fic, daß endlid) ihr Wunſch in
Erfüllung gegangen war, nun auch etwas von der
großen Miſſionsſhuld an den fernen Heiden abtragen
zu dürfen. Schon zu Anfang des Jahres 1895 kam
Miſſionar Näther, der bereits ſelig im HErrn entſhlafen iſt, in Jndien an, fid) dort ein Arbeitsfeld
zu ſuchen.
Er fand bald einen Mitarbeiter in der
Perſon des Miſſionars Kellerbauer, der ebenfalls mit
der Leipziger Miſſion brad.
Ein Jahr ſpäter kehrte
aud) Miſſionar Mohn aus ſeiner Heimat zurü>. Die
Jnangriffnahme der Mijfionsarbeit begann im Norden des Tamulenlandes, und zwar im Salemdiſtrikt,

dern ih habe did) auc) zum Licht der Heiden gemacht,
daß du -ſeieſt mein Heil bis an der Welt Ende.“ Seht,
da teilt uns Gott ſeinen Willen mit; da bezeugt er
1118, was er in der Fülle der Zeit mit ſeinem Knechte,
dem Gerechten, dem vom Simmel geſandten Netter,
vorhabe.
Und was ſagt er da zunächſt?
Er ſagt,
daß Chriſtus allerdings ein Heiland des Volkes Jsrael ae ſoll; er will, daß Chriſtus freilid zu allererſt Jsrael von ſeinem Fall und Abfall aufrichten
und es aus aller Verirrung und Verwirrung wiederbringen ſoll. Ja, das ſteht da; jeder kann das klar
erkennen.
Aber iſt das alles, was der Vater ſagt
und will?
Keineswegs!
Er will nod) mehr, viel
mehr als das eben Geſagte.
Er offenbart uns wie
in einem Atemzuge, daß fein Giadenratſ<hluß nicht
nur das Volk Fsrael, ſondern auch die Heiden umfaſſe, daß ſein lieber Sohn niht nur dem auserwählten Bundesvolke, ſondern allen Völkern zum Mittler
und Erlöſer verordnet ſei, daß auch die Heiden Gott
und ihren Heiland kennen, lieben und loben ſollen;
ja, der Vater ſpricht ſogar zu ſeinem Sohne: „Es iſt
in der Stadt Kriſhnagiri.
;
mir ein Geringes“, ein geringes Werk, eine KleinigDas find, wie geſagt, nun fünfzehn Jahre her.
keit,
nur wie ein Tropfen im Eimer, daß du mir vom
Und man fragt wohl mit Recht: Wie ſteht die Sache
Hauſe Jsrael die zerſtreuten Schafe herzubringſt.
heute? Haben wir redjt daran getan, dort in Jndien
Das iſt lange nicht alles, wofür ich dich) beſtimmt
die Miſſion zu beginnen?
Und wie iſt es dort zugehabe.
Nein, nein, etwas nod viel Umfangreicheres,
gangen?
Was hat die Miſſion ausgerichtet?-. Hat
Größeres und Herrlicheres ſoll dein Amt und Werk
unſere Arbeit Früchte gebradt?
Und wie wird es
auf Erden ausrihten, und zwar unter den verkomin Zukunft gehen?
Das alles ſind Fragen, die alle
menen HSeidenvölkern.
Sd) habe did) gerade anc)
Chriſten wohl bewegen, die nun ſhon jahrelang für
zum Licht der Heiden gemacht und ich will, daß du
dieſe Miſſion beten und geben.
Es iſt daher gewiß
feiejt mein Heil bis an der Welt Ende, bis an die
zeitgemäß, nad) fünfzehn Fahren einmal einen MiictEnden der Erde.
Gerade durch der Heiden Herde
bli> zu tun. Wohlan, ſo wollen wir denn an unſerm
ſollſt du mit deinem Reich erſt redjt zu Macht und
heutigen Epiphaniasfeſte, dem großen Feſt der HeiEhren kommen.
denmiſſion, auf Grund des vorliegenden Textes miteinander betrachten:
Alſo das ijt Gottes ausgeſprochener Wille, daß
der Heiland JEſus Chriſtus das Licht und Heil der
Unſere Heidenmiſſion im Tamulenlande.
ganzen Welt, aller Völker, aller Erdteile, aller HeiDabei ſchauen wir
denländer ſein ſoll.
Gewiß, hier iſt der Weer für
1. auf den Befehl, den wir für dieſe
die Miffionsarbeit die weite Welt; hier greift Gott
Miſſion haben,
:
weit über Jsrael, aud) weit über unſer Land und .
2. auf
die
Gdwierigteiten,
welde
Volk hinaus; hier weiſt er uns hinüber in den weitedieſe MifjionsSarbeit macht, und
- ften Kreis unſerer Miſſionstätigkeit, und das ijt
78. auf den Segen, den Gott auf dieſes
der Weltkreis, die große Heidenwelt, das ganze VölWerk gelegt hat.
fermeer.
Und damit ſagt Gott uns, wie weit unſere
;
1.
Miſſionsaugen reichen ſollen, namlid) vom Aufgang
Vor uns liegt eine der großen Weisfagungen von
der Sonne bis zu ihrem Niedergang.
Und damit
‘dem Heil Gottes, das in Chriſto JEſu bereitet iſt.
befiehlt er uns, daß wir, ſeine Jünger, Chriſten und
Gott der Vater redet davon mit ſeinem Sohne, weit
Kinder des Lichts, die Träger ſeines Lichtes und die
zurü> in der Zeit des Alten Teſtamentes, und tut
Verkünder ſeines Heiles ſein ſollen; denn wir haben
“ihm fund, über wen das Heil fich erftreden ſolle. Er
das Licht und kennen das Heil. Jawohl, ſoweit Chriſpricht gu ihm: „Es ijt ein Geringes, daß du mein
\ﬅtus das Licht der Welt, der Heiden, iſt; ſo weit geht
af Knecht biſt, die Stämme Satobs aufzurichten und
auc) Gottes Miſſionsbefehl.
Soweit Chriſtus ſein

Licht leuchten laſſen ſoll, ſo weit reiht auc) unſere
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Miffionsaufgabe, unſer Licht Lendten zu laſſen.
Heidenmiſſion ſollen wir treiben, das iſt Gottes klarer
Wille; das Evangelium ſoll aller Kreatur verkündigt
werden; alle Heiden ſollen gelehrt und getauft werden.
Und wie ernſt Gott es damit meint, beſtätigt
zum Veiſpiel der 2. Pſalm, wo der Vater zum Sohne

ſpriht: ,Geijde von mir“, das heißt, bitte, begehre,
fordere von mir, „ſo will id) dir die Heiden zum
Erbe geben und der Welt Ende zum Eigentum.“
So herzlich iſt der Vater geneigt, dem Sohne die
Heiden

zum

Erbe

und

Eigentum

zu geben;

ſo gerne
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Darum laßt uns alleſamt dieſe Heidenmiſſion
als unſer Werk betrachten, als unſere Arbeit, als
unſere Pflicht, und nehmen wir uns der Sache von
Herzen an!
Ja, dieſe warmen Herzen hat die Heidenmiſſion im Tamulenlande um ſo mehr nötig, als
ſie mit großen Schwierigkeiten verbunden iſt, von
denen wir weiter handeln wollen.
D. FH. H.
(Schluß

folgt.)

Zum Ehrengedächtuis.

will er, daß JEſus auch ihr Licht und Heil ſei und
Am 10. Januar, abends gegen halb 11 Uhr,
ſie ſeiner Gnade, ſeines Friedens und ſeines Himſtarb im Pfarrhauſe der lutheriſchen Dreieinigkeitsmels teilhaftig mache.
gemeinde in St. Louis ein Mann, der es verdient,
Wer daher dieſes prophetiſhe Wort Gottes ruhig
daß ſeiner in der „Miſſionstaube“ mit beſonderer
und gläubig bedenkt, der muß doch notwendig ſofort
Liebe gedadt wird, nämli<h Paſtor C. Y. Otto
zu dem Schluß kommen: Alſo ſollen wir aud) HeiHanſer, wer weiß wie vielen ſern dieſes Blattes
denmiſſion im Tamulenlande treiben.
Wir haben
perſönli bekannt und befreundet und den andern
einen klaren Befehl Gottes für dieſe Miſſion. Wieſo ?
doch wenigſtens nod) im beſten Andenken als früherer
Gi, die Tanulen in Jndien gehören dod) zu den
Nedakteur der „Miſſionstaube“ und durch ſeine ſonHeiden; die ſind dod) ein Stiid und Teil der verſtigen Dienſte, die er der Kirche und der Miſſion gelorenen Welt, und zwar ein ganz bedeutender Teil;
leiſtet hat.
denn das Tamulenvolk zählt etwa 20 Millionen
Menſchen.
Und dieſe vielen Millionen Menſchen
Wie merkwürdig hat Gott dieſen unſern unver- geßlihen „Vater Hanſer“ in ſeinem Leben geführt!
ſollte Gott in Finſternis und im Schatten des Todes
Laſſen wir davon etwas an unſern Geiſte vorüberſigen und untergehen laſſen wollen?
Nimmermehr!
ziehen.
a
So gewiß fie unjterblidje Seelen haben wie wir, und
Der Entſchlafene wurde in Schopflohe, einem
ſo gewiß ihre Seelen mit Chriſti teurem Blut erfleinen bayriſhen Dorfe, am 7. September 1832
kauft ſind wie unſere, ſo gewiß und wahrhaftig will
JEſus auch ihr Licht und Heil ſein.
Will JEſus . geboren. ‘Seine Vorfahren wurden im Sabre 1633
um ihres Tutherijdjen Glaubens willen aus Salzburg
aber ihr Licht und Heil ſein, ſo müſſen wir es ihnen
vertrieben. Der Vater, Großvater und Urgroßvater
bringen, ſo müſſen wir Chriſten dieſe Miſſion treiwaren Paſtoren.
Seinen erſten Unterricht empfing
ben, ſo müſſen wir ſeligen Kinder des Lichts dieſen
er in einer ſehr kümmerlichen Dorfſchule unter einem
Kindern der Finſternis das Evangelium verkündigen
Lehrer, der „mehr von der Viehzucht als von der ~
laſſen,ſo müſſen: wir begnadigtes Volk des HErrn
Kinder- und Sdulgucht” verſtand. Sein Vater fing
dieſes verlorene Tamulenvolk zu retten ſuhen und
früh an, ſeine Söhne, aud) unſern kleinen Otto, im
für das Gimmelreid) gewinnen.
Dieſen Schluß kann
Lateiniſchen zu unterrihten.
Mit dreizehn Jahren
ein Chriſtenherz unmögli<h umgehen.
Darf man
wurde dann der Lateinſhüler aufs Progymnaſium
fein Volk und fein Land vom Miſſionsdienſt ausin Öttingen geſhi>t und ſpäter aufs St. Annaſchließen, ſo aud) niht das Volk der Tamulen.
Soll
alle Welt erfahren, daß JEſus der Heiland der
Gymnaſium in Augsburg.
Doch ehe er die OberEÉlaſſe abſolviert hatte,. mußte er armutshalber das
Sünder ijt, jo aud) das indiſ<he Volk.
Sind wir
Studium aufgeben, wie ſein Bruder Hugo ſcon ein
von Gott angewieſen, unſere Rettung8arbeit über
Fahr vorher.
Dieſer ging ſoglei<h nach Amerika,
die ganze Erde zu erſtre>en, ſo müſſen wir dod) gedoch unſer Otto {<hloß fic) als Freiwilliger der Armee
wiß vor allem da einſeßen, wo er uns die Türen jo
an, die Schle8wig-Holſtein von der däniſchen Gerraugenſcheinli<h aufgetan hat. Und das hat er gerade
ſchaft befreien ſollte. Doch nad) einem ,,tatenlofen
unter den Tamulen getan. Sie ſind unſer von Gott
Leben im Feld und auf dem Exerzierplaße“ wurde
geſchenktes Miſſionsfeld; ſeine Hand führte uns aud)
er infolge der politiſhen Entwidhing der Sachlage
die Miſſionare zu.
Und ſo ſollen wir dort im Tabald wieder au8gemuſtert.
Ein Ereignis aus jener
mulenlande nad) Gottes Willen und Führung das
Zeit hat er nie wieder vergeſſen.
Mit vier andern
Licht des Evangeliums in die ſtarre Finſternis des
wollte er eines Tages einen däniſchen Dragonerpoſten
‘Seidentums Hineinleudjten laſſen und die Schar der
überrumpeln, und bei dieſem Wageſtü>k wäre er faſt
Kinder des Lichts vermehren helfen.
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ſelbſt in die Hände der Feinde gefallen. Cine Kugel
pfiff ihm fdarf am Ohr vorbei, fo daß ein Todesſhre>en ihn durdjgudte, und in der Tat aud) nur
ein Schritt, ja nur ein Haar ihm zwiſhen Tod und
Leben war.
Nun wollte er Seemann werden, worauf ſein
Sinn ſchon früher geſtanden hatte. Er mußte aber
erſt nod) erfahren, daß er von cinigen, denen er Vertrauen ſchenkte, zu ſeinem bitteren Leide {mähli<
betrogen und belogen wurde, und wiederum, daß er
in ſeiner größten Verlegenheit in einem ganz fremden Hauſe die freundli<hſte Aufnahme und QUE finden durfte.

arbeitet hatten, zogen fie weſtlih, erſt nah Cincinnati.
Doch che ſie ihr zweites Ziel, Louisville, erreichten,
trat ein entſcheidender Wendepunkt in ihrem Leben ein.
Sie machten einen Beſuch in einen ſtillen Pfarrhaus in White Creek, Jnd. Die Pfarrfrau war ihre
Couſine, wie eine Schweſter in ihrem väterlichen
Hauſe mit ihnen erzogen.
Der miſſouriſ<he Paſtor
verſtand es, mit klarem Zeugnis der Schrift ihren
Tugendſtolz und ihre Vernunftweisheit zu vernichten
und ihnen den rechten Troſt des Evangeliums darzubieten.

Auch

erzählte er ihnen von dem

College

und

Seminar der Miſſouriſynode in St. Louis, wo ihnen
vielleiht auch nocd) Gelegenheit geboten werden könnte

zum Studium der Theologie. Da entbrannte unſerm
Hanſer ſein Herz.
Es war fein fehnlider Wunſch
und ſein täglihes Gebet zu Gott, er möge ihn fo
führen, daß er nod) ein Prediger des Evangeliums
werde.
Gott erhörte aud) ſein Gebet.
Zu Oſtern 1852 fam Hanſer nad St. Louis,
allerdings nicht ſogleih als Student ins Seminar,
ſondern als Arbeiter in eine Chaiſenfabrik.
Er beſuchte die Jmmanuelskirhe.
Paſtor Vünger wurde

+ Paftor C. J. Otto Hanſer. +

Als neungehnjabriger Burſche fam Hanſer endals Deckjunge auf das Segelſchiff „Deutſchland“
hatte da unter der rauhen Schiff8mannſchaft erſt
[eihtes Los.
Doch durd) ſein ehrlihes, muntefreundlihes Weſen machte er fid) bald Freunde.
Bei der zweiten Landung in New York traf er
mit ſeinem Bruder Hugo zuſammen, der ihm ſo entſchieden zuſeßte, daß er vom Seeleben Abſchied nahm
und bei ſeinem Bruder in Amerika blieb. Dieſer war
ein Chaiſenſhmied geworden, ſo wollte unſer Hanſer
nun Wagner werden, und ſie ſahen ſhon im Geiſte
die große Chaiſenfabrik, die ſie im Weſten gründen
Tih
und
fein
res,

wollten.

Gott Lob, dieſes blieb nur ein Luftſchloß.

Gott hatte beide zu etwas anderm beſtimmt.
Nachdem ſie ein Jahr zuſammen in ihrem Handwerk ge-

fein väterliher Freund. Jm lutheriſchen Jünglingsverein fand er freundlihe Aufnahme.
Von verſchiedenen älteren Gemeindegliedern wurde er ermuntert, im Herbſt ins College einzutreten, und eine
Anzahl opferwilliger Gönner erbot fich, für ſeinen
Unterhalt zu ſorgen.
Sufolge ſeines eifrigen Stu* diums und ſeiner guten Vorbildung von Deutſchland
aus fonnte er ſhon im Frühjahr 1853 aus dem College ins theologiſhe Seminar eintreten. Weld) eine
Freude für ihn! Doch ſhon nad) einem Jahre kam
wieder eine ſ{<hwere Prüfungszeit über ihn.
Er befam ein heftiges, anhaltendes Kopfleiden, das nad
und nah auch ſeine Augen ſehr mit angriff.
Er
mußte ſein Studium unterbredjen und fand erſt Beſchäftigung bei einem Kaufmann, und da ſein Leiden
fich nicht beſſerte, ging er wieder zur Gee.
Nun
machte er erſt als Matroſe, dann als Aufwärter lange
‘Fahrten in die weite Welt hinaus, kam da gum Beiſpiel nad) Buenos Ayres, nad Calcutta und \<hließTid) nah Singapore. Er fühlte fic) endlich) aud) wieder völlig geſund.
Ein Miſſionar, dem Namen nah
Tutherifd, wollte ihn als Lehrer an einer Miſſions© hule in Singapore behalten und bot ihm einen guten
Gehalt an.
Doch Hanſer, ſo warm auch ſein Herz
für foldje MiffionSarbeit war; widerſtand der Verſuhung.
Er nahm auf einem deutſhen Schiff Matroſenſtelle an und kam ſo nad) London.
Unterwegs
— es war eine fiinfmonatige ſtürmiſhe Fahrt —
hatte er fonntaglic) mit einer Anzahl Matroſen Got- .
teSdienft, und das Wort brachte in den Herzen dieſer

»

Bie

rauhen Seeleute herrliche Früchte. Sie bewieſen ihre
gróße Dankbarkeit damit, daß ſie es Hanſer ernmöglichten, die Teste Stre>e jeiner Reiſe nad New York
als Paſſagier zu reiſen.
Jm Jahre 1858 trat er
wieder

ins

Geminar

ein

und

wurde

nun

bis

zum

Ende ſeines Studiums vom Jünglingsverein der
DreicinigteitSgemeinde mit den nötigen Mitteln aufs
beſte verſorgt.
Jm Januar 1860 beſtand er mit
Ehren

ſein Examen

und

wurde

zuerſt Paſtor

an

der

neugegründeten Gemeinde in Carondelet, ſüdli<h von
St. Louis, die heute nod) ſeiner in dankbarer Liebe
gedenkt.
Schon 1863 berief ihn der HErr in ein
großes

Arbeitsfeld

in

der Stadt

Boſton,

wo

er

faſt

zehn Jahre in großem Segen arbeitete, ſo daß nicht
nur ſeine Gemeinde jid) nad) innen und außen erbaute, ſondern durd) ſeine Dienſte auh eine ganze
Reihe anderer Gemeinden in der Umgegend gegründet wurde.
Jm Jahre 1872 wurde er Direktor am
Concordia-College

in

Fort

Wayne,

oe
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welches

Amt

eine vorzügli<he Sammlung aus deſſen Evangelienpredigten zuſammenſtellen und redigieren, die unter
dem Titel „Licht des Lebens“ vor einigen Jahren erſchienen iſt.
Hanſer hatte ein Herz für die Miſſion.
Er war
in ſeinem Amte ein eifriger Miſſionar und hat manhes irrende Schäflein der Herde Chriſti zugeführt. .
Wie gern er auch neue Miſſion8gemeinden gegründet

hat, dafür ſind in und bei Boſton eine ganze Reihe
Gemeinden und in St. Louis die Emmausgemeinde
bleibende Denkmäler.
Er hat der Synode in verſchiedenen Ämtern gedient, beſonders aber in mehreren Behörden für die Miſſion.
Lange Jahre war
er Vorſißer der Kommiſſion für die Negermiſſion
und hat vor der Synodalkonferenz begeiſternd über
dieſes Segenswerk berihtet.
Jahrelang hat er auch
nebſt ſeiner vielen ſonſtigen Arbeit die „Miſſions-

er

mit treuer Sorgfalt und väterlicher Liebe verwaltete,
fo daß ſeine damaligen Schüler jeßt noc) mit Begeiſterung von ihrem „lieben Papa Hanſer“ reden.
Im Jahre 1879 endlich folgte er einem dringenden Rufe an die Dreieinigkeitsgemeinde

in St. Louis,

der er mit kurzer Unterbrehung dreißig Jahre treu
und hingebend, mit unermüdlihem Eifer gedient hat:
als ein Prediger des reinen Wortes Gottes, der es
verſtand, von Herzen zu Herzen zu reden; als ein
Seelſorger, als ein rechter geijtlider Vater, mit feltener Sorgſamkeit und Leutſeligkeit; als ein Arbeiter, rührig und raſtlos und noch im Greiſenalter hurtiger als mancher Jüngling.
Kein Wunder, daß er
bei Jungen und Alten in ſolcher Liebe und Achtung
ſtand, daß man jeßt um ihn trauert wie um einen
Vater, mit dem man aufs innigſte verbunden war.
Und wie viele trauern mit in der Nähe und in der
Ferne, die ihn kannten und ſhäßten und denen er
ein treuer Freund und Vater war!
Seine Dienſte
gingen weit über die Grenzen ſeiner Gemeinde
hinaus.
Gr war ein beſonders treuer Schüler und intimer
Freund D. Walthers.
Es war ihm bis ins Alter
cine große Freude, daß ihm, der als früherer Matroſe im Shwimmen geübt war, einmal Gelegenheit
geboten wurde, ſeinen teuren Lehrer in größter Todesgefahr aus dem Waſſer des Miſſiſſippifluſſes zu erretten und ihn fo der Kirche noc) länger zu erhalten.
Mit peinlicher Sorgfalt hatte Hanſer wer weiß wie
‘viele von Walthers Predigtmanuſkripten kopiert und
Er war ein geübter Kenner dieſer Peraufbewahrt.
Yen und konnte ſo ſhon bei Walthers Lebzeiten treffTihe Handlangerdienſte leiſten bei der Herausgabe
der Eviſtelpoſtille und nad Walthers Tode aud) nod)

Die

neue

Profeſſorenwohnung

in Greensboro,

N. C.

taube“ redigiert, und wie gern hat man ſeine Artikel
geleſen!
Vis- an fein ſeliges Ende gehörte er nod
zur Behörde der Miſſouriſynode für die Heidenmiſſion und leitete die Verſammlungen als Vorſißer.
Was für ein arbeitSreidje3 Leben iſt nun zum Abſchluß gekommen!
Sanfer wußte, daß infolge ſeines
Herzleidens, das ihm zuzeiten große Beklemmungen
und Schmerzen verurſachte, ſein Stündlein einmal
ſchnell ſ<hlagen könnte.
Er tröſtete fic) alS armer
Sünder nur des Verdienſtes ſeines Heilandes und
freute fid) auf ſeinen Heimgang.
Seine Loſung und
der Leichentext, den er ſi<h ſelbſt erwählte, war Pauli
Wort (Phil. 1, 23): „Jh habe Luſt, abzuſcheiden
und bei Chriſto zu fein, weldhes auc) viel beſſer
wäre.“
Als ſein Begrabnislied wünſchte er fid:
„Jeruſalem, du hochgebaute Stadt, wollt? Gott, id
wär! in dir!“ An dem Abend, als man in der Dreieinigkeit8gemeinde und an andern Orten Vorkehrungen traf, ſein goldenes Amt8jubiläum würdig
zu feiern, wurde ſeine Seele heimgeholt von den

,
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Engeln zur himmliſchen Jubiläumsfeier.
Nachdem
er fic) nod) mit ſeinen Lieben fröhli<h unterhalten
hatte, drehte er jic) ein wenig zur Seite, ſhloß ſeine
Augen und — war entſchlafen. Er hat ein Alter von
77 Jahren erreiht und hinterläßt ſeine trauernde
Gattin, mit der er ſeit 1875 in glü>liher Ehe ver. heiratet war, nachdem er zuvor zweimal eine geliebte
Gattin hatte zu Grabe tragen müſſen. Auch mehrere
ſeiner Kinder, zum Teil ſhon erwachſen, find ihm
in die Ewigkeit vorangegangen.
Es überleben ihn
außer ſeinen drei Töchtern drei Söhne: Paſtor Ad.
Hanſer in Buffalo, Dr. Herm. Hanſer in St. Louis
und Paſtor Arthur Hanſer, ſein Nachfolger an der
Dreieinigkeitsgemeinde.
}
Am 16. Januar, aht Tage vor dem Sonntag,
der zu ſeinem Amtsjubiläum beſtimmt war, wurde
ſein verblidjener Leib unter großer Beteiligung zu
Grabe geleitet, und nad) ſeinem eigenen Wunſche
ſang die Gemeinde an ſeinem Sarge:
Wenn

dann

zuleßt

ih angelanget

bin

Ins ſchöne Paradeis,
Von höchſter Freud? erfüllet wird
Der Mund von Lob und Preis;
Das Halleluja reine
Singt man in Heiligkeit,
Das Hoſianna feine
Ohn? End! in Ewigkeit.

der Sinn,

Mitteiluugen aus Greensboro, N. C.
Sn der Woche nad) dem Weihnachtsfeſt verſammelten fic) die Miſſionare
der Negermiſſion in North
Carolina zu einer zweitägigen Paſtoralkonferenz im
Immanuel-College.
Als neues Mitglied wurde
Paſtor H. Meſſerli von Concord aufgenommen. Anweſend waren vierzehn Miſſionare, nämlich ſe<s Paſtoren, vier Profeſſoren und vier Lehrer.
Paſtor
Mennen
von Greensboro,. Miſſionar unter den
1
Weißen, ſowie zwei theologiſhe Studenten des Jmmanuel-College wohnten den Sißungen als Gäſte bei.
Alle vier Sißungen wurden mit beſonderen Anſprachen eröffnet.
So hatte Prof. Wahlers zum
Thema: „Beichtanmeldung“, Miſſionar Alſton: „Des
Paſtors
Verhältnis zu ſeinen Amtsbrüdern“, Miſſionar Fred Ford: „Des Paſtors Verhältnis zu den
Be
Kindern“ und Miſſionar Meſſerli: „Der Paſtor in
der Vorbereitung ſeiner Predigt.“ . Nah den Anſprachen fand jede8mal eine kurze Beſprehung derſelben ſtatt.
Die Hauptarbeit hatte Prof. J. Ph. Schmidt geTiefert, namlid) cine Arbeit, in der er die Frage

itivortete: „Wie erhält man die Jugend bei der
Eine

weitere

Arbeit

Lehrer

Reids

die zweite Profeſſorenwohnung,

die auf dem

College-

land einem Veſchluſſe der Synodalkonferenz gemäß
erridjtet worden iſt, nun fertig daſteht.
Sie wird
von dem Untergeidneten bewohnt, da er die Juſpektionen im College zu machen hat. Am 28. Dezember
vorigen Jahres wurde das Haus durch eine kleine
Feier eingeweiht, wozu fic) eine Anzahl Gäſte eingeſtellt hatte.

Prof. Vakke hielt eine re<t

herzlihe An-

ſprache über Bj. 144, 15.
Das liebe Weihnachtsfeſt verlief im SmmanuelCollege in iiblider Weiſe, wie das ja ſhon in andern
Jahren an dieſer Stelle beſchrieben worden iſt.
M. L.

Wie cin Eskimohäuptling einem Miſſionar das
Leben rettete.

R. K.

de?“

das zweite Gebot wurde angefangen, konnte aber nicht
beendigt werden.
3
Jn einer der geſchäftlihen Sigungen wurde ane
geregt, daß wir hier in unſern Gemeindeſchulen aufein einheitlihes Unterrichtsſyſtem hinarbeiten ſollten.
Da man von der Notwendigkeit desſelben überzeugt
war, ſo beſhloß man, fic) im Sommer einen Tag
früher zu verſammeln und dieſen unſern Schulen zu
widmen. —
Aus Greensboro wäre ferner zu berichten, daß

über

Miſſionar Bompas hielt fic) längere Zeit aud)
bei den Esfkfimos im äußerſten Norden Kanadas auf,
um ihnen das Evangelium zu predigen.
Ein alter
Häuptling, Chipataitod, hatte ihn gleich ſehr herzlich
aufgenommen und war ihm in aufrihtiger Freundſchaft zugetan.
Als im Frühjahr das Eis aufging,
fuhren die Esfimos den Mackenziefluß hinauf, um
ihren Vorrat an Fellen im nächſten Fort der Hudſonsbay-Konpanie zu verhandeln. Es war eine weite
Reiſe von gegen 300 Meilen, und da nod viel Eis
auf dem Strom ihnen entgegentrieb, hatten ſie hart
zu arbeiten und kamen dod) manchen Tag nur wenig
vorwärts. Schließlich ſeßte fic) in ihnen der Gedanke
feſt, der weiße Mann, der mit ihnen reiſte, ſei {<huld
an ihrem Ungemach, und ihre Haltung gegen ihn
wurde immer drohender.
Eines Abends war cs ſo
arg, daß Bompas feſt davon überzeugt war, ſie würden ihn zu toten verſuchen. Aber ohne Zagen befahl
er fid) Gottes Hut und \{hlief ermüdet bald ein. - Jn
der Tat waren die Eskimos entſchloſſen, in der Nacht
über ihn herzufallen.. Allein Chipataito>k wollte ihm
das Leben retten, und da er wohl wußte, wel< eine
Macht der Aberglaube über ſeine Stammesgenoſſen
hatte, ſagte er ihnen: „Wartet, id) habe eud) nod)
etwas zu ſagen. Sc) habe in der vorigen Nacht einen
feltjamen Traum gehabt.
Wir kamen in die Nahe
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.
des Forts, da waren die Ufer dicht befekt von den
Männern der Kompanie und von Yndianern, und fie
richteten alle ihre Waffen auf uns und riefen: „Wo
iſt der weiße Mann?
Wir ſchießen eu<h ohne Gnade
nieder, wenn ihr ihn niht bei end) habt.“ “
Das

machte

denn

auch

einen

ſo

tiefen

Eindruck

auf die abergläubiſchen Esfimos, daß jie von Stund
an ihre Mordgedanken vergaßen und den Miſſionar
aufs

freundli<hſte

behandelten.
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ſchreibt eine edle Engländerin,
Veiſpiel
man in
ſondern
Tochter

ten

Staatsmannes,

erlitten,
$750.00
engliſhe

die dur

ihr eigenes

bewieſen hat, daß es möglich iſt, ſelbſt wenn
bedrängten Umſtänden ijt, nicht nur etwas,
ſehr viel für die Miſſion zu tun.
Sie, die
eines Biſchofs und Schweſter eines hochgeſtell-

hat

ſol<he

Vermögensverluſte

daß ihr jährlihes Einkommen nur nod
beträgt — ſchr wenig für eine vornehme
Dame.
Hundert andere in ihrer Lage hät-

* Reges Jutereſſe und Opferwilligkeit für unſere
Negermiſſion zeigen unſere Brüder in Deutſchland.

ten geglaubt, ni<hts für die Miſſion geben zu können
und auch gar nicht dazu verpflichtet zu ſein.
Nicht
ſo dieſe Biſchofstochter. Sie ſchränkt ſi<h aufs äußerſte
ein, iſt ihre eigene Magd, macht faſt alle ihre Kleider
ſelbſt und ſpart überhaupt, wo ſie nur kann.
Und
was kommt dabei heraus?
Antwort: Eine Erſparnis von $350.00 in einem Jahr für die Miſſion!

Wiederholt

Sie iſt ſelbſt erſtaunt darüber,

———————

Mancherlet aus der Miſſion und für die Miſſion.
(Von

find

uns

H. M.)

durd

den

Kaſſierer

der

Frei-

aber aud) erfreut und

kirhe in Sachſen und andern Staaten namhafte Beiermutigt, weiter zu machen. Sie gibt Privatſtunden,
träge zugeſandt worden.
Aber auch einzelne Perdient bei reihen Leuten als Vorleſerin, Briefſchreibeſonen bezeugen dur Wort und Tat ihre Liebe zu
rin, ja als Kleiderfli>kerin und Ausläuferin, ſammelt
dieſem gottgefälligen und geſegneten Werk.
So eraltes Porzellan, Wollreſte, Pflanzen, Blumen 2c. und
hielt Kaſſierer Döderlein neuli<h folgendes \{öne
verkauft es zum Beſten der Miſſion. Und Gott gibt
Schreiben von einem dortigen lieben Chriſten: „Anſolchen Segen, daß fie in einem Jahre ſhon $1350.00
bei folgen $2.36 per Poſtanweiſung.
Dieſe verteilen
für die Miſſion verdient hat außer ihren eigenen
Sie, bitte, unter meine armen Megerfinder zu WeihErſparniſſen! Und dabei iſt ſie die glü>lichſte Perſon
nachten. Es ift wenig mit Liebe; der liebe Gott und
von der Welt.
„Wir ‘ſtehen jeden Morgen“, ſchreibt
unſer guter Heiland gebe ſeinen Segen dazu, daß
ſie, „um 5 Uhr auf, arbeiten unabläſſig; bei allem
es hundertfahe Frucht gebe.
Der liebe HErrgott
und für alles fdhopfen wir Kraft aus dem Gebet, und
ſchenke Jhnen, nebſt den Jhren und allen unſern
obgleich es an allerlei Demütigungen und WiderwärBrüdern und Schweſtern im fernen Lande ein recht
tigkeiten niht fehlt, ijt dod) unſer Leben ein Lobfröhlihes Weihnachten im HErrn!
Gott der HErr
geſang.“
gebe Jhnen Geſundheit und Kraft in Fhrem ſhweren
Jun Japan feierte man im Oktober vorigen YahBeruf. Mit herzlichem Gruß verbleibe id) im HErrn
res das 50jährige Miffionsjubilaum.
Jm Jahre
Jhr ergebener M. W. u. Frau.“ — JEſus, der Hei1858 war der amerikaniſ<he Admiral Perry nad) Toland aller Menſchen, erwe>e unſerer Negermiſſion
fio geſegelt und hatte von den Japanern verlangt,
viele neue Freunde mit liebevollem Herzen und erſeinem Volke zu erlauben, mit ihnen Sandelsverbinhalte uns die alten Freunde und Gönner!
dungen anzuknüpfen. Damals war es nod) verboten.
Kein Fremder durfte Japan betreten.
Nach feds
Wer kann dieſe Bitten erfüllen? Die Gemeinde
in Mount Plegſant, N. C., bekommt eine neue- Jahren, am 4. Juli 1859, ſchloſſen die Japaner den
Kapelle. Für dieſe fehlt ihr jedoc) nod eine Glo de
gewünſchten Vertrag mit Amerika, der 9 Häfen dieſem
Lande öffnete, und nod im Oktober desſelben Jahres
und eine Orgel.
Der Paſtor, John Alſton, und
unſere Miſſions8gemeinde daſelbſt wären ſehr dank- tamen 6 amerikaniſhe Miſſionare nad) Japan, unter
bar, wenn jemand ihnen dieſe zum Geſchenk machen
ihnen der gelehrte Miſſion8arzt Dr. Hepburn, der
würde. — Ferner: Die Mount Zions gemeinde
ſpäter die Bibel ins Japaniſche überſeßte. Zu ihren
in New Orleans (Paſtor E. Krauſe) ijt fleißig
erſten Täuflingen gehörte der japanijdje General
Wie war er zum Chriſtentum gekommen?
in ihren Beiträgen für die Miſſion, iſt aud) jeßt dar- ‘ Wakaſa.
Um 1853 eine etwaige Landung der Amerikaner in
an, nötige Verſhönerungen und Verbeſſerungen in
Unter anderm ſtellt ſie : Japan zu verhindern, bewachte japaniſhes Militär
ihrer Kirche anzubringen.
die Secküſte. Shr General war Wakaſa. Dieſer ſah
cinen paſſenden Altar her. Nun fehlt für den Altar
eines
Tages ein kleines Buch auf dem Waſſer {<wimNod) ein Bild. Kann ein-Miſſionsfreund ihr zu einem
ſolhen verhelfen?
;
men. Gr holte es heraus; es war ein Neues Teſtament in engliſher Sprache, das einem amerikaniſ<hen
Was kann id für die Miſſion tun?
„Niemand
Als Wakaſa hörte, daß
ſage, er finne nichts für die Miſſion tun“ — ſo GSeeoffigier entfallen war.
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dieſes Chriſtenbu<h au< in <ineſiſher Sprache zu
haben ſei, ließ er fic) ein ſol<hes kommen, las es mit
ſeinem Bruder und ſeinen Freunden, und alle fünf
Männer fühlten fid) davon ſo angezogen, daß ſie ſich
von Miſſionar Verbe> unterrihten und 1866 taufen
ließen.
Das war eine tapfere Tat, denn auf dem
Chriſtwerden ſtand bis 1872 in Japan die Gefängnisund Todesſtrafe.
Welch eine Wendung ijt ſeitdem
dort eingetreten! Jn 50 Jahren iſt Japan ein ganz
neues Volk, ja cine Großmacht geworden.
Und in
dieſer Zeit find dur< evangeliſche, römiſh- und
griehiſ<-katholiſ<he Miſſionare nahezu 160,000 Japaner für das Chriſtentum gewonnen worden.
Ein
japaniſcher Profeſſor ſchreibt in einer japaniſchen Zeitung: „Der Stand des Buddhismus in unſerm Lande
iſt ſchr entmutigend. Man ſeßt zwar 50 Millionen
als die Zahl der Buddhiſten in Japan feſt, aber wenn
man nur die wahren Buddhiſten zählen will, was
wird dann von dieſen 50 Millionen übrig bleiben?
Abgeſehen von einigen wenigen Männern, haben die,
welche fic) als Buddhiſten ausgeben, keine andere Verbindung mit dem Buddhismus, als daß ihre Namen
in den Tempelregiſtern eingeſchrieben ſind.“
;
(Ev.-Luth. Miſſbl.)
Die Hermannsburger Miſſion hatte im Jahre
1908 eine Einnahme von 488,146 Mark (nach Abzug
von guriidgezablten Kapitalien) und eine Ausgabe
von 500,199 Mark, ein Fehlbetrag von 67,053 Mark.
Heidentaufen wurden vollzogen: in Südafrika 690,
in Jndien 21. Auf drei Miſſionsgebieten zählte ſie
64 Miſſionare, 2 eingeborene Paſtoren, 296 Lehrer
und Katecheten, 70,353 Chriſten (davon in Fndien
3169) und 8737 Schüler. Jnfolge des Eindringens
der äthiopiſhen Bewegung und der Winterſchen Separation8agenten verlor die Sermannsburger Betſchuanenmiſſion 1000 Seelen.
:
Milde

Gaben

fiir die Negermiffion:

Durch die Kaſſierer: W. J. Hinze, Beecher, Jll., $67.55, J.
S. Simon, Springfield, SIC, 187.40, H. Knuth, Milwaukee,
Wis., 128.25, H. Beinke, Staunton, Ill., 30.00, C. Spilman,

Baltimore, Md., 78.10,

H. W.

C. Waltke,

St.

Louis, Mo.,

62.35, G. Denker, Brooklyn, N. Y., 54.50, R. Dictrich, San
D
Cal., 8.00, O. E. Bernecer, Seward, Nebr., 50.92,
. Wendt, Detroit, Mich., 71.51, C. A. Kampe, Fort Wayne,
Ind., 65.73, J. F. Schuricht von der Deutſchen Freikirche 47.76,
‘H. F: Ölſchlager, Leavenworth, Kanſ., 116.57, P. Nerger, Gid-

dings, Tex., 7.00.

Prof. Wahlers,

Schulgeld

von Schülern

des “Immanuel
- College, 19.00, der Jmmanuel
= Schule 8.00..
Von den Negergemeinden: Mount Calvary, Mount Pleaſant,
a C Fa Sion, Gold Hill, N. C., 2.50, Concordia, Rodwell,

.

G.,

1.55,

ount Zion, The Nods, N. C., 1.50, Bethlehem, *

Monroe, N.C., 2.50, St. James, Southern Pines, N. C., 2.50;

in New“ Orleans:

Paúl

35.00;

Mount

Napoleonville,

Zion 35.00, Bethlehem 30.00, St.
La., 15.40,

Manſura,

St. Paul, Charlotte, N. C., ‘7.50, Mount

La.,

16.00,

Zion, Meyers®ville,

N. C., 2.50, Grace, Concord, N. C., 10.00, Sandy Ridge, N. C.,
10.00, St. John, Salisbury, N.
C., 6.75, St. Matthew, Me-

hat Va., 7.14, Grace, Greensboro, N. C., 3.00. Von Fraw
"W.
G., Davenport, Jowa, 1.50.
8. H. P., St. Louis, Mo.,
I

9.00.
Jahnke und Brader, Briſton, Mont., 2.50.
Hulda M.
Lindaw, Adell, Wis., 1.00.
Leſerin der „Miſſionstaube“, St.
Louis, Mo., 5.00.
Frau M. Eßwein, Sheboygan, Wis., .50.
K. H., Spring Valley, Wis,, 50.00. Lehrer Wentes Schulkinder

in

Seymour,

Jnd,,

1.09.

Summa:

$1261.07.

Für die Schule in Napoleonville:
Durch die
Kaſſierer: W. J. Hinze, Beecher, Jll., 2.50, J. S. Simon,
Springfield, Jll., 5.80, C. Spilman, Baltimore, Md., 1.00, G.
Denker, Brooklyn, N. Y., 10.75, O. E. Berneder, Seward,
Nebr., 10.80, C. A. Kampe, Fort Wayne, Jud., 5.10, P. Nerger, Giddings, Ter., 9.45.
Summa: $45.40.
)
Chriftfeter in Charlotte,
N. C.: Durch Kaſſierer W. J. Hinze, Beecher, Jil, 14.48,
Haushaltskaſſe

Durch Kaſſierer W.
Arme

des

Jmmanuel-College:

J. Hinze, Beecher, VIL, 3.00,

Studenten

des

2

Jmmanuel-College:

Durch die Kaſſierer: W. FJ. Hinze, Beecher, Jll., 3.50, H. F.
Ölſchlager, Leavenworth, Kanf., 5.00, P. Nerger, Giddings,
Ter., 5.00,
Frau Klara Kapmeyer und Geſchwiſter Block in
Pekin, Jil, 10.00.
Summa: $23.50.
Arme Studenten des Luther-College: Durch
die Kaſſierer: W. J. Hinze, Beecher, Fil., 3.50, H. W. C.
Waltke, St. Louis, Mo., 1.00, H. F. Ölſchlager, Leavenworth,
Kanj., 18.50.
E. H. in L., Nebr., 5.00.
P. M. F. Sauer,
Brillion,
Wis., von C. Vraun und Frau 1.00. F. Wallſchläger
und Frau 2.00. Summa: $31.00.
Luther-College
in New
Orleans:
Durch die
Kaſſierer: J. S. Simon, Springfield, Jll., 13.00, C. Spilman, Valtimore, Md., 2.00.
Summa: $15.00.
Immanuel-College

in

Greensboro:

Durch die

Kaſſierer: J. S. Simon, Springfield, Jll., 1.00, H. W. C.
Waltke, St. Louis, Mo., 50.00, G. Denker, Brooklyn, N. Y.,

22.00, H. F. Ölſchlager, Leavenworth, Kanſ., 51.25.

Summa:

$124.25.
St. Louis, Mo., 17. Januar 1910.
+ H. L. Döderlein, Kaſſierer.
848 Ie. Prairie Ave.

Danfend quittieren die Miſſionare folgende Gaben:
Prof. Bakke:
Für verſchiedene Biwede: Von Jda H.
Schmidt in Minneſota $.75; durch P. Tilly, Fluſhing, N. Y.,
von der Gemeinde 2 Faß und 1 Kiſte Kleider (an Miſſionar
Alſton weiter befördert); dur<h P. Mayer, Frankenmuth, Mich.,
von der Gemeinde 1 Kiſte Kleider (nad) Meherrin befördert);
durd P. Schröder, Luzerne, Jowa, von Lena, Hermann und
Henry Paulſon 3.00; durch Herrn F. Oldſtedt, Seymour, Jnd.,
vom Nähverein 1 Kiſte neuer Kinderkleider; von N. N. 50.00
und 60.00; dur<h P. Schmidt, Newark, N. J., von der Gemeinde 1 Kiſte Kleider.
Prof. Wenger:
Für arme Schüler im Luther-College
von F. Walkemeyer und Mutter, Lakewood,. O., je 1.00; von
N. N., Hoagland, Jnd., 1.00.
P. McDavid:
Von And. Werling, Offian, Jnd., cine
Orgel für die Gemeinde in Meyersville; dur<h P. Berg in
Beardstown, Jll., vom Frauenverein 5.00, für Chriſtbeſcherung
an arme Kinder.
_
Lehrer
Buntrod: Bon P. Preuß! Frauenverein, Dez
catur, JInd., 1 Kiſte neuer Kleider; vom Frauenverein der Jmmanuelégemeinde in Pittsburg, Pa., 1 Kiſte Kleider, Hüte 2c.

Von den Lehrern:

Th.

Koſche

L. H. Sippel 2.25, C. E. Kellermann 10.00,

5.00,

C.

F.

Jeſſen

Niles, Jll., 1 Kiſte Schuhe.
_

10.00.

Von

Die „„Miſſious-Taube“‘“ erſcheint cinmal monatlich.

Herrn

Man

in

Der Preis ſür ein Jabr

in Vorausbezahlung mit Porro ijt ſolgendec:
1 Gremplar.
10 Exemplare unuzer einer Adreſſe.
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32. Jahrgang.

Der HErr iſt anferjtanden!

einem

Der HErr ijt auferſtanden,
Das dumpfe Grab iſt leer!
Nun ward der Tod zuſchauden,
Sein Stachel \chre>lt niht mehr.
Die Hölle iſt geſchlagen,
Der Lebensfürſt gewann;
Verklungen ſind die Klagen,
Der Oſtertag brach an!
Zur

frohen

Ofterfeier,

Ihe Chriſten, kommt

herbei

Und danket dem Befreier
Aus Satans Tyrannei!
Zerriſſen find die Stride,
Der Kerker aufgetan;
Wir gehn im Oftergliide
Nun fröhli<h himmelan.
Den Oſtergruß, ihr Boten,
Tragt hin in alle Welt,
Zu Sterbenden und Toten,
Daß ſie ſein Muf beſeelt.
Sie ſollen fic) erheben
Zu Preis dem Gottesſohn
Und ewig mit ihm leben —

Sein

ſchöner Siegeslohn!

1910.

H. M.

Predigt am Epiphaniasfeſte über Jeſ. 49, 6.
2.
Wenn in unſerm Texte ſhon Jsrael als das Verforene und Verwahrloſte geſchildert wird, das dod)
im hellen Lichte der göttlihen Offenbarung ſaß, dann
gilt das in einem nod) viel höheren Maße von irgend-

‘Aummer 3.
Heidenvolk,

das abſolut von

Gott

und

ſeinem

Wort nichts weiß. Und wenn es ſchon fo ſ<hwer hielt,
die geiſtlihe Finſternis im jitdifden Volke zu vertreiben, dann hält es felbftverftindlid) noch viel
ſchwerer, arme verblendete Heidenvölker zum Licht
der Wahrheit zu bringen.
Das muß nun auch von
dem Tamulenvolke
geſagt werden.
Die größte
Schwierigkeit dieſer Miſſion8arbeit liegt in dem heidnijden Boden ſelbſt; dieſer iſt ſchier ſteinhart; die
Herzen find den ſtarren Felſenmaſſen gleich.
Man
ſielle fic) einmal das Arbeitsfeld redjt vor.
Unſere
Miſſionare arbeiten dort unter einem Heidentum,
das ſhon viele Jahrtauſende beſteht; unter einem
Heidentum, das allem möglihen Gößendienſt und
Fleiſchesweſen ergeben iſt; unter einem Heidentum,
das an eine Seelenwanderung glaubt und fid) auf
Schritt und Tritt vor böſen Geiſtern fürchtet; unter
einem Heidentum, das von einer furdtbaren Prieſterherrſchaft der Brahminen gekne<htet und geknebelt
wird; unter einem Heidentum, das mit ſeinem abgeſchloſſenen Kaſtenweſen höheren und niederen Standes dem Übertritt zum Chriſtentum faſt unüberwindlihe Hinderniſſe in den Weg legt, denn wer Chriſt
wird, wird gewöhnli<h aus dem Familienverbande
aus8geſtoßen und oft aufs bitterſte verfolgt; ja, unſere Miſſionare arbeiten unter einem Heidenvolk, das
an unzähligen Tagen müßig geht und frißt und ſäuft
und allen erdentliden Sünden und Laſtern front.

Und

dabei meint

dies verblendete Volk

ſeine Religion ſei die beſte;

dod) nod,

es könne nad) ſeiner

“Weiſe wohl glüd>li< und ſelig werden;

Eltern, Groß-
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eltern und
denſelben
aud hin.
erſt aud)
heit oder
trauen,

Tauſende von Ahnen vor ihnen hätten aud
Glauben gehabt: wo die ſeien, wollten ſie
Und daher begegnen fie den Miſſionaren
mit großer Gleichgültigkeit und Stumpfmit fdjredlidem Aberglauben und Miß-

oder

mit

offener
. Feindſchaft,

hartnacdigem

Widerſpruch und bitterem Hohn und Spott.
Einer
der Miſſionare ſchrieb einmal im „Lutheraner“: „Sobald man unter das Volk tritt, gewinnt man den
Gindrud, daß fic) dieſe Leute niemals bekehren werden.“
Ein anderer ſchrieb: „Sie ſind vollſtändig
erfoffen im irdiſhen Sinn; und darum iſt es ein
Wunder der allmächtigen Gnade, wenn eine ſolche
Heidenſeele einmal ihre Glaubensaugen auftut.“
Und abermal: „Was hat da die Predigt des Evangeliums für eine ungeheure Arbeit, um nur einigermaßen Wurzel zu faſſen!“ Wahrlich, dieſe Tamulenheiden ſind vollſtändig tot in Abgötterei, in Sünden
und Übertretungen, und es findet fich bei ihnen der
härteſte Boden für den Samen des göttlihen Wortes.
Hierzu kommen für die Miſſionare nod andere
Schwierigkeiten, die teils im Klima, teils in der ErTernung der Sprache, teils in der Beurteilung ihrer
Arbeit liegen.
Jndien iſt ein überheißes tropiſches
Land.
Sonnenglut und Hike iſt fo groß, daß ausländiſche Perſonen ſehr darunter zu leiden haben und
oft eine Zeitlang dieſes Land zu ihrer Erholung verlaſſen müſſen.
So. herrſht dort aud) ein titdifdes
Fieber; und die Cholera und Beulenpeſt hat in den
lebten Fahren Tauſende hingerafft. . Und was nun
die Tamulenſprache anbelangt, ſo gehört dieſe nad
den Berichten der Miſſionare zu den ſchwierigſten
in Sndien.
Es dauert immer einige Jahre, bis ein
neuer Miſſionar in der Landesſprache heimijd und
gewandt wird. Es koſtet daher viel Zeit, Mühe und
Geld, bis er zum erſten Male vor dieſen ſpibfindigen
Leuten mit einer Predigt auftreten kann. Und eine
niht geringe Schwierigkeit ijt aud) nod) die, daß fo
manche in der Chriſtenheit fo bitterwenig Ernſt und
Eifer fiir dieſe heilige Miſſionsſache haben und fie
wohl mit gang kleinen Gaben abſpeiſen können, ja
daß die gottentfremdete Welt über dieſes Werk nur
ſpottet und lächelt und ſeine Erfolge auf alle Weiſe
herabzuſeßen ſucht, als ob der ganze Miſſionsbetrieb
rein weggeworfenes Geld wäre. Solche Verkennung
der Miſſionsarbeit iſt bitter.
Wenn wir nun die Schwierigkeiten, die dieſe
Miſſionsarbeit im Tamulenlande ma<ht, nod) einmal überſchauen, ſo müſſen wir dod) wohl ſagen: das
Miſſion3werk hat dort einen harten Stand.
Es jſt
“ein furdtbarer Kampf de3 Lichtes gegen die ſtarre
heidniſche Finſternis.
Satan, der ſtarke Gewapp-

‘nete, Halt ſeinen Palaſt dort wohl verwahrt und will

ſih ſeine Beute niht entreißen laſſen. Es koſtet daher unendli< viel Gnade Gottes und Geduld der
Menſchen, dieſe armen Heiden. aus der Finſternis
zum Licht und von der Gewalt des Satans zu Gott
zu bringen, und e3 muß die Miſſionsarbeiter oft fehr
entmutigen

und

tief betrüben,

wenn

ſie ſo viele Ent-

täuſhungen erleben und ſcheinbar vergeblich arbeiten.
Und man kann es daher auch wohl verſtehen, wenn
ſie durd) den „Lutheraner“ die Chriſten in unſerm
Lande immer wieder ermuntern, dod) ja niht zu
vergeſſen,

mulenlande
Ja,

ſo

für

ihre

fleißig

ſollten

wir

Miſſion

und

fürbittende
mit

unſern

Miſſionare

Hände
Gebeten

im

Ta-

aufzuheben.
ihre

Arme

ſtärken, daß ſie niht müde werden; und das tun
wir am beſten gleich) dann, wenn wir ihre Berichte
leſen, ſonſt möchten wir es leiht wieder vergeſſen.
Aber ſo groß nun aud) die Schwierigkeiten find,
die dieſe Tamulenmiſſion bereitet, ſo müſſen wir dod)
mit Lob und Dank gegen Gott bekennen, daß unſere
Miſſionare ſie männlih überwunden haben.
Sie
haben unermüdli< und treu gearbeitet, um aud) dieſes verwahrloſte Volk zum Licht des Evangeliums,
zu Chriſto, ihrem Heiland, zu führen.
Jhre Arbeit
an dieſen Heiden geht wohl meiſt im ſtillen vor ſich;
aber es iſt dod) eine große Arbeit. Dieſe Arbeit erſtre>t fid) beſonders auf die eigentlihe Heidenpredigt,
die ſie auf allen Dörfern, Straßen und Märkten vor
einer Schar von Heiden halten, und woran ſi<h daun
oft längere oder kürzere Unterredungen über das
eine, das not iſt, anknüpfen.
So arbeiten fie and)
durch Traktate, durch kleine belehrende Schriften, an
dem Volk, die ſie meiſt ſelber ſhreiben, drucfen laſſen
und in Maſſen verteilen. Das iſt auch eine heilſame
Weiſe, den himmliſ<hen Samen auszuſtreuen.
Und
nod) ein wichtiges Gebiet ihrer Arbeit bilden die:
Squlen, in denen die Kinder ſowohl in weltlichen
Fächern als aud) vornehmlich in der <riſtlihen Lehre,
im Katechismus und in der bibliſchen Geſchichte, unterridjtet werden.
So find fie Tag für Tag vom
Morgen bis zum Abend mit der Säemannsarbeit
beſchäftigt. Ja, ſo haben unſere Miſſionare auf dem
Felde des Tamulenlandes nun an die fünfzehn Jahre
ihr Werk getrieben und find nicht müde geworden,
‘das Wort Gottes an den Mann zu bringen, wo fie
gingen und ſtanden.
So haben fie mit Mut und
Ausdauer gearbeitet und die Sache dem HErrn befohlen.
Go haben fie fic) unverrü>t an die Verheißung gehalten, daß Gott Chriſtum au< zum Licht
der Heiden in Jndien gemacht hat, daß er das Heil

bis an der Welt Ende ſein ſoll, und daß ſein Wort
unmöglich leer zurü>kommen kann. Sind fie in dieſem Glauben und Gottvertrauen zuſhanden gewor-

den?

Nein, wahrli<h niht!

Wir können heute nur

¡;
4
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miſſion zurückbliken.

Und darum ſchauen wir nod

langen mehr Seiden die Predigt des Evangeliums
und Schulunterricht für ihre Kinder, als wir imſtande

zum „Schluß auf
Werk gelegt hat.

Segen,

ſind

loben und danken, wenn wir auf dieſe unſere Seidenden

den

Gott

auf

dieſes

3.
Das

ſteht

uns

Werk des HErrn

ja von

vorneherein

feſt, daß

geſegnet fein muß.

das

Koſtet es auch

zu

befriedigen.“

Und

die Miſſionare

ſchreiben

immer wieder: „Wenn nicht bald, ganz bald mehr
Arbeiter kommen, dann muß der Segen Gottes verſchüttet werden.“
O wie iſt der HErr unſerer Miſſion unter den Tamulen jo freundlich, ſo gnädig ge-

manchen Dollar, manchen Schweißtropfen, manche
Widerwärtigkeit und ſogar manches Leben im Dienſte

weſen!

der Miſſion, ſo muß doch endlich auf die Ausſaat eine
Ernte -folgen.
Gott hat dieſe Ernte ſeinem Sohne

ſerer

Und nun faſſen wir einmal den Segensſtand undortigen

Miſſion

zuſammen.

Vor

fünfzehn

niht tun?
Sollte er etwas ſagen und nicht halten?
Nein, ſein Wort iſt wahrhaftig, und was er zuſagt,

Jahren wurde die Miſſion mit zwei Miſſionaren
begonnen; jeßt arbeiten dort neun Miſſionare auf
fünf oder ſe<hs Stationen.
Die Zahl der eingeborenen getauften Chriſten beträgt jeßt wohl ungefähr
170, und gegen 900 Kinder werden in 20 Schulen
von 21 Lehrern unterrichtet.
Und nebenbei haben

das Halt er gewiß.

mehrere

verſprohen.

„Du

ſollſt mein

Welt Ende“, hat er geſagt.
wahr werden.
Oder ſollte

miſſion

unter

den

So

Heil

ijt es ad)

Tamulen

ſein

bis

an

der

Dieſe Verheißung muß
Gott etwas reden und

in der Heiden-

gegangen.

Währte

es

auch

längere Zeit, endlid) fam doh die Ernte.
O weld) hohe Freudenfeſte müſſen das für die
lieben Miſſionare geweſen ſein, als endlid) nad) ſehsjähriger mühſamer Arbeit im Jahre 1901 die Erſtlingsfrüchte ihrer Miſſionsarbeit eingeheimſt werden
fonnten!
Da ließ ſi< auf der Station Ambur ein
etwa achtzehnjähriger Pariajüngling taufen.
Er
hatte ſhon länger die Schule beſucht.
Da ſagte er
eines Tages zu dem Miſſionar: „Es iſt niht genug,
daß id) hier in der Schule Gottes Wort lerne, ih
muß au< zu JEſu kommen.“
Und ſiehe, damit war
eine Seele vom Tode errettet, und alle Engel freuten
fih.
Shm folgten bald drei andere Schüler und
ſpäter nod) elf Heiden, und wir hatten dort ein Gemeindlein von 15 Seelen. Aber nicht nur Miſſionar
Mohn, ſondern au< Miſſionar Näther ſah die Frucht
ſeiner Arbeit.
Er konnte in demſelben Jahre auf
der Station Kriſhnagiri: ein Gemeindlein von 8 Seelen gründen.
Und aud) unter Miſſionar Freches
Wirkſamkeit in Vaniyanibadi folgte eine Ernte von
99 Seelen. Sa, ſo find allmablid) immer mehr See[en hinzugetan worden. Das war ein liebliches Aufblühen unſerer Miſſion unter den heidniſchen Tamulen. Wie haben wir uns gefreut, daß endli<h das
Feld reif zur Ernte wurde!
Und nun hat Gott uns
in den leßten Sahren erſt re<t eine große Überraſhung bereitet. Ganz unverhofft rief er uns nad)
einem ſüdlihen Teile Fndiens in das Königreich
Travancore, in die Städte Nagercoil und Vadaſery,
wo fic) 142 Perſonen fanden, von denen erſt 16 getauft waren; aber bald darauf ließen fic) nad) er-

haltenem Unterricht noc) 81 taufen.

“Go beſteht nun

aud) dort ein blühendes Miſſionsfeld, eine ſhöne GeYa, von dieſem legten Felde
meinde mit Schule.
ſchrieb ganz fiirglic) der „Lutheraner“: „Dort ver-

sah

Miſſionare

auf

ihren

Stationen

ſogenannte

Koſtſhulen errichtet, in denen heimat- und elternloſe
Kinder Aufnahme finden.
Dieſe Kinder werden im
Chriſtentum unterwieſen, und die begabteſten und
treueſten unter ihnen ſollen einmal Lehrer werden
und jo die Gehilfen
der Miſſionare bilden. O weld)
ſhöne Erfolge hat Gott uns ſehen laſſen! Wie
manches kleine Gemeindlein iſt gegründet worden, in
der regelmäßig Gottesdienſt, Chriſtenlehre und Bibelſtunde gehalten wird und unſere herrlichen lutheri{chen Kirchenlieder geſungen werden!
Wieviel Kinder lernen Tag für Tag Gottes Wort! Wie mancher
herangebildete Lehrer wird ein Segen für viele! Wie
Herrlid) briht fid) das Evangelium Bahn!
Wie
manche Geele wird für das Simmelreid) gewonnen!
Welch einen Sieg hat das Chriſtentum über das Heidentum davongetragen!
Wie mancher Same des
Wortes hat ſchon reihe Frucht gebraht zum ewigen
Und wie herrlich iſt das Werk in den leßten
eben!
Jahren vorwärts gegangen! Wieviel haben wir Gott
zu loben, daß er mit uns geweſen iſt und ſein Werk
geſegnet hat über Bitten und Verſtehen!
Und wenn
uns aud) zuweilen dünken will, ‘als ob der äußere
ſihtbare Erfolg im Vergleih zu andern Miſſionen
dod) nod) immer gering fet, dann laßt uns vor uns
ſelbſt erſhre>en und \<hnell bedenken, was Heidenmiſſion heißt, und daß eine einzige Seele dod) unendlid) mehr wert iſt als die ganze Welt, wie unſer
Heiland ſelber ſpri<ht: „Was hülfe es dem Menſchen,
fo er die ganze Welt gewönne und nähme dod) Schaden an ſeiner Seele?
Oder was kann der Menſch

geben,

daß

er ſcine

Seele

wieder

löſe?“

“Was wollen wir nun tun, meine Lieben?
Wollen wir müde werden in dieſem Werke des HErrn?
Gott bewahre uns davor!
Das Feld iſt weiß zur
Ernte.
Jmmer wieder erſchallt der Ruf: „Kommt
hernieder und helft uns!“
Wir ſollen nidt bloß

©
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ſäen, ſondern mur and ſchneiden und ernten und
unſere Luſt ſehen. Wie könnten wir die Hand zurii>ziehen, wenn der HErr mit ſtarker Stimme ruft:
Die armen
„Auf, ihr Chriſten, friſ<h ans Werk!
Not.“ Ja,
ihre
ijt
groß
denn
mi;
jammern
Heiden
ergegenſeitig
Namen
Gottes
in
ja, wir wollen uns
auf
e
Tamulenland
muntern, die Heidenmiſſion im
betendem Herzen zu tragen. Die Erſtlingsernte verGebe Gott nur
bürgt uns eine nod) größere Ernte.
Und da die Ausbreitung des
bald mehr Arbeiter!
Werkes und die vermehrte Zahl der Miſſionare nun
. aud) viel mehr Geld koſtet als früher, ſo wollen wir
aud unſere Hände auftun und gern und reidjlid)
dafür geben, damit das Wort unter den Tamulen

Unſere Negermiſſion.
Mit innigem Dank gegen Gott und unſern Heiland ſchicfen wir uns an, einen Bericht über unſere
Negermiſſion zu erſtatten.
Der HErr iſt über uns
reid) geweſen an Barmherzigkeit.
Er hat uns reichen
Segen, ſtarken Schuß und liebliches Gedeihen gegeben.
Für vakante Parochien hat er uns neue Prediger und
Lehrer geſchenkt. Unſere Miſſionsarbeiter hat er nicht
nur geſund erhalten, ſondern ihnen auch Freudigkeit
und brünſtige Liebe verliehen, ihre ſ{hwierige Arbeit
an den Negern in Kirche und Schule auszurichten und
unſterbliche Seelen in die Arme des Heilandes zu führen. Er hat unſere Miſſionsgebäude vor ſchweren
Feuersbrünſten gnädig behütet und iſt
auh im Waſſer und Sturmwind der
rettende Meiſter geweſen, daß kein gro-

Der HErr iſ auſerſtanden!
(Zum Gedicht auf Seite 17.)

laufe und wachſe und mit aller Freudigkeit gepredigt
werde.
Ach, erſt die ſelige Ewigkeit wird es voll
und ganz beweiſen, daß wir in Oſtindien niht vergeblich gearbeitet haben!
Dann ſollen wir erfahren
vor dem Throne Gottes, daß unſer lieber Heiland
aud) der Tamulen Licht und Heil geworden iſt und
viele aus dem geretteten Seidenvolk Gott und ſeine
Gnade mit uns preiſen werden von Ewigkeit zu
Ewigkeit.
Und ſo wollen wir denn fortfahren, für
unſere Heidenmiſſion im Tamulenlande die brünſtige
Fürbitte zu Gott emporgujenden:
HErr, gib dein Wort mit großen Scharen,
Die in der Kraft Evangeliſten fein! _

Laß cilend Hilf’ uns widerfahren
Und brid) in Satans Meid) mit Macht herein!
O breite dod) auf weitem Erdenkreis
Dein Wort bald aus zu deines Namens Preis!

Amen.

O.

R.

H.

|TOENE
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ßer Schaden angerichtet worden iſt. Jn
Kirchen und Schulen hat er ſein Wort
erſchallen laſſen und dadurch vielen
Seelen Licht, Heil, Troſt und Leben gebracht.
Die Herzen ſeiner Gläubigen
hat er willig gemacht, mit den Gaben
ihrer Liebe zu ihm dies Hherrlide Miſſionswerk zu erhalten und zu fördern.
Wenn wir an alle dieſe unverdienten
Gnadenerweiſungen denken, dann müſjen wir ausrufen: „Lobe den HErrn,
meine Seele, und was in mir iſt, ſeinen
heiligen Namen.
Lobe den HErrn,
meine Seele, und vergiß niht, was er
dir Gutes getan hat!“
Der HErr gibt Wollen und Vollbringen nach ſeinem Wohlgefallen. Er
gebe uns, die er aus unverdienter Gnade
in ſeine Miſſionsarbeit berufen hat, daß
=
wir in dieſem Werke treu erfunden wer:
den. Er hat uns eine offene Tür gegeben und ein reihes Erntefeld vor uns ausgebreitet. Nun vermehre er
in uns auc) die Liebe und erfülle uns mit unermüdlichem Eifer und Fleiß, zu helfen, daß viele Seelen eingehen in die Tore ſeiner Kirche und reihe Garben ein. geſammelt werden für die Freudenernte im Himmel.
Wie könnt nun ihr lieben Miſſionsfreunde dazu helfen ?
Das erſte, um das wir end) herzlich bitten, iſt eure
brünſtige und beſtändige Fürbitte. Schließt unſere
Negerniiſſion fleißig ein in euer Vaterunſer!
Wenn
ihr betet: „Dein Reich komme!“ dann denkt an die
Arbeit unſerer Miſſionare in Kirde und Schule und
bittet: HErr JEſu, lege dein Wort in ihren Mund
und laß es als einen lebendigen, kräftigen Samen auf
fruchtbaren Herzen8ader fallen. Gib deinen Dienern
einen Sieg nach dem andern über die. finſteren Mächte
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des Satans, daß die armen Neger dich als ihren Heiland erkennen und fic) von Herzen zu dir bekehren.
Wie wunderbar herrlich wird der HErr euer Gebet erhören und ſein Neih mit Macht unter die armen Neger
fommen laſſen!
Das andere, wodurd wir Gottes Werkzeuge in der
Negermiſſion ſein ſollen und können, ſind die
Gaben
unſerer Liebe.
Wir ſind Gottes Haushalter.
Mit unſern irdiſchen Gütern ſollen wir Gottes Ehre
und ſein Reich fördern. Wir ſollen niht uns, ſondern
Gott und dem Nächſten damit dienen. Wir ſollen ſie
nicht dazu verwenden, immer reicher an irdijden Gütern zu werden, ſondern inuner reicheran guten Werfen. Wir ſollen geben, wie er gibt, und werden dabei
erfahren, wie wahr ſein Wort iſt: „Geben iſt ſeliger
Nehmen fest Arme und Notleidende
denn nehmen.“
Zu den
voraus, Geben aber mit Gütern Geſegnete.
leßteren ſpricht der HErr: „Jch will dich ſegnen, und
du

ſollſt ein Segen

ſein.“

Sind

wir

nun

von

Aushilfe.
Die Miſſion zählt 2067 getaufte Seelen,
858 Kommunizierende und 242 Stimmberechtigte.
Die Gemeindeſhulen wurden von 1403 Schulkindern
beſucht,

die Gonntagsjdulen

von 959 Kindern.

Die

Zahl der Kommunikanten betrug 1620. Getauft wurden 75 Perſonen, konfirmiert 69, getraut 21 Paare,
begraben 15 Perſonen.
Das Jmmanuel-College zu
Greensboro, N. C., hatte 4 Profeſſoren und 76 Schü-

ler, das Luther-College in New Orleans 2 Profeſſoren
und 22 Schüler.
Die monatliche Ausgabe an Gehalten allein beträgt $1800.00; dazu kommen nod) $50.00 bis $75.00
an Reiſekoſten für die Miſſionare.
Eine neue Profeſſorenwohnung für $2200.00 wurde in Greensboro
gebaut, und die Koſten der neuen Kapelle in Mount
Pleaſant, N. C., werden etwa $500.00 betragen. Das

Gott

auch im Jrdiſchen geſegnet worden, gleichviel ob mit
beſcheidenem Gut oder großem Reichtum — und weld
reichen Segen hat der HErr im vergangenen Jahre
über unſer Land und Volk ausgeſchüttet! —, ſo gehören wir zu denen, die nicht nehmen miiſſen, ſondern
geben und ſegnen können und darin ſelig ſein dürfen.
So laßt uns denn aud) unſers ſeligen Vorrechtes gebrauchen und dur unſere Gaben ein Segen an unſeLaßt uns alle Hand anrer Negermiſſion werden.
legen, daß unſer Miſſionswerk in guten Stand gefest
Es bedarf jest
werden und frohlid) gedeihen könne!
vieler irdiſhen Gaben dazu, daß es nicht nur erhalten
und fortgeführt, ſondern auch nod) erweitert und ausgebreitet werde. Und bedenkt, was für ein Werk das
iſt, das Werk der Seligmachung armer Sünder — das
Werk, das JEſuskindlein, den gekreuzigten und auferſtandenen Heiland, den armen Negern zu bringen
und ihnen zu ſagen: „Sehet, da iſt euer Gott!“ Haben
wir im Glauben uns unſers Heilandes gefreut, muß
uns das nicht antreiben, andern dazu zu helfen, -daß
fie mit uns fich freuen, mit uns Gott loben und danfen, mit uns ſeiner Herrlichkeit im Himmel teilhaftig

werden ?
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Nun hört, wie groß unter Gottes Segen unſer Miſſion8werk ſhon geworden, welche großen Bedürfniſſe
es hat, welche Geldmittel zu deſſen fernerer wirkſamer
Ausrichtung nötig ſind.
Unſere Miſſion zählte am
Schluſſe des Jahres 1909 30 Gemeinden und Predigtplage (19 in North Carolina, 6 in Louiſiana, 1 in
Virginia, 1 in Miſſiſſippi, 1 in Arkanſas, 1 in Jllinoi8, 1 in Miſſouri).
Jn der Miſſion waren 33
Perſonen tätig: 13 weiße Paſtoren und Profeſſoren,
6 farbige Paſtoren, 8 weiße Lehrer, 5 farbige Lehrer,
8 farbige Lehrerinnen und 4 farbige Studenten zur

Konfirmandeunklaſſe

i

in Concord,

N. C.

ſind bedeutende Ausgaben.
Außer den regelmäßigen
monatliden Ausgaben haben wir aber nod) eine
Schuld von $6000.00, die uns drü>t und unſer Werk
hindert. Dieſe Schuld erklärt ſich fo, daß ſeit den leßten ſe<s Jahren, mit infolge nötiger Bauten, unſere
Ausgaben die Einnahmen überſtiegen haben.
Dieſe
Schuld ſollte abgetragen werden, und zwar bald.
Schon auf der legten Verſammlung der Synodalkonjereng, in New Ulm, Minn., im Auguſt 1908, wurde
beſchloſſen, unſere lieben Gemeinden herzli<h und
dringend zu bitten, für die Abtragung der Schuld in
der Miſſionskaſſe
Extrakollekten zu erheben und
für unſere laufenden Musgaben regelmäßiger und
reidjlidjer zu folleftieren. Das iſt aud) zum Teil geſchehen — wir haben $4000.00 an Schulden abtragen
Ffönnen —, aber nod) nidjt in ausreidjendem Maße.
Wahrend der leßten Monate haben unſere Einnahmen
die laufenden Ausgaben nicht gededt. De8wegen bedürfen wir nod) mehr eurer Liebe8gaben, teure MitUnſere Negergemeinden lernen nad) und
chriſten!
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nad das Geben; von ihnen erhielten wir im legten
Jahre $2002.60 an Beiträgen und $324.80 an Schulgeld. Unſere Neger find aber meiſtens arme Leute;
ihnen müſſen wir gu Hilfe kommen. Gedentet daher
bei den bevorſtehenden Feſten, namentlid) auf Miſſionsfeſien, unſerer Negermiſſion!
Jhr werdet, liebe Miſſionsfreunde, gewiß nicht
mißvergnügt werden über dieſe Gelderörterungen. E8
gehört ja das mit zu einem guten Haushalter, der nach
Gottes Wort alles ,,ordentlid)” haben will und ſoll,
daß er Ausgabe und Einnahme vergleiche und zuſehe,
wie er den an ihn geſtellten Anſprüchen gere<t werde.
Dies ijt für unſer Miſſionswerk, ſoll es anders gedeihen und geſegneten Fortgang haben, unerläßlih
notwendig.
Eure Kommiſſion iſt eud) and) ſchuldig,
eud) die Bedürfniſſe der Miſſion darzulegen, ſonſt
könntet ihr ſagen: Warum habt ihr es uns nicht geſagt, wa8 die Miſſion bedarf? Traut ihr unſerer Liebe
niht gu, daß wir mit Freudigkeit dieſes Miſſion8werk
treiben? Wohlan, wir trauen eud) viel Liebe zu und
leben der freudigen Hoffnung, daß wir keine Fehlbitte tun.
Dürfen wir aber nod) auf eins aufmerkſam
machen?
Das iſt die Verbreitung der „Miſſionstaube” und des “LUTEERAN PIONEER”, Die 23,854
Leſer der „Miſſionstaube“ bei der großen Zahl von
Gemeinden und Kommunikanten der Synodalkonferenz, mit einem Reingewinn von $2175.43, und die
Zahl der Abonnenten des Lutheran Pioneer von
5500, mit einem Reingewinn von $71.40, ſtehen niht
im re<ten Verhältnis. Hier können unſere Miſſionsfreunde aud eine Art von Miſſion treiben. Könnten
niht ganze Gemeinden dieſe Blätter für ihre Glieder
beſtellen? Oder fände fic) niht in jeder Gemeinde
eine Perſon, die Eifer und Geſchi>k hatte, Leſer in der
Gemeinde zu gewinnen? Oder könnten nidjt unſere
lieben Frauen-, Jünglings- und Jungfrauenvereine
fich die Verbreitung dieſer ſtillen Miſſionare angelegen
ſein laſſen? Oder könnte nidjt bei Gelegenheit von
Miſſionsfeſten ganz beſonders auf dieſe Blatter aufmerkſam gemacht und gleid) an Ort und Stelle und
dann ſpäter in den Gemeinden durch geeignete Perſonen Subſkriptionen geſammelt werden?
Doch,
welche Weiſe aud) unſere lieben Gemeinden für die
beſte halten mögen, alle ſollten, um des Werkes wilIen, die Verbreitung dieſer Miſſion3zeitſchriften zu
ihrer Sache mahen. Dadurch würden unſere Chriſten
beſſer mit unſern Miſſionen, ſonderlich der Negermiſſion, und ihren Bedürfniſſen bekannt und vertraut,
und es würde mehr Eifer fiir die Miſſions8arbeit erwed>t werden, und den Gewinn hatte — unſere M if _jionstajfje, unſer Miſſionswerk.

“Nun, HErr JEſu, Hirte und Biſchof deiner Kirche,

fördere du das Werk unſerer Hände, das du uns auf-

getragen haſt!

Ja, das Werk unſerer Hände wolleſt

du fördern zu deines herrlihen Namens großer Ehre,
deines ſeligen Reiches Ausbreitung und zum Heile
vieler Seelen!
Amen.
H. M.

Mitteilungen aus Greensboro und Meherrin.
Am 31. Januar kam der erſte Termin im Jmmanuel-College

wurden

zum

Abſchluß.

die Schüler

Nach

im großen

dem

Unterricht

Klaſſenzimmer

ver-

ſammelt, und nahdem Direktor Bakke eine kurze, paſ-

ſende Rede gehalten hatte, wurden die Zeugniſſe verteilt. Die Schülerzahl iſt etwas kleiner als in den
beiden vorigen Jahren, weil einige der alten Schüler"
aus verſchiedenen Gründen niht guviicgefebrt find.
Jn der mit dem College in Verbindung ſtehenden
Schule ſind dagegen, wie im legten Jahr, wieder an
die 180 Schüler.
Zwei junge Männer ſtudieren in
dieſem Jahre bei uns Theologie, von denen einer,
will’s Gott, im Juni ſein Abiturientenexamen machen
wird. Vier Mädchen wollen fic als Schullehrerinnen
ausbilden laſſen. An Stelle der Frau unſers Miſſionars Ford, die in den leßten Jahren Küche und Eßzimmer vorſtand, iſt jest ſeit September vorigen Fahres eine unſerer lutheriſhen Negerfrauen aus Mount
Pleaſant als Köchin angeſtellt worden.
Zugleich iſt
ſie Matrone für die im College wohnenden Mädchen.
— Dem HErrn ſei Lob und Dank, der bisher unſere
Anſtalt vor ſhweren Krankheits- und Unglücksfällen
bewahrt hat!
Unſerer St. Matthäusgemeinde iin Meherrin, Va.,
ſteht Paſtor J. S. Koiner aus Conover, N. C., als
Vikar vor. Am 20. November vorigen Fahres wurde
er von dem Unterzeichneten den dortigen Gliedern vorgeſtellt. Für die dortige Schule war es beſonders
nodtig, daß ein Lehrer angeſtellt wurde, denn in den
leßten paar Fahren hatten die Kinder keinen oder dod)
nur ſehr dürftigen Schulunterricht erhalten.
Über
dreißig Schüler beſuchen jeßt die Schule.
Eine Anzahl Glieder dieſer Gemeinde hält fic) in Yonkers,
N. Y., auf und wird dort von Paſtor A. v. Schlichten
feelforgerlid) bedient.
M. L.

Manerlei aus der Miſſion und für die Miſſt ion.
_ Bon H. M.)

Die

Stadtmiſſion

in St. Louis

ſegen8reihes Jahr abgeſchloſſen.

hat ieder

ein

Aus dem Sabhres-

beriht Paſtor Herzbergers ſeien etlihe Erfahrungen
Ein verlorener Sohn aus einer unſerer
mitgeteilt.

Gemeinden im Often, der krank im Hoſpital lag, iſt

3
i
è
:

ie

Hisesions-Wauwe.

wiedergefunden und nod) vor ſeinem ſeligen Ende mit

ſeiner Familie ausgejshnt worden.
abend

iſt regelmäßig

wozu fic) GO
Wort manche
Zuhörer gum
einmal eines
Sd war ein

Gottesdienft

Am Donner3tagim

Stadthofpital,

bis 80 Zuhörer einjinden und wo das
fine Frucht zeitigt. Go ſagte einer der
Miſſionar: „Jch habe ſchon legtes Fahr
Abends Shrem Gottesdienſt beigewohnt.
ſhändliher Sünder, ein Abtrünniger;

aber Sie haben damals gerade für mich gepredigt, und

Gott führte mich zu meinem Heiland zurü>; ich weiß,
er hat mic) wieder zu Gnaden angenommen.
Bitten
Sie Gott für mich, daß ich treu bleibe bis ans Ende!“
Sin Armenhauſe iſt deutſcher und engliſcher Got-
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tionen ($50,000) für 1910 angeordnet hat, macht die
leßtere große Anſtrengungen, um ein großes Defizit
und einſchneidende Reduktionen zu vermeiden.
Sie
berief Ende November vorigen Jahres eine große Verſammlung ihrer Vertrauensmänner aus allen Did-

zeſen des Landes. 350 Männer kamen nad) London
und berieten drei Tage lang über die Urſachen des
Stillſtandes und die Mittel und Wege zu deſſen Beſeitigung.
Erſtere fand man in dem Überhandnehmen
einer materialiſtiſhen Weltanſhauung und des Luxus,
ferner in Unkenntnis der Miſſion und Gleichgültigkeit

vieler Geiſtlihen und leitender Laien gegenüber derMiſſionsaufgabe. Das Hauptmiſſionsblatt dieſer Miſtesdienſt; hier beſteht eine kleine Gemeinde; 22 Glieſion (C. M. Recorder) fügt hinzu, daß auch der Rückder wurden im Laufe des Jahres aufgenommen.
gang im Glauben an die Grundlehren des EvangeFünf alte Glieder ſind geſtorben. Im Gefängnis
liums, an die weltumſpannende Königsherrſchaft
und im Arbeits8haus
ijt der Miſſionar auc) den
Chriſti u. a., das Schwinden der Überzeugung, daß
Seelen nadjgegangen.
Ein jung verheirateter Mann
die Heiden ohne Chriſtum verloren gehen, dieſes früher
wurde zu Weib und Kind zurückgeführt. — Unſer
ſo mächtigen Miſſionsmotivs, daran fduld ſeien. Es
zweiter Miſſionar, Paſtor Borchers, predigt regelliege aber auch in der Abſicht Gottes, die Kirche ihre
mäßig im Yrrenafyl vor 80 bis 40 Zuhörern.
Schwachheit fühlen zu laſſen gegenüber der jegt allentDie armen Patienten freuen fic) auf jeden Gotteshalben offenen Welt, damit wir beides lernen, daß wir
dienſt und leſen gerne unſere kirhlihen Zeitſchriften.
im Gebet größere Kraft uns von Gott erbitten und
Jm Frauenhoſpital bereiten ihm römiſhe Wäruns ſelbſt ihm zum Opfer darbringen müſſen, wenn
terinnen viel Schwierigkeiten. Jm Stadthoſpiwir größere Siege erlangen wollen. — Die Verſamm-'*
tal bedient er die Abteilung für Shwindſüchtige und
lung gab ihrem Vertrauen Ausdru>, daß die MiſNeger. Endlich verſorgt er auch das Armenvierſion8vereine der gegenwärtigen Not abzuhelfen imtel mit unſerm Miſſionsſchuldiſtrikt. Hier wird in
ſtande ſeien, und beſchloß, die Miſſionsleitung in dem
deutſcher und ongliſher Sprache gepredigt.
Getauft
Beſtreben, cine andauernde Steigerung der Miſſionswurden 4, kommuniziert haben 70, begraben wureinnahme zu erlangen, zu unterſtüßen und ein Komitee
den 3. Die Schule hat zwei Klaſſen; die Oberklaſſe
einzuſeßen, um durd) einen Aufruf einen Ergänzungszählt 40, die Unterklaſſe 85 Schüler. . Fünf Kinder * fonds von $250,000 für die unmittelbare Not bis
ſtehen im Konfirmandenunterriht.
Lehrer Katthain
Ende März aufzubringen.
(Ev.-Luth. Miſſbl.)
iſt am 4. Februar nach 314jähriger treuer und gejeg_ Die Breklumer Miſſion hatte im Jahre 1908|09
neter Arbeit an dieſer Schule eingegangen zu ſeines
wieder einen ſ<hönen Zuwachs: Die Seelenzahl wu<s
HErrn Freude.
um 527, jest 10,239 Chriſten und 2438 TaufbewerDer Bau uuſcrer neuen Kapelle in Greensboro
ber, die von 22 Miſſionaren, 5 Miſſionsſhweſtern und
ſchreitet rüſtig vorwärts. Die dortigen Gemeindeglie112 Lehrern gepflegt werden.
Schülerzahl: 1508.
der freuen fic) bereits auf die Kirhweihe.
Jn ihrer
Die Einnahmen von 215,535 Mark übertrafen die
Freude tragen fie and) willig bei zum Bau, ſoweit fie
Ausgaben um 885 Mark. Von ſhweren Heimſuhundies vermögen. Am erſten Sonntag im Februar vergen durd) Cholera und Sungersnot wird berichtet, itanſtaltete die Gemeinde eine Kollekte für ihre neue
folge deren nod) Menſchenopfer dargebradjt werden
Kapelle, und obwohl die Arbeit jeßt rar und der Verſollen, aber aud) von einer erfreulihen Bewegung zum
dienſt gering iſt, ergab die Kollekte dod) $18.61. Der
Chriſtentum unter den Konds, von denen 49 Erſtlinge
Miſſionar, Paſtor John Alſton, ſchreibt dazu: „Der
am 11. Auguſt in Salur getauft wurden.
HErr hat Großes an uns getan; des ſind wir fröhlich.“
Englaud. Jn England macht ſich hier und da ein
Neue Dru>ſachen.
man
aber
bemerkbar;
Miſſionslebens
des
Stillſtand
der von Paſtor Allwardt heraus8gegebenen'
macht auch die größten Anſtrengungen, vorwärts zu - Widerlegung
Súrift: „Die jegige Lehre der Synode von Miſſouri von
Londer
sſtellungen
der ewigen Wahl Gottes. Von J. 5. .Gerife.
Zweite |
“ Fommen. Die großen Miſſions8au

don und der English Church Mission ſollten dazu dienen, aber fie ſ<heinen ihren Zwe> nicht völlig erreicht

gu haben.

Während

Auflage. St. Louis, Mo. Concordia
Publishing
House.
64 Seiten 6X9.
Preis: 20 Cts.
:
“ Dieſe vortrefflidje Brofdjitre fet allen denen fonderlid) aufs

auf
die erſtere bedeutende Medut- | beſte empfohlen, denen es darum zu tun iſt, der Wahrheit

a
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den Grund gu kommen den Anſchuldigungen unſerer alten Gegner gegenüber.
Hier wird wieder offenbar: die Wahrheit freimütig und uncrfdroden bekennen und darlegen, iſt die Schußzund Trußwaffe der Kirche. Sie zerſtreut Irrlehre und Zweifel
wie den Nebel, macht das Herz feſt und gibt Freudigkeit im

Kampf gegen alle Widerſacher.

Ein Mahn- und Troſt-

„So nimm denn meine Hände!“

St.

Konfirmanden.

büchlein für lutheriſche

Louis,

Mo.

83 Seiten 3% X5%.
Concordia Publishing House.
Preis: 20 Cts.; in Goldſchnitt 25 Cts.; in Partien bezogen, billiger.
In dieſem Konfirmandenbüchlein hat der Verfaſſer, Paſtor
F. W. Herzberger, unſern lutheriſchen Chriſten ‘cine echte Perle
Jn zehn Kapiteln, jedes mit einem ſinnigen, klaſdargeboten.
-ſiſhen Vollbild verſchen, redet er von dem cinen, das not iſt,
und zwar in väterlih ernſter und dod) aud) herzgewinnender,
freundlicher Weiſe. Paſtor Herzberger hat in jeinem Beruf als
Stadtmiſſionar jo reiche ‘Erfahrung gemacht, namentli<h mit
Bezug auf das, was jungen Chriſten not iſt, daß er, wie wenige,
befähigt iſt, das Rechte zu trejfen in bezug auf Belchrung, ErEin vortreffliher Ratgeber
mahnung, Warnung und Troſt.
Dasſelbe Buch ijt auch in engliſcher Sprache
— rte!
für Konfirmie
erſchienen unter dem Titel: “Be Thou My Guide!”, in der-

ſelben Größe und Ausſtattung

wie das deutſche und zu den-

ſelben Preiſen.
CoNCcORDIA ARITHMETIC CARDS.
Compiled by TV. Kroeknke.
Concordia Publishing House, St. Louis, Mo.
Preis:
Vollſtändig in 14 Sets mit je 30 verſchiedenen Karten
nebſt Antwortenheft: $1.50 netto; Porto 20 Cts. extra.
Wenn uns Gelegenheit geboten wird, cin Wort im Intereſſe
und für den Fortſchritt unſers tirdlidjen Kleinods, unſerer Gemeindeſchule, zu reden, ſo ergreifen wir ſie mit Freuden. Für
eine eingehende Beſchreibung dieſes ausgegcidneten Hilfsmittels in der Arithmetik iſt hier niht der Platz; ſie findet fid) im
„Schulblatt“.
Hier ſei nur dies geſagt: Nach faſt vierjähriger
Beobachtung des Nußens dieſes Hilfsmittels in der Schule für
den Lehrer und die Schüler müſſen wir geſtehen: es iſt das

beſte,

das wir kennen.

Der Bearbeiter, unſer werter Kollege,

erzielt damit großen Erfolg.

Jede Gemeinde ſollte im Jntereſſe

E

Nußen

ihrer Schule dieſe “Arithmetic Cards” anſchaffen; ihre Brauchmachen.

und

ihr mannigfader

:

Die Bibelſtunde.
ſtudium

für

wird

fid) bald

bemerkbar

Eine Anleitung zum ſyſtematiſchen Bibel-

lutheriſhe

Sonntagsſchulen,

Jugendvereine

Milde

ſucht hat.

Für

ſogenannte Bibelklaſſen

wertvolle Anleitung.“ Für jede Woche wird cin Schriftabſchnitt

die Negermiffion:

20.95, E. H. Keel, Sioux Falls, S. Dak., 5.00, H. G. Pliefke,

$2.50.

Arme Studenten des
Vuther= College: Durch
die Kaſſierer: H. G. Plieffe, St. Paul, Minn., 34.78, W. J.
Hinze, Beecher, Jll., 25.00.
Summa: $59.78.
Luther-College
in New
Orleans:
Durch die
Kaſſierer: J. H. Abel, Fort Dodge, Jowa, 8.00, G. Wendt,
Detroit, Mich., 1.00,
Summa: $9.00.
JIJmmannuel-College

in

Greensboro,

N.

Cs

Durch die Kaſſierer: H. Beinke, Staunton, Jll., 3.00, C. A.
Kampe, Fort Wayne, Jnd., 2.00. Summa: $5.00.
Arme
Studenten
des Jmmanuel-College:
Durch Kaſſierer O. E. Verneder, Seward, Nebr., 25.00.
Von
N. N., New York, N. Y., 5.00. Summa: $30.00.
Arme Negerſtudenten: Durch die Kaſſierer: H. W.
C. Waltfe, St. Louis, Mo., 10.00, J. H. Abel, Fort Dodge,
Jotwa, 1.00. Summa: $11.00.
Schule
in Mapoleonville:
Durch die Kaſſierer:
J. H. Abel, Fort Dodge, Jowa, 21.80, H. G. Pliefke, St. Paul,
Minn., 4.50. Summa: $26.30.

St. Louis, Mo., 16. Februar 1910.
H. L. Döderlein, Kaſſierer.
848 12. Prairie Ave.
Dantend quittieren die Miſſionare folgende Gaben:
Prof. Wenger:
Für arme Studenten des Luther-Col-

Jugend ſchon ge-

findet ſih hier cine

für

St. Paul, Minn., 289.42, G. Denker, Broollyn, N. Y., 125.55,
G. Wendt, Detroit, Mich., 100.76, H. W. C. Waltke, St. Louis,
Mo., 129.35, C. A. Kampe, Fort Wayne, Jud., 30.75, J. H.
Abel, Fort Dodge, Jowa, 173.03, J. F. Schuricht, St. Louis,
Mo., von H. K. Möllers Sonntagsſchülern zu Tottenham, England, 2.92, H. G. Pliefke, St. Paul, Minn., 145.13.
Durch
Prof. Wahlers, Schulgeld von Schülern des Jmmanuel-College,
26.00, der Immanuel-Schule 4.00. Von den Negergemeinden:
St. John, Salisbury, N. C., 2.50, Bethlehem, Monroe, N. C.,
2.50, St. James, Southern Pines, N. C., 2.50, Zion, Gold
Hill, N. C., 2,50, Mount Zion, The Nos, N. C., 2.00, Concordia, Rowell, N. C., 3.00, Mount Calvary, Mount Pleaſant,
N. C., 3.00; in New Orleans: Mount Zion 35.00, Bethlchem
30.00, St. Paul 35.00; St. Matthew, Meherrin, Va., 9.68,
Napoleonville, La., 32.15, Manſura, La., 9.35, St. Paul, Charlotte, N. C., 7.50, Mount Zion, Meyersville, N. C., 2.50, Grace,
Greensboro, N. C., 3.00.
Von Frau L. Ward, Miami, Fla.,
1.00. Frau W. Ziegler, Brillion, Wis., 1.00.
Frau G. Geiger, New York, N. Y., 2.00. John Lehmann, Emery, S. Dat.,
1.50. Summa: $1292.29.
Für dic Kapelle in Mount Pleaſant, N.C.:
Von L. M. H. und J. D. H., Aſhland, Wis., 2.00. Eine Leſerin des Luth. Pioneer, Stevens Point, Wis., .50.
Summa:

und das chriſtlihe Haus.
Nedigiert von den Paſtoren
A. T. Hanſer und F.
Nuhland.
Lutheran Publishing Co., 214 Southampton St., Buffalo, N. Y. Vier
Nummern jahrlid) @ 32 Seiten 6X9.
Preis: 60 Cts.;
10 Ex. $5.00; 25 Ex. $12.50; 50 Ex. $20.00.
In dieſen „Bibelſtunden“ wird etwas geboten, wona<h man-

cher Paſtor im Jutereſſe der heranwachſenden

Gaben

„Durch die Kaſſierer: W. J. Hinze, Beecher, Jll., $43.50, H.
Veinke, Staunton, Jll., 8.25, O. E. Bernecer, Seward, Nebr.,

lege durd) P. Aug. Lange von P. Schröder $12.02;

P. Fiſcher

nis jeitigen. — Eine englifde Ausgabe, in derſelben Bearbeitung und gum ſelben Preiſe, ijt unter dem Titel “The Bible

19.75; P. Reinking 10.00; von Lehrer Römers Schulkindern
4.37; von Lehrer Gußlers Schulkindern 3.88, beide bei St.
Paul, Jll.; von Herm. Brundie>, Wisner, Nebr., 25.00.
Für
Student Demouy von W. Meilahn, Oak Park, Jll., 10.00.
P. Witt: Von E. Schmolz, Leſter Prairie, Minn., eine

Prayers.

Prof. Wahlers:
für die Negermiſſion.

erklärt, ein Stü> des Katehi2mus wird wiederholt, und Schriftlektionen für die tägliche Andacht ſind angegeben. Jhr Gebrauch
wird fdine Früchte an redjter Bibelkenntnis und HeilserkenntHour” zu haben.

.

Submitted

by Martin 8S. Sommer,

Pastor

of

Grace Ey. Luth. Church, St. Louis, Mo.
Third Edition, revised. Published by Rud. Volkening, St. Louis,

Mo. Price: Bound in cloth, 25 cts.; gilt edge, 50 cts.
Postage, 3 cts. extra.
In dieſem Gebetbiidlein in engliſcher Sprache finden fic)
Morgen=

tung aut
mahls,
Miſſion,
bete edel
Umſtand,
Wir

und

Abendgebete,

Tiſchgebete,

Gebete

zur

Vorberei-

den Gottesdienſt und den Genuß des heiligen AbendGebete in Krankheit, für Kranke und Sterbende, flir dic
Dankgebete 2c. Nach Form und Inhalt ſind dieſe Geund ſriftgemäß. Für ihren Wert ſpricht {hon der
daß das Buch bereits in dritter Auflage erſcheint.

können unſere

frühere Empfehlung

deSfelben nur

wieder-

‘holen. Es eignet fic) ſehr gut alS Konfirmation8geſchenk. Jm
Anhang befindet ſih ein Verzeichnis hriftlider Taufnamen nebſt
deren Bedeutung.
H. M.

Kiſte Kleider für arme Neger in New Orleans.
Lehrer

Von

Buntrod:

P. D., Fort Dodge,
x

Jowa,

5.00

Von Lehrer R. Bargmanns Schul-

kindern 5.10 für Weihnachtsbeſcherung.
_

Die „„Miſſions-Taube““ crideine cinmal monatlich,

in Vorausbezablung mit Por1o ijt ſolgender:
x
1 Exemvplar.
10 Exemplare untcr ciner Adreſſe,
2

60

100

EITE ZIO ote

Der Preis für cin Jabr
S .25

2,00

5.00

9.00

17.00

”
”
”
”
Ju St. Louis durch Träger oder Poſt bezogen 35 Cents pro Exemplar.
Brieſe, welche Beſtellungen, Abbeſtellungen, Gelder 2c. enthalten, ſende man

uter der Adreſſe: Concordia Publishing House, St. Louis, Mo.
Alle die Nedaltion betreſſeuden Einſendungen ſind zu richten an Rev. Il, Meyer,

853 I. Prairie Ave., St. Louis, Mo. ; alle

Geldbeträge fiir die Negermiſſion au

deu Kaſſierer, Ar. Hugo Doederlein, 848 I. Prairie Ave., St. Louis, Mo.

Entered at the Post Oflice at St. Louis, Mo., as second-class matter.
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Miſſionszeitſhrift der Evangeliſh-Lutheriſhen Synodalkon ferenz von Nordamerika.
32. Jahrgang.

April

1910.

Nummer 4.

Der HErr iſt mein Hirte.
$f. 23.
Der HErr ift mein getreuer, guter Hirt;
Ich weiß, daß mir kein Gutes mangeln wird.
Sein Schäflein nimmt er liebevoll in acht

Und

iſt ſorgfältig auf ſein Wohl

bedacht.

Wie kennt er doch, was mir gebricht, genau:
Er weidet mid) auf einer grünen Ww
Und führet mid) gum friſhen Waſſerquell,
Der aus der Weide ſprudelt rein und hell.
Wird meine Seele hungrig, müd! und matt,
Hier find’ id) ſüße Koſt und trink! mich ſatt.
Wenn mich des Lebens Labyrinth verwirrt,
Iſt er's, der mid) auf re<hter Straße führt,
Am Felſenrand, am tiefen Meer vorbei,
Um ſeines Namens willen — er iſt treu.
Und wanderte id) gleih im finſtern Tal,
Von Not und Tod umgeben überall —
Du biſt bei mir, kein Unglück fürchte ich,
Dein Stab und Stecken, Hirte, tröſten mich.
Du wehreſt meinen Feinden allzumal,
Wie groß ihr Zorn, wie ſtark auch ihre Zahl;

Vor

ihrem Anſturm

Machſt

Du

feſt und

deckt du mir den Tiſch,

ſtark das

Herz,

die Seele

friſch.

ſalbſt mein Haupt mit Öl, mit deinem Geiſt,

Der aller blöden Herzen Tröſter heißt.
Und brechen Leid und Traurigkeit herein,
Du ſchenkſt mir Freude, überſließend, ein.
Ja, citel Gutes und Barmherzigkeit
Begleiten mic) im Leben allezeit.

So

bleib! ih, mit der ganzen Herde Schar,

Jn

meines

Gottes

Und preiſe unſers
Der

Hauſe

immerdar *

treuen Hirten Gnad’,

ſeiner Schäflein

fic) erbarmet

hat.

Der
H. M,

gute Hirte.

er |
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Der gute Hirte.

laſſen fie, läßt alles in der Welt den Menſchen im
Stich.
„Der Mietling fleucht; denn er iſt ein Miet-

„Jch bin ein guter Hirte. Ein guter Hirte läſſet
Ein Mietling aber, der
ſein Leben für die Schafe.
nicht eigen ſind, ſiehet
Schafe
nicht Hirte ijt, des die
den Wolf kommen und verläſſet die Schafe und
fleu<ht; und der Wolf erhaſchet und zerſtreuet die
Schafe“, Joh. 10, 12. Jm Morgenlande umſchlichen
blutdürſtige Raubtiere häufig die Herde. Als David

die Schafe ſeines Vaters hütete, griff ein Löwe und

ein Bär

ſeine Herde an.

Der Hirte mußte auf der

Hut ſein und im Angriffsfalle tapfer kämpfen und
ſtreiten. Da fam es denn oft vor, daß ein gemieteter

Knecht, des die Schafe nicht eigen waren, beim Anfall
der Raubtiere die Herde im Stich ließ und floh, um
nur ſein Leben zu retten. Nur der treue Hirte, wie
David einer war, wid) nidjt, ſondern fegte fein Leben
ein zum Schuß und zur Rettung ſeiner wehrloſen
Herde.
Sn den angeführten Worten wendet der HErr
das Gleichnis vom treuen Hirten an. Die Menſchenwelt ijt wie eine ohnmäctige, wehrloſe Herde, die
auf allen Seiten von Raubtieren umlagert iſt und
fic) vor ihnen niht ſhüßen, fic) nicht retten kann.
Der Teufel geht umher wie ein brüllender Löwe, in
Raubgier und Mordluſt, und ſtürzt ſie in leibliches
Und die
und geiſtlihes Verderben, in die Sünde.
Sünde ift es, die den Menſchen dem geiſtlichen und
_ l[eiblihen und zuleßt dem ewigen Tode preisgibt.
Sünde, Tod und Teufel ſind die drei wilden, reißenden Raubtiere, die von allen Seiten her die verlorene
Menſchenherde anfallen.
Und gegen ſie weiß der
Menſch keine Hilfe. Zwar ſeßen manche ihnen Mietlinge, menſhlihe Fündlein, gute Vorſäße und Tugenden, entgegen.
Allein in der Stunde des Kampfes
laſſen dieſe ſie jammerlic) im Stih. Wenn der böſe
Feind mit ſeinen: Verſuhungen herantritt, wenn die
Sünde fic) durd) Augen und Ohren in das Herz
“einſ<meichelt, wenn die bije Neigung zur Sünde
wie ein verſhlagener Anwalt den Menſchen umgarnt
und umſtri>t, mit ihm argumentiert, wenn die Macht
“der Gewohnheit ihren Einfluß geltend macht, dann
fällt er ratlos und ohnmächtig ſeinen Feinden zur
Beute.
Manche erwarten Hilfe und Rettung von
der Wfterweisheit kluger, „aufgeklärter“ Ratgeber
und Wiſſenſchaft8apoſtel. Aber das ſind blinde Blin‘denleiter. Sie führen die Menſchen nidjt aus der
Sünde heraus, behüten und bewahren nidt vor der
: u Sünde; im Gegenteil, fie machen die Menſchen ſicher
1d ſchreien: Es. hat keine Gefahr! Sie können vor
‘und Teufel niht ſhüßen und ſprechen kaltherzig,
ie Verzweiflung den Menſchen pactt: Was

LS an?

Da ſiehe He zu!

Jn der Not

ling UB

achtet

der Schafe

3 gibt nur

einen

nicht.“

treuen

der ſeine Schafe nie verläßt.

und

Das

guten Sirten,

iſt der,

von

dem

David im 23. Pſalm rühmt: „Der HErr iſ mein
Hirte.“ Das ijt der, der fic) hier im Text den „guten
Hirten“ nennt. Ein guter Hirte läßt ſein Leben für
die Schafe.
JE
für die Schafe

ſus, der gute Hirte, hat fein Leben
gelaſſen, um ſie von Sünde, Tod

und Teufel zu erlöſen.
Jn der Paſſionszeit haben
wir die Erfüllung der Weisſagung des Propheten
Sacharja geſchaut: „Schwert, made did) auf über
meinen Hirten und über den
nächſte iſt, ſpriht der HErr.“
ſungen:

Mann, der
Da haben

mir
wir

der
ge-

Wie wunderbarlich ift doh dieſe Strafe:
Der gute Hirte leidet für die Schafe;
Die Schuld bezahlt der HErre, der Gerechte,
Für ſeine Knechte.

Am

fröhlichen

Oſterfeſte

haben

wir

mit

hocher-

freuten und dankerfüllten Gergen die beſeligende Botſchaft gehört: „Der Gott des Friedens hat von den
Toten ausgeführt den großen Hirten der Schafe durch
das Blut des ewigen Teſtaments.“
Fett ijt unſer
Herz empfängli<h für das Verſtändnis der Worte
unſers guten Hirten: „Jh laſſe mein Leben für die
Schafe.“
Darum ift er in der Angſt und in dem
Gericht geweſen, darum ward er der Mann der
Schmerzen, darum iſt-er an das Holz gehängt, darum hat er ſein heiliges, teures Blut ‘vergoſſen und
ſein Leben in den Tod gegeben, damit er uns erlöſe
von allen Sünden, vom Tod und von der Gewalt
des Teufels.
Jeßt darf uns die Sünde niht mehr
erfdjrecen — das Blut FEſu Chriſti macht uns rein
von aller Sünde; jeßt brauchen wir den Tod nicht
mehr zu fürhten — Chriſtus hat dem Tode die
Macht genommen und das Leben und ein unvergänglihes Weſen ans Licht gebracht; jezt braudjen wir
vor der Gewalt des Teufels niht mehr zu verzagen — „dazu iſt erſhienen der Sohn Gottes, daß er die
Werke des Teufels zerſtöre“, ihm ſeinen Harniſch
ausziehe und ſeinen Raub abnehme.
Durch ſein
Evangelium hater uns gemacht zu ſeinem Volk und.
zu Schafen ſeiner Weide.
Hochbeglü>t können wir
ſingen:
Weil ih JEſu Schäflein bin,
Freu? id) mid) nur immerhin
Über

meinen

guten

Hirten.

Aber ach, wie viele kennen ihn, den guten Hirten,
Sie gehören nod) zu den verlorenen
nod) niht!
Wolf erhaſcht und zerſtreut. Sollen
der
die
Schafen,
Nein, der gute Hirte will auch fie E
fie umkommen?
Seine Hirtenſtimme ſoll aud) ihnen erherführen.
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ſchallen, daß fie in ſeiner Herde mit gerettet werden.
Wns Hat er dieſe ſelige Aufgabe aufgetragen, ihnen
ſein Evangelium zu bringen: „Prediget das Evangelium aller Kreatur!“ — Der gute Hirte erfülle

ſeinem Zion, in ſeiner Kirche, ihm aud) Mohren geboren werden.
Mohrenland wird ſeine Hände aus-

uns

Philippus zu dem Kämmerer aus Mohrenland, damit er ihm die Schrift auslege, Apoſt. 8, 26—39.

mit

einem

reihen

Maße

ſeiner

treuen,

heißen

Hirtenliebe, daß durd) uns und mit uns viele verlorene Schafe ſelig ſprechen lernen: „Der HErr iſt
mein Hirte!“
H. M.

Herr Unbekaunt war wieder da.
Sein

Jn den
Kommiſſion
geworden,

dreizehnter

Beſuch.

(este Monaten iſt den Gliedern der
für Negermijffion das Herz oft ſhwer
wenn

der

Kaſſenberiht

über

Einnahme

und Ausgabe regelmäßig eine Mehrausgabe
mehreren hundert Dollars auswies.
Anſtatt

von
daß

wir, wie wir gehofft hatten, in den Stand geſeßt geweſen wären, unſere alte Kaſſenſhuld von Monat

zu Monat regelmäßig wenigſtens um etwas zu reduzieren, mußten wir wahrnehmen, daß der zeitweilige
Kaſſenbeſtand vom lezten Dezember fo merkli<h zuſammenſhrumpfte, daß uns bereits die Frage nahetrat, ob wir aufs neue Geld borgen müßten.
Das
war eine Enttäuſchung.
Der HErr hat unſere liebe Negermiſſion geſegnet.
Wie der Bericht über „Unſere Negermiffion” in der:
leßten Nummer dieſes Blattes auswweift, iſt faſt durd)weg ein geſunder Fortſchritt in unſerm Werke zu
verzeihnen.
Das ſollte uns um ſo williger machen,
dieſe Miſſion kräftig zu fördern. Wir ſollten immer
zunehmen auc) in dieſem Werke des HErrn, ſintemal
wir wiſſen, daß unſere Arbeit nicht vergeblich iſt in
dem HErrn.
Woher mag es wohl kommen, daß die
Negermiſſion die nötige Unterſtüßung nod) nicht in
ganz ausreidjendem Maße gefunden hat?
Ein Grund iſt ohne Zweifel ein bei vielen obwaltendes Vorurteil gegen Negermiſſion überhaupt.
Die Abneigung gegen den Neger geht bei vielen
Weißen unſers Landes, auch bei denen, die fid) Chriſten nennen, ſo weit, daß ſie keinerlei firdlidje Gemeinſchaft mit ihm haben, ihn nicht in den Himmel
haben und de8wegen aud) keine Niffionsarbeit an
ihm getan haben wollen.
Auch in unſern Kreiſen
gibt es immer no< genug Leute, die der Negermiſſion teilnahmlos gegenüberſtehen, kein gutes Wort
. für ſie übrig haben und keinen Cent für ſie hergeben.
Dieſe Geſinnung ſtimmt dod) niht mit dem Miſſions- befehl unſers Heilandes: „Prediget das Evangelium
aller Kreatur!“ Zu „aller Kreatur“, der das
Evangelium gepredigt werden ſoll, gehört ganz gewiß
aud) der Neger.
Der HErr ſagt Py. 87, 4, daß in

jtrecten zu Gott, Pj. 68, 32.
gelium

den

Mohren

gilt,

Und

zeigt

ſeine

daß ſein EvanSendung

des

Gott will auc) die Neger ſelig machen; deshalb hinweg mit allem Vorurteil, das uns an der Miſſionsarbeit an ihnen hindern will!

Ein anderer Grund, weshalb die Kaſſe für Negermiſſion nicht ausreichend bedacht wird, iſt jedenfalls
auch der, daß dafür in den lieben Gemeinden der
Synodalkonferenz nocd) nicht reihli<h genug und nicht
regelmäßig follettiert wird.
Vor einer Reihe von
Jahren

bedurfte

dieſe

Miſſion

nod)

niht

ſo

reicher

Unterjtiigung wie jest.
Sie hatte nod) nit ſolche
Ausdehnung gewonnen und entbehrte eigener Anſtalten zur Ausbildung von Predigern und Lehrern.
Da waren geringere Beiträge ausreichend, ſelbſt
wenn niht alle Gemeinden fid) beteiligten.
Auch
waren regelmäßige Kollekten niht jo notwendig,
weil

ein

etwa

vorhandener

Kaſſenbeſtand

bei

den

geringeren Ausgaben länger ausreidte.
Bedenken
wir aber, daß die regelmäßigen monatliden Ausgaben fic) jest auf über $1800.00 belaufen, ſo liegt
es auf der Hand, daß regelmäßig für die Bedürfniſſe
der Kaſſe geſorgt werden muß, wenn ſie nidt während der größeren Hälfte des Jahres ein Defizit aufweiſen ſoll. Legen wir jedod alle Hand an, ſenden
uns einzelne Chriſten und die Gemeinden der Synodalkonferenz regelmäßig Kollekten und milde Gaben,
dann werden wir niht nur bald die alte Schuld von
$6000.00 getilgt haben, ſondern werden aud) leiht
die laufenden Ausgaben beſtreiten können.
Bei der
großen Zahl von Gemeinden in der Synodalkonferenz
handelt es fic) um eine verhältni8mäßig geringe
Summe, und leihten und fröhlihen Herzens wird
die Kommiſſion für Negerniſſion das ihr anbefohlene Werk treiben können.
Zu unſerer großen Freude durften wir kürzlich
erfahren, daß unſere Negermiſſion, Gott Lob! ard
warme, treue Freunde hat, die mit Erbarmen erfüllt
ſind über das leiblihe und geiſtlihe Elend des armen
Negervolkes, die fic) freuen, wenn ſie mithelfen können, den Mohren das Evangeliun zu bringen. Gar
viele Chriſten gibt es ja, die ſhon oft unſere Negermiſſion mit ihren Gaben bedaht und wohl nod) öfter
in ihrer Fürbitte ihrer gedadt haben und nicht müde
werden, für dies edle Werk chriſtliher Liebe und .
Barmherzigkeit immer neue Opfer zu bringen. Doch
hat der HErr der Negermiſſion eine Anzahl Freunde —
erwed>t, die ſie regelmäßig mit reihen Gaben bedenken, namentlich ſeit Jahren einen Miſſionsfreund
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in Gt. Louis und einen anonymen Wohltäter in
Wisconſin.
Eine beſondere Freude aber machte unſerm Kaſſierer Döderlein der Beſuch eines Mannes, der den
Kaſſierer der Negermiſſion zu finden weiß, auch wenn
dieſer ihm niht bekannt iſt; vielleicht ijt ihm das
leßtere ſogar angenehm, denn er ſelbſt war ſchon ſeit
Jahren und ijt heute nod) Herr Unbekannt. Am
3. März fragte ein unbekannter Mann bei Frau
Döderlein an, ob hier der Kaſſierer für Negermiſſion
wohne.
Auf ihre bejahende Antwort zog der Mann
$500.00 aus der Taſche, reihte ſie Frau Döderlein
mit der Beſtimmung, das Geld ſei für die Negermiſſion, grüßte rajd) zum Abſchied und war bald
dem BVli>k entſ<hwunden.
Herr Unbekannt iſt nun
jeit dreizehn Fahren regelmäßig jedes Fahr
beim Kaſſierer für Negermiſſion erſchienen und hat
ihm jedesmal $500.00 für dieſe Miſſion übergeben;
im Jahre 1907, als unſer College in Greensboro erbaut wurde, legte er nod) $100.00 extra hinzu.
Wie immer, kam dieſe reihe Gabe and diesmal
ſehr gelegen.
Zu borgen brauchten wir nod) nidt
wieder. Es ijt des HErrn Werk in der Negermiſſion,
das dieſer Gönner mit fold) reihen Gaben der Liebe
bedenkt.
Der HErr kennt ihn, wenn auch vielleicht
ſonſt niemand ifn kennt, und er, der in das Verborgene ſieht, vergelte es ihm einſt öffentli<h und ſegne
ferner in Gnaden Geber, Gaben und Empfänger!
Der Negermiſſion aber und allen Miſſionen, die ſein
reines Evangelium verkündigen und ſein Reich recht
bauen, erwede der HErr nod) viele ſolche mildtätige
Freunde, die, wie Herr Unbekannt, niht müde werden, Gutes zu tun. Möge ſein Exempel viele reizen,
und einſt laſſe dann ihn und ſie der HErr ernten
ohne Aufhören!
H. M.

Erzählung einer indiſchen Großuutter.
Zu den Chriſtenfamilien Ghazipurs (Nordindien), in deren Saus Frau Miſſionar Lorbeer immer
wieder gern zu einem Beſuchsſtündchen einkehrte, gehörte beſonders die des Rentmeiſters Rufus Baba.
Eine anziehende Perſönlichkeit in dieſer Familie war
bornehmlid) die ehrwürdige Schwiegermutter, Frau
Manmohini Banerdji, eine gereifte Chriſtin.
Einmal erzählte ſie Frau Lorbeer auf- deren Bitte ihre
_ Lebensſchi>kſale. Jh bin überzeugt, ſie werden auch
. bei unſern Leſern eine herzlihe Teiluahme für Frau
Banerdji erweden.
Laſſen wir uns alſo von ihr
“erzdhlen!
:
Jh war erſt ſieben Jahre alt, ſagte fie, als id
mit dem Babu Pipari Mohan Banerdji in Kalkutta

verheiratet wurde; vorerſt blieb id) noc) im Hauſe
meiner Eltern. Nachdem uns ein Söhnlein geboren
war, ſiedelte id) aber in das Haus meines Mannes
über.
Unſere Freude über den Sohn war unbejdjreiblid) groß, — aber leider nur von kurzer Dauer;
denn bald darauf ſtarb er wieder.
Mehrere Jahre
hatten wir nun keine Kinder; und als uns endlid
wieder eins geſchenkt wurde, war es nur eine Tochter.
Das hielt mein Mann — wir waren damals nod
Heiden — für ein Zeichen, daß die Götter uns zürn-

;

ten; und um ſie zu verſöhnen, beſchloß er, eine Pilgerfahrt nad) Benares zu machen.
Nur mit Sorgen

ließ ih ihn ziehen. Wochen, Monate verſtrichen, und
er kam niht guriict; ja, es vergingen Jahre, und
keine Kunde über ihn drang zu uns.
Xd) faſtete,
opferte den Göttern, beſchenkte die Prieſter reidlich,
alles nihts;

es migte

tot?
danke!

War
Um

er blieb

ich eine Witwe?

verſchollen.

War

er

Ein unerträglicher Ge-

das Ungliie voll zu machen, ſtarben nad)

etlichen Fahren auch meine Schwiegereltern, die es
gut mit mir gemeint hatten, und an denen ic) bis
dahin einen Anhalt gehabt hatte.
Zum Glü>k nahm fic) ein wohlhabender

Onkel

meines Mannes meiner und meiner Tochter — ſie
hieß Baſhonto — an. Er war ſelbſt kinderlos, und
ſein Gedanke war, daß er für Baſhonto einen paſſenDen wollte er dann
den Bräutigam ſuchen wollte.
zu ſeinem Erben einſeßen, damit er nah ſeinem Tode
die Totenopfer

für ihn verrichtete und

er durch

dieſe

Opfer von den Qualen der Seelenwanderung verſchont bliebe.
Da eines Tages — ſeit dem Fortgang meines
Mannes waren zwölf Jahre verftriden — hielt vor
der Tür unſers Hauſes eine Sänfte, und ihr entſtieg
— von meinem vergitterten Senanafenſter aus beobachtete id) alles — ein ſtattliher Mann mit einem
Troß der Veränderung erprächtigen Vollbart.
Er
fannte ic) auf den erſten Bli> meinen Mann!
eilte ins Haus, begrüßte unten ſeinen Onkel und
dann ſtürmte er hinauf, um mid) und ſeine Tochter
War das ein Wiederin ſeine Arme zu ſchließen.
Worte vermögen es niht zu beſchreiben.
ſehen!
Aber nachdem wir die erſte Wonne des Wiederſehens
ausgekoſtet hatten, wurde mein Mann plößli<h merkwürdig ſtill. Offenbar hatte er etwas auf dem Hergen. Ja, ſo war es. Faſt zögernd teilte er es mir
Ob
mit. Er war in Benares — Chriſt geworden.
id) mit Baſhonto ihm dorthin folgen und womöglih
Sh war
aud) ſeinen Glauben annehmen wollte?
wie vom Donner gerührt, und die Wiederſehensfreude
war im Augenbli> in bitteren Schmerz verwandelt.
Aber nun erzählte mix’ mein Mann eingehend, was
ihn veranlaßt habe, Chriſt zu werden.
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Haar

ermordet

worden,

alle

ſeine

Habe,

ſeiner angenommen.

Da

habe er dann

die chriſtliche

Religion kennen gelernt, und nachdem er ſi<h von
ihrer Wahrheit überzeugt habe, ſei er and) zu ihr
übergetreten.
Seitdem ſtünde
Dienſte der Miſſion.
Er ware

er als Lehrer im
nun ganz glü>li<h

geweſen, wenn niht der Gédanke an Weib und Kind
ihm dies Glü getrübt hätten. Würden fie ihm wohl
auf ſeinem Wege folgen? Endlich habe er fic) ſeinem
Miſſionar offenbart, und auf deſſen Zureden ſei er
nun endlich gekommen, um ſie zu fid) zu holen.
Mit

welcher

Begeiſterung

jprad)

er

von

ſeinem

neuen Glauben!
Sd) fühlte, nichts würde ihn davon
wieder abbringen.
Eine namenloſe Angſt, ihn zum
zweiten Male zu verlieren, ergriff mid. Nein, lieber
mit ihm zu ſeinem Gott beten, als zeitlebens einſam
vor den ſtummen

Gögen

knieen.

So

willigte id ein,

ihn zu begleiten.
Aber als wir nun vor unſern
Onkel traten und ihm alles erzählten, auc ihm unſern Entſ<hluß mitteilten, nad) Benares zu ziehen,
ergriff dieſen namenloſe Wut. „Du elende Schlange“,
fuhr er mich an, „iſt das der Dank für alle empfangenen Wohltaten? Aber geh immerhin und komm mir
nie wieder unter meine Augen!
Jedoch Baſhonto
kommt nidjt lebend über meine Schwelle; ſie bleibt
hier.“
Vergeblich war all unſer Bitten.
Vergeblih
klammerte fid) Bafhonto, als wir das Haus verließen,
an mid; der Onkel riß uns gewaltſam. auseinander,
und mit blutendem Herzen mußten wir unſer Kind
in ſeinem Hauſe zurüdlaſſen.
Jn Benares unterrichtete mid) mein Maun ſelbſt
im Chriſtentum.
Und hatte id) zuerſt nur aus Liebe
zu meinem Manne Chriſtin werden wollen, ſo kam
id) bald dahin, daß id) aus Liebe zu meinem Heiland
danach verlangte.
Nach einem halben Fahre wurde
id) getauft. - Über unſerm Glück aber lag ein tiefer
Schatten — der Gedanke an Baſhonto, unſere Tochter.
Sollte ſie im finſtern Heidentum aufwachſen,
während wir uns der Segnungen des Evangeliums
erfreuten?
Und wenn ſie gar mit einem Heiden
verheiratet wurde, war ſie dann niht auf immer für
uns verloren?
Endlich litt es uns niht mehr, wir
zogen von Benares in die Nähe von Kalkutta, wo
mein Mann auf die Empfehlung ſeines Miſſionars

wieder eine Anſtellung im Miſſionsdienſt fand.

Nun

er aber von unſerm Begehren hörte, daß wir unſere
Tochter zu uns nehmen wollten, war es mit ſeiner
Freundlichkeit vorbei.
„Nimmermehr!“ war ſeine
Antwort, und dabei blieb er. Unverrichteter Sache
mußten wir heimkehren.
Sd) hatte aber vor unſerm
Weggehen
Gelegenheit gefunden, heimli<h einige
Worte mit Baſhonto zu fpredjen.
Da flüſterte id
ihr

zu,

genau

Mittagsſtunde
holen.

Ein

nad)

Ablauf

würde
Steinchen,

eines

Monats

id) wiederkommen,
das

id) von

um

um

die

fie zu

der Straße

aus

über die Hofmauer werfen würde, ſollte für ſie das
Zeichen ſein, daß id) draußen warte; ſie ſolle fid) dann
unauffällig herausſtehlen, um mit mir zu entfliehen.
Der verabredete Tag kam. Wie gewshnlid ging
der

Onkel,

der

nichts

ahnte,

auf

ſein

Bureau,

die

Tante kochte das Mittageſſen.
Zur Mittagſtunde
ward es in der ſchattigen Veranda auf dem Hofe aufgetragen. Nun ſaßen die Tante und Baſhonto beim
Mahle.
Da fiel ein Steinchen auf den Hof.
Die
Tante bemerkte es niht, wohl aber Baſhonto.
Unter
dem Vorwand, ſie ſei ſatt, ſprang ſie auf, um im Hof
ein wenig zu ſpielen. Sie kam in die Nähe des Tores
und — hinaus war fie. Da :wartete idj, wie eine
Dienerin gekleidet, auf ſie und führte ſie, ſobald ſie
heraustrat, zu einem in der Nähe haltenden, geſchloſſenen Wagen, in dem der Vater ſaß.
Schnell
wurden die Türen zugeſchlagen, und fort ging's in
wilder Jagd.
Erſt als wir in unſerm Dorfe ankamen, fühlten wir uns ſicher.
:
Mit Hilfe der Polizei gelang es allerdings dem
Onkel nach einiger Zeit, Bafhontos Aufenthalt ausfindig zu machen.
Da aber Bafhonto, als unſer
Kind, re<tmäßig uns gehörte, konnte es uns die
Polizei niht nehmen. Jeßt legte fic) der Onkel aufs
Bitten.
Er kam ſelbſt zu uns heraus und beſ<hwor
Baſhonto unter den größten Verſprehungen, dod)
wieder mitzukommen.
Als fie alles guriidwies, war
er ganz gebrochen.
„Wer wird einſt die Totenopfer
für mid) bringen, wenn ic) nidjt mehr bin? O Baſhonto, niht nur mein irdiſhes Glü>, ſondern die
Rettung meiner Seele iſt in deiner Hand; habe Erbarmen mit mir!“ Mit Entrüſtung aber wies er es
zurü>, als ihm hier mein Mann den chriſtlichen
Glauben als den einzigen Weg zur Rettung ſeiner
Seele anpries.
Grollend wandte er fid) von uns.
„Wir waren aber in den ganzen nächſten Fahren niht
ſicher davor, daß er niht dod) nod) mit Liſt oder
Gewalt unſere Tochter wieder in ſeinen Beſiß brächte.
Um das zu verhindern, wechſelten wir mehrere Male

I

ein

ſelbſt ſeine Kleider, ſeien ihm geraubt, und die Mörder und Räuber ſeien Brahmanen, Prieſter, geweſen.
Das habe ihm die Augen über ſeine väterliche Religion geöffnet.
Jn ſeiner Verlegenheit habe er fid
an einen Miſſionar gewandt;
mit großer Bereitwilligkeit, ja mit herzliher Liebe habe dieſer ſi<

waren wir unſerer Tochter dod) nahe.
Unſer erſter
Weg von dort war nad) Kalkutta zum Hauſe unſers
Onkels.
Er begrüßte uns freundli<, denn er war
der Meinung, daß wir reumütig zurü>kehrten.
Als

7

Damals, als er auf ſeiner Wallfahrt nad Benares gefommen ſei, ſei er in dieſer „heiligen Stadt“
um
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unſern Wohnſiß, wodurch er endlid) unſere Spur verlor.
Einſam iſt er ſpäter geſtorben, ſein ganzes,
großes Vermögen vererbte er an ganz entfernte Verwandte; uns enterbte er. Meinen Mann ſchmerzte
das wenig, er tröſtete fic, indem er ſprah: „Jch bin,
ein Chriſt, ih brauche den Reichtum dieſer Welt
nicjt;, Gott wird ſhon fiir mid) ſorgen.“
Dreißig
gliidlidje Jahre durften wir nun zuſammen verleben.
Alle früher au8gejtandene Angſt und Unruhe ließ
un8 um ſo dankbarer für unſer nun fo lieblihes Los
ſein. Es wurde uns auh nod) eine zweite Tochter,
Biſhom, geſchenkt.
Beide Kinder wuchſen in herzlicher Liebe heran und arbeiteten ſpäter als Senanalehrerinnen. Jm Jahre 1889 ſtarb mein Mann hod:
betagt, geliebt und geehrt von allen, die ihn kannten.
Noch jeßt wird ſein Name in Bardwan mit Ehren
genannt, und ic) bin gewiß, daß er aud) im Buch des
Lebens eingeſchrieben iſt.
(Nach der „Biene“ erzählt.)

Die Nacht darauf war ih wieder bei ihm. Morgens
nahm id) ein Gebetbuch zur Hand. “Er ſah mid an
und fragte: „Möchten Sie mir nicht auch) was vorleſen? Be) tat es. Wir dankten dem lieben Gott,
daß er uns eine gute Nacht geſchenkt habe, und baten

ihn, er wolle uns den Tag über behüten und, wenn
unſer Stündlein komme, uns ſelig heim nehmen.
Dann erkundigte ih mich nad) ſeinem Befinden.
Er
meinte,

es gehe

ihm

nidjt

ſo ſehr

dann, er habe doch ſo gut geruht;
Antwort:

„Es

wird

immer

wohl.

Sd)

ſagte

aber er gab zur

ſ{<hlimmer;

id

glaube,

id) werde niht wieder beſſer‘, worauf id) erwiderte:
„Wie der liebe Gott es ſchi>t, ſo ſollen wir uns fügen.“
Nach 7 Uhr löſte eine andere Pflegerin mid ab. Die
meinte, wenn es ſo weitergehe, ſei nod) Hoffnung da.
Um 1411 bekam er cinen Brief von P. L., der ihm
vorgeleſen: wurde, über den er fic) aber gar niht
äußerte, obwohl er fic) darüber zu freuen ſchien.
Am Samstag hatte er Strümpfe am Bett.
Bd
ſagte: „Die hat wohl die Mutter noch geſtri>t?“ Er
ſagte: „Ja.“ Jch fragte ihn dann, ob er lutheriſch ſei;
er ſagte, er ſei in der lutheriſhen Kirche getauft und
Etwas aus der Heilauſtalt für Lungenkrauke
konfirmiert worden. „Wir können auch Deutſch ſprebei Deuver, Colo.
den‘, fügte er hinzu, „i< kann das Engliſche nicht
fließend, id) bin erſt vier Jahre in Amerika.“
Jh
Unſern Leſern iſt ja das Sanitarium für Lungenhätte ihn wohl nod) vieles fragen fönnen, wollte ihn
“ kranke bei Denver, Colo., niht unbekannt.
Dem
aber nicht mit Fragen überſchütten, bis er beſſer
Schreiber dieſes fam kürzli<h ein Brief zu Geſichte,
würde.
Aber wer hätte nur im geringſten geahnt,
den eine Pflegerin im Sanitarium an die Schweſter
daß es ſo käme, und daß der liebe Gott andere Geeines dort entjdlafenen jungen Mannes geſchrieben
danken gehabt hätte als wir!
Von 143 Uhr nachhat. Welch eine Segensſtätte eine ſolche Anſtalt ijt,
mittags an war ic) wieder bei ihm; inzwiſchen ſ<hlief
wie gut die armen Leidenden aus unſern Kreiſen dort
er viel. Auch haben die andern alles getan, was in
aufgehoben ſind, dafür iſt dieſer Brief ein beredtes
ihren Kräften ſtand, aud) der Doktor; es war immer
Zeugnis:
i
jemand bei ihm.
Jh telephonierte Paſtor Her und
ye» » $d) will Shnen gerne jo viel wie miglicd
teilte ihm mit, daß ein Zuſtand ſ<hla?ender Vewußtmitteilen. Zuerſt muß: ic) bemerken, daß ic) erſt ſeit
loſigkeit eingetreten ſei, worauf er mir erwiderte,
dem 1. November wieder im Sanitarium bin. Schon
ſobald man wieder mit ihm reden könnte, würde er
früher bin i< anderthalb Jahre dageweſen, aber am
fommen. , Er habe erſt kürzlih das heilige Abend1. Februar verließ id) die Anſtalt, um mid) zu ermahl genoſſen.
Um 5 Uhr wurde auf einmal der
holen. Am Montag kam id) zurü>, und am Freitag
Atem ſchwerer, und man merkte, daß es dem Ende
mußte fid) Shr Bruder legen, und dann bin id) erſt
zuging.
Als er auf meine Frage, ob er mic) vernäher mit ihm bekannt geworden, weil id) meiſtens
ſtehen könne, ein „Sn von fic) gab, [a3 id) ihm nod
die Bettpatienten beſorge. Er hatte erſt einen kleinen
Sterbegebete vor und betete „Chriſti Blut und GeBlutſturz gehabt, wie Sie ja wußten. .…. Am Freirechtigkeit“, „Das Blut JEſu Chriſti“, etlidje Verſe
tag ging er zu Bett; wir dachten, wenn er die nötige
von dem Lied „Wer weiß, wie nahe mir mein Ende‘,
Ruhe bekäme, würde er bald wiederhergeſtellt. Am
die zwei leßten Verſe von ,O Haupt voll Blut und
Samstag war ſein Zuſtand faſt nod) derſelbe, nur
Wunden‘ und nod) manches andere.
20 Minuten
ſtieg ſein Fieber, und er hatte ſehr Kopfſhmerzen.
nad) 6 Uhr ſchlief er ſanft ein, ohne jeglicjen TodesDie Nacht über blieb ic) bei ihm im Zelt; wir dachten,
fampf. Wir waren alle bei ihm.
.
falls er wieder \{limmer würde, wäre dann dod) :
„Schließen Sie mid, bitte, in Shr Gebet ein
jemand bei ihm. Gegen Morgen fühlte er jich beſſer
(ſo wie ih fiir Sie tat und tue), und daß mir der
: “und ſchlief eine lange Zeit.
Kopfweh und Fieber
liebe Gott immer mehr Kraft und Freudigkeit zu
ieBen nad). Am Sonntag fühlte er fid) etwas beſſer.
meinem Beruf gebe. Der liebe Gott tröſte Sie alle,

—

+
+

Bie
und

ſchreiben Sie

mir

ein paar

HHisstors-Oaabe.

Zeilen,

daß

Sie

ge-

tröſtet find.
Jm

Es grüßt Sie in herzlicher Liebe Shre
„N. N.“
Anſchluß hieran ſei nod) erwähnt, daß einer

der Direktoren unſerer Wisconſin-Kinderfreundgeſell-

ſchaft, Paſtor Y. Schlerf, einen Beruf als Seelſorger
und Verwalter des Sanitariums bei Denver erhalten und angenommen hat und nad) Oſtern in ſeinen
neuen Wirkungskreis eintreten wird.

...

Der HErr

jege ihn dort vielen zum Segen!
(Ev.-Luth. Kinderfreund.)

den.

Ju Chicago befinden fic) 160 lutheriſhe GemeinGepredigt wird in deutſcher, engliſcher, nor-

wegiſcher,

(Von

Lehrer M.
Negergemeinde
Miffionsfdhule,

H. M.)

Carter, bisher an der Schule der
in Concord, N. C., tätig, iſt an die
die mit dem Jmmanuel-College zu

Greensboro in Verbindung ſteht, verſeßt worden und
hat am 1. März ſein Amt dort angetreten.
Fn Con-

cord hat der dortige Miſſionar, Paſtor
die Leitung der Schule übernommen,
Bernhardt aus der dortigen Gemeinde
Seite.
Gott ſegne Lehrer Carter in
Arbeitsfeld!
;

H. Meſſerli,
und Frl. V.
ſteht ihm zur
ſeinem neuen
M. &.

Prof. Wahlers! Familie in Greensboro ijt in
Trauer verfest worden. - Es hat dem HErrn gefallen,
ein am 5. März geborenes Söhnlein nach einem kurgen Erdenleben von drei Tagen zu fich zu nehmen in
ſeinen ſchönen. Kinderhimmel.
Die teuren Hinterbliebenen erqui>e der HErr mit ſeinem göttlichen
Troſte und heile aufs beſte die Wunden, die er geſchlagen hat!
3
Lutheriſche Synoden gibt es in dieſem Lande 62
mit 8052 Paſtoren und 2,012,536 Gemeindegliedern; 24 theologiſhe Seminare, an denen 96 Profeſſoren 1137 Studenten auf das Predigtamt vorbereiten; 39 Colleges mit 433 Profeſſoren und 7535
Studierenden; 42 Akademien mit 235 Profeſſoren
und 5351 Schülern; 7 Mädchenſeminare mit 100
Profeſſoren und 826 Schülerinnen; 28 Hoſpitäler,
in denen 19,175 Kranke verpflegt werden; 49 Waiſenhäuſer, in denen 3103 Waiſen, erzogen werden;
24 Altenheime mit 1068 Fnſaſſen; 13 Emigranten-.
und Seemanns8miſſionen und 9 Diakoniſſenhäuſer.
Der Geſamtwert der Synodalanſtalten repräſentiert
ein Kapital von $17,571,777, ohne die privaten
Spenden.
Die Beiträge für wohltätige Swede belaufen fic) im Sabre auf $2,200,471.04.
Jn dieſe
Summe ſind keine Synodalgelder und keine Miſſionsgelder eingeſchloſſen.

ſhwediſcher,

däniſcher,

isländiſcher,

finni-

ſcher, eſtniſch - lettiſ<her, böhmiſcher und polniſcher
Sprache, im jiddiſchen Dialekt und in der Zeichenſprahe.
Zwei lutheriſhe höhere Lehranſtalten find
vorhanden:

das

Predigerſeminar

des

Generalkon-

zils und das Luther-Juſtitut der Miſſouriſynode,
das Schullehrerſeminar zu Addiſon befindet fich
angrenzenden County. Drei Altenheime befinden
in der Stadt und Umgegend: ein norwegiſches,
däniſches

Mancherlei aus der Miſſion und für die Miſſion.
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und

ein deutſches

(zu Arlington

und
im
fic
ein

Heights).

Lutheriſche Waiſenhäuſer und Kinderheime gibt es
in Chicago und Cook Co. 4, Krankenhäuſer 8, Kranfenwärterſhulen und -heime 2 (ſ<hwediſ< und norwegiſch), Miſſionen
giſche, die deutſhe

7: eine ſ<hwediſche, zwei norweStadtmiſſion (Miſſouriſynode),

eine däniſche, eine finniſhe und die Judenmiſſion der
Vereinigten Norwegiſchen Synode.
Lutheriſche Gottesäder gibt es zwei innerhalb der Stadtgrenze Chicagos: den GotteSacer der Gemeinde Paſtor Wunders und den St. Lukas-Friedhof, drei in Cook Co.
und Abteilungen in allgemeinen Friedhöfen.
E
(The Southern Lutheran.)
Aus Ägypten kommt die frohe Runde von einer
Konferenz bekehrter Mohammedaner aus Paläſtina,
Syrien, Perſien, Ägypten, Nubien, dem Sudan und
andern Ländern.
Sie ſchrieben an ihre früheren
Glaubensgenoſſen einen offenen Brief, in dem es
unter anderm heißt: „Wir, eine Verſammlung bekehrter Mohammedaner in Zeitun bei Kairo, ſenden
Euch unſere Grüße.
Wir haben mandmal gehört,
daß Jhr zweifelt, ob es irgendwo auf der Welt und
beſonders in Ägypten, der „Burg der Mohammedaner‘, Männer gebe, die fic) zum Chriſtentum bekehrt
haben. Wir können auch gugleich im Namen unſerer
abweſenden Brüder ſagen, daß wir die frohe Botſchaft von dem Heil in Chriſto gehört und angenommen und alles andere geopfert haben, um dieſe Heil8gewißheit, die wir für das Köſtlichſte halten, zu
erlangen, denn durch ſie haben wir beides erkannt:
unſere Schuld vor Gott und zuglei<h Gottes Gnade,
Vergebung und Kraft, die uns frei macht von der
Herrſchaft der Sünde. Wir wünſchen Euch, daß Jhr
an dieſem himmliſchen Gut mit teilhaben möchtet“2c.
Das Schriftſtück iſt von 21 Teilnehmern unterzeichnet.
(Ev.-Luth. Miſſbl.)
Eine merkwürdige Taufe vollzog Miſſionar Hind
in Kokura (Japan), die Taufe eines Tauben.
Es
war recht ſhwierig geweſen, dieſen Mann tm Chriſtentum gu unterridjten.
Der Miſſionar hatte ihn
etliche Jahre zuvor in einem Militärlazarett getroffen. Da er leſen konnte, verſorgte er ihn wieder-
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Holt mit Büchern, die der Mann förmlich verſchlang.
Bei ſeiner Lektüre war er dann einmal auf den
Spruch Jak. 5, 14. 15 geſtoßen: „Jſt jemand krank,
der rufe gu fic) die Älteſten von der Gemeine und
laſſe ſie über fic) beten und ſalben mit Öl in dem
Namen des HErrn; und das Gebet des Glaubens
wird dem Kranken helfen.“ Er fragte den Miſſionar,
ob er ein foldjer „Älteſter“ jet und ob er ihm wieder
zu ſeinem Gehör verhelfen könne. Dieſer antwortete
ihm, er könne wohl beten, aber es ſtehe allein in
Gottes Hand, ob er ihn geſund machen wolle. Fedenfalls habe Gott etwas Beſſeres für ihn bereit, deſſen
er ihn vor allem teilhaftig machen möchte. Die ganze
Unterredung zwiſhen dem Miſſionar und dem Tauben mußte natürli<h auf jdjriftlicjem Wege bewerkſtelligt werden.
Der Miſſionar zeigte ihm die wid)tigſten Schriftſtellen über den Weg des Heils und
gab ihm dazu ſchriftlih die nötigſten Erläuterungen
auf japaniſh.
Gott ſegnete dieſe dürftigen Mittel,
und nad) einigen Wochen erklärte der Taube freiwillig, da er nun wiſſe, was Chriſtus für ihn getan
habe, jo ſei er jeßt völlig zufrieden, aud) wenn er das
Gehör nicht wiedererlange. Er wuchs ſihtli<h in der
Erkenntnis der Gnade und entfaltete aud) einen lebhaften Eifer, andern zur Erlangung desſelben Segens zu verhelfen. Heilige Freude ſtrahlte aus ſeinen Mienen, als er ſhließli< die heilige Taufe
empfing. Da der Miſſionar aud) dabei zu ihm niht
fpredjen konnte, mußte er ihm die bei der heiligen
Handlung gebrauchten Schriftabſchnitte, Gebete 2c. in
ſeiner Agende jedesmal vorhalten, damit der Täufling das Erforderliche jedeSmal ſelbſt las. — Die
Blinden ſehen, die Lahmen gehen, die Tauben hören,
und den Armen wird das Evangelium gepredigt!
;
(©. u. E.)

Neue Drud>ſachen.

ein Chriſt und Glied einer rehtgläubigen Gemeinde ſein ſollte,
in überzeugender Weiſe.
Es eignet fic) beſonders dazu, ſolchen
in die Hand gegeben zu werden, die in Gefahr ſtehen, unſerer
lutheriſchen Kirche entfremdet zu werden und den Selten in die
Hände zu fallen.
H. M.
Milde

Gaben

für

der Deutſchen

Ev.-Luth. Synode

Haushaltskaſſe

des

Wer fic) informieren will über den numeriſchen Beſtand der
Miſſouriſynode, ihre Miſſionen, Lehranſtalten, Wohltätigkeits-

anſtalten, Kinderfreundarbeit 2c., findet hier überaus gute GeDie im „Jahrbuch“

enthaltenen Tabellen, und

Zahlen legen deutlih Zeugnis ab von dem reichen Segen, den
der HErr auf die reine Verklindigung ſeines Wortes gelegt hat.

Möchten fid) viele, die Zion lieb haben, daran erfreuen!
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‘Aummer 5.

O Geiſt des HErru!

Die Liebe Gottes.
(Pfingſten.)

O Geiſt des HErrn!
Wie dort die Jünger einſt,
So warten wir,
Daß du auh uns erſcheinſl,
Erfülle fort und fort
Nach deinem teuren Wort
Dein Voll an allem Ort,
Du Geiſt des HErrn!
O Hauch des HErrn!
Weh? mächtig dur<h dein Haus;
Velebe uns
Und führ? dein Werk hinaus:
Mach! unſre Herzen rein,
Weih! ſie zum Tempel ein
Und wohne drin allein,
Du

Hauch

des

HErrn!

O Licht des HErrn!
Erweiſe deine Macht;

Vertreibe bald
Der Heiden dunlle Nacht,
Daß ſih von Meer zu Meer
Das Volk zu dir bekehr?

Zu

deines Namens
Du

Ehr’,

Licht des HErrn!

O Kraft des HErrn!
Du

Helfer

in der Not,

Errette uns
Von
Durch
Sind.
Gehn
Du

Teufel, Siind’ und Tod.
deine Kraft allein
wir und bleiben dein,
wir jum Leben ein,
Kraft des OErrn!

„Alſo -hàât Gott die Welt geliebet, daß er ſeinen
eingeboruen Sohn gab, auf daß alle, die an ihn glauben, niht verloren werden, ſondern das ewige Leben
haben“, Joh. 3, 16.
Wie, iſt das möglih?
Können dieſe Worte:
Gott

—

Welt

—

lieben

je vereinigt

und

ver-

bunden werden?
Nicht ein Menſch, oder der Engel
: höchſter, ſondern Gott ſelbſt liebt, liebt ebenſo unbe-greiflih, unveränderlih, wie ſein Weſen iſt: denn
Gott iſt die Liebe. O ſeligſte aller Kreaturen, die
der unermeßliche Gott mit ſeiner unbegreiflihen Liebe
umfaßt! Wer iſt der Glückſelige? „Die Welt“, ruft

der Sohn Gottes ſelbſt verwundert aus;

„die Welt“,

das iſt, die ganze Menſchheit, das heißt, wie Luther
jagt,.der Haufe derjenigen Kreaturen, die Gott nicht
fürchten, lieben und vertrauen, aller Erdengüter mißbrauchen, ſeinen heiligen Namen läſtern, ſein Wort
verachten, kurz, aller Gebote Übertreter, die fid) an
Gottes Feind, den leidigen Teufel, hängen, und wovon — Gott ſei es geklagt! — du und ih und cin
jeder unter uns ein Stück und Glied iſt.
;
Dieſe Welt, die da wert wäre, des Augenbli>s,
- da Gott ihren Namen neunen hört, in den Abgrund
der Hölle geſtoßen zu werden — dieſe Welt liebt Gott.
Der Allerheiligſte liebt das Allerunheiligſte, ja einen
Greuel; denn das iſt die Welt! — Und wie liebt
er fie? Etwa ſo, daß er ſie niht angenbliclich beſtraft, wie fie es verdient? OD nein, nein! „Alſo“,

Wissions-Wawkes,

jpridt Chriſtus, liebt Gott die Welt, „daß er (ihr)
ſeinen cingebornen Sohn gab“; ſeinen Sohn, der jo
groß iſt wie er ſelbſt, gibt Gott der Welt und damit
fich ſelbſt und ſeinen Himmel mit all ſeiner Seligkeit. Welches Menſchenherz kaun das faſſen und begreifen?
Und wie hat Gott der Welt ſeinen Sohn geEr hat ihn gegeben in unſer Fleiſh und
geben?
Blut; er hat ihn Menſch werden laſſen. Der Sohn,
der dem Vater gleid) iſt an ewiger Majeſtät und
Herrlichkeit, ward gleid) wie ein anderer Menſch und
Wie? Hat
an Gebärden als ein Menſch erfunden.
eingeborenen,
Gott die Welt ſo geliebt, daß er ſeinen
ewigen Sohn ihr in allen Dingen, die Sünde ausgenommen, gleid) und zum Bruder machte, und daß
wir mit dem göttlihen Sohn des Vaters als mit unHat Gottes Liebe das
jerm Bruder reden können?

niht geſandt in die Welt, daß er die Welt
ſondern

daß die Welt dur

richte,

ihn ſelig werde.“

Wozu

hat alſo Gott ſeinen Sohn der Welt gegeben?

Damit

die Welt nicht verloren werde, damit er ſelig machen
könne alle, die dSurd) ihn zu Gott kommen, und fo ein

jeligeS Gottesreih wieder aufrihte, das die Sünde
zerſtört hatte. „Alſo hat Gott die Welt geliebet, daß
er ſeinen eingebornen Sohn gab, auf daß alle, die an
ihn glauben, niht verloren werden, ſondern das ewige
Leben haben.“
Welch

eine

unbegreiflihe,

unermeplide,

alles

Denken überſteigende Liebe offenbart fic) uns hier!
Wer kann die Tiefe dieſer Gottesliebe faſſen, die den
Sohn ſcheinbar haßt, um die ewig lieben zu können,
die

ihn

haſſen;

den

lieben

Sohn

dem

Teufel,

der

Hölle, dem Tode übergibt, um die darin Gefangenen
ewig frei machen zu können?
Dieſe Liebe ijt unergetan?
meßli<h. Die Weltmeere ſind dagegen nur ein Tropfen
und die Sonne, die mit ihrem Glanze die ganze Welt
erleuchtet, nur cin Fünklein.
:
Die Predigt von dieſer Gotteslicbe iſt das Mittel,
durch welches die chriſtliche Kirche in der ganzen Welt
erbaut wird. Durch die erſte Predigt von dieſer Liebe
Gottes an jenem erſten Pfingſttage in Feruſalem wurden 3000 Seelen überwältigt und zu dem Gott der
Liebe bekehrt. Durch das Wort von dieſer Liebe ſind
wir überwunden und zu Gott hingezogen worden. Wie
könnte es and) anders ſein? Wem dieſe Predigt nicht
Zutrauen zu Gott erwedt, weld) andere Predigt ſollte
es dann tun? Wen dieſe Lehre niht mit Vertrauen
. zu Gott erfüllt, ihm zu nahen, was könnte den reizen,
Die Ausgießung des Heiligen Geiſtes.
zu ihm zu kommen? Wem dieſe Lehre nicht das Herz
(Zum Gedicht auf Seite 33.)
abgewinnt, was könnte dem das Herz abgewinnen ?
Nicht nur das, fie hat mehr, unendlid) mehr getan.
Wer kann ſie hören, ohne davon überwältigt zu werBlide hin im Geiſt nad) Jeruſalen, da fiehft du den
den und in die Worte des Gottesmannes Moſes ausSohn Gottes unter den Mörderhänden der Welt, die
zubrehen: „Wie hat der HErr die Leute fo lieb!“?
Gott liebt. Siche, wie er faljdlid) angeklagt und unWer könnte dieſe Liebe geſhmed>t, an ſeinem Herzen
ſchuldig zum Tode verurteilt wird!
Siche, wie er
erfahren haben, ohne gugleid) erfüllt zu werden mit
verſpottet, verſpeit, gegeißelt, wie ſein edles Haupt
dem brünſtigen Verlangen, daß alle, alle Menſchen
mit Dornen gekrönt wird! Siche, wie er unter dem
dieſer Liebe teilhaftig werden möchten? Ja, die PreHohnlachen ſeiner entmenfdjten Feinde zwiſchen zwei
digt von der Liebe Gottes in Chriſto iſt es, die uns
Übeltätern gekreuzigt wird und als ein Fluh zwiChriſten bewegt und treibt zu heiligem, unermüd{hen Simmel und Erde hängt!
Höre ſeinen Klageſlihem Eifer im Werke der Miſſion!
H. M.
ruf: „Mein Gott, mein Gott, warum haſt du mid
verlaſſen?“ Weld) ein entſeßlihes Schauſpiel, ſo daß
aud) die Sonne ihren Schein verliert, die Erde er“ Aus unſerer Miſſion in Judien.
bebt, die Felſen zerreißen, die ganze Natur fid) in
Wir halten unſere kleine Pariaſchule in Turageri
Finſternis hüllt. Die Welt hat den Sohn Gottes genur unter einem Pandel, das iſt, unter einer dürfkreuzigt, den ihr Gottes Liebe gegeben hat!
Wozu
tigen Decke von Palmblättern. Go bald als möglich
“ hat Gott der Welt ſeinen Sohn fo gegeben? Sollte
müſſen wir ein rihtiges, wenn aud nur kleines, Schulfie das Maß 1hrer Sünde voll machen, damit Gott
haus bauen.
Es war Ende Auguſt vorigen Jahres,
ſie nun ohne alle Gnade in den Abgrund der Hölle
als ih ein Stiicdjen Land zu dieſem Biwede ſuchte,
verdammen möge? O nein! „Gott hat ſeinen Sohn

ee
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fand

und

kaufte.

Der

Paria,

dem

es

Missions-Tarube.
gehörte,

mit

möchten.
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Es war unverfennbar eine Bewegung

unter

Namen Amburan, machte einen guten Endruck auf
mid.
Er ijt ein Gerber, tut aber auch Feldarbeit,
ein gemeſſen freundlicher, in ſeinen Worten etwas
langſamer und beſonnener Mann. Von dieſem Landfauf zurüdcgekehrt, ſagte id) meiner Frau, was für
einen Eindruc Amburan auf mid) gemacht habe, und

den Leuten.

bedauerte, daß ſolche Leute nicht Chriſten würden.
Etiva zwei Wochen ſpäter ſah ih Amburan ür un-

predigt heimkam, ſagte mir Amburan, daß ihn am
vergangenen Abend ſein Neffe Viman geſchlagen und
aud) andere Seiden ihn bedroht hätten.
Sogleich be-

ſerer Kirche

im

Gottesdienſt.

Auch

nod

nad)

dem

Gottesdienſt hielt er fic) auf in unſerm Gehöft.
ſprach ein paar Worte mit ihm und fragte ihn, ob
GotteSdienjt ſhön geweſen ware, drang aber nicht
ter in ihn.
Drei Wochen ſpäter meldete er fich

Unterricht.

F<
der
weizum

ihnen

Es

vordem

radezu

gelehrt

iſt ja eben auch das Dorf, wo

niht

nur

gepredigt,

ſondern

ſie

id
ge-

habe.

Trotz des Widerſtandes von der feindlicjen Seite
blieben meine Katehumenen unbeirrt.
Als id) am

15. November

gab

ich mid)

früh

nad)

um

dem

zehn

Dorfe

Uhr

und

von

der Heiden-

bat den

andern

Weld) cine innige Freude bemächtigte fich

meiner Seele!

Erſt kam er allein zum

Lernen.

Dann

brachte er ſein Töchterchen mit, ein Mädchen von zehn
Jahren, das ih ſhon kannte, war fie doch eins meiner
Schulmädchen.
Wie ſchon berichtet, fand am 31. Oktober die Taufe ſtatt von Sigamani, meinem Pferdekneht, und von Joſeph, dem Zimmermann aus Nifundi.
Unſer neuer Katehumene — Amburan —
wohnte dieſem Taufgottesdienſt bei und ſah, wie alles

vor fic) geht.

Nach wenigen

ſeinen zwölfjährigen

Sohn

zum

Tagen

brachte er auch

Lernen.

Dieſen,

der

einem mohammedaniſchen Herrn auf ein Fahr zum
Viehhüten verdungen war, hatte er erſt loskaufen
müſſen.
Seine Frau kam erſt einige Tage ſpäter
dazu.

Auch ſie machte einen äußerſt biederen Eindru>

auf mich. Da auch Joſeph aus Nikundi unmittelbar
nach ſeiner Taufe ſeine Frau zum Unterricht ſchickte,
jo hatte id) wiederum fünf Katehumenen.
Doch Amburan klagte mir bald, daß er kaum in
jeinem Hauſe übernachten könne, da ſeiner jüngſten
Schweſter Sohn — er heißt Biman — immerfort mit
ihm zauke, weil er jeßt Chriſt werde. Yd) ſchrieb einen
Brief an Viman, er ſolle ſeinen Onkel in Ruhe laſſen,
ja er ſolle ſelbſt ein Chriſt werden, damit er ſelig
werde.
Aber er hörte nicht.
Die Sache ſtand ſo: Amburan war ein ſogenannter „Großer“ im Dorfe, er hatte cine leitende Stelfing, und ſein Wort galt etwas; ja nod) mehr, Amburan war auch ein Prieſter, es lag ihm ob, die Gößen
zu ölen, mit roter Farbe zu betupfen, mit Blumen zu
verſorgen und beim Anbeten derſelben den erſten zu
machen. Daher war die Aufregung im Dorfe ſo groß,
als Amburan ein Chriſt zu werden erklärte und auch
wirklich ging, um zu lernen. Alle fürchteten, daß dadurch die meiſten Bewohner des Dorfes Chriſten werden möchten, und dann wäre es mit ihren Sitten und
Gewohnheiten aus.
So oft id) ins Dorf fam, entſtand ein allgemeines Fragen nad) Gottes Wort, und
viele erklärten, daß aud) ſie gerne Chriſten werden

Die

von

Miſſionar Freche neuerdings
Heidenchriſten.

getauften

„Großen“, der auc) bei der Taufe am 31. Oktober
anweſend war, daß er auf Ruhe und Frieden in ſeinem Dorfe ſehen und darauf halten ſollte, daß man
denjenigen ni<hts in den Weg lege, die gerne Chriſten
werden möchten.
Er jagte mir, es werde nidts wieder vorkommen, denn er ſelber werde bald zum Unterriht kommen.
Sn Freundlichkeit ſchieden wir voneinander.
Am Abend desſelben Tages, etwa um halb zehn,
ſaß id) in meiner Studierſtube und las. Plöblich
hörte id) draußen Jowans Stimme. Wir gingen alle
hinaus. Jowan erzählte uns, daß ihn die Heiden in
Turageri geſchlagen hätten.
Da hätte ihm Sigamani, mein Pferdeknecht, der dieſen Abend auch in

Die

Mi=ssions-Taube.

Turageri bei ſeiner Mutter war, zu Hilfe komnien
wollen, weshalb ihn die Heiden jämmerlich zugerichtet

zu aufgeregt waren, die ganze Nacht leider nicht finden

konnten.

ſeiner Mutter.

Am andern Tage zeigten wir die S ache der Obrig-

Für den Augenbli> wußte ih gar nicht, was ih ſagen
oder tun ſollte. Jowans zitternde Stimme aber drang
mir jo in die Scele, daß mein Hirtenherz erwachte.
„Der Mietling aber fleucht; denn er iſt ein Mietling
und achtet der Schafe niht.“ Nah will dod) kein Mietling ſein. Darum ſagte id) zu Jowan: „Warte cin
wenig; ic) komme gleid) und gehe mit dir ins Dorf.“
Nach ein paar Minuten war ich fertig, und wir begaben uns nad) Turageri. Jowan trug die Laterne.

keit an, demn ſie iſt Gottes Dienerin und trägt das
Schwert nicht umſonſt.
Wir taten es niht aus Zorn

Als wir hinkamen,

ihre gebührende Strafe von der Obrigkeit bekommen,
jo werden fic) die andern fürchten und diejenigen in
Ruhe laſſen, welche Chriſten zu werden geſonnen ſind.
Auch würden meine Chriſien gar bald ihr Vertrauen

hätten;

zerſhlagen

läge er im Hauſe

waren

die Wölfe ausgeriſſen,

nur

die zerſhlagenen und geſ<hlagenen Schafe konnte ich
ſehen. Sigamani ſah fiirdterlic) aus. An der rechten Seite des Kopfes hatte er cine dice Geſchwulſt
bis über die Wange herab, ebenſo eine dike Ge- ſ<hwulſt an der rechten Gand; halb ohnmächtig lag er
am Boden.
Ein Onkel von ihm, ein Heide, der ihm
hatte helfen wollen, hatte ebenfalls einen derben Hieb
über die re<hte Hand erhalten. Sie ſchrieen alle überlaut.
Mit Vambusſtäben hatten ſie die Schlägerei
verrichtet.
Wenn bei Sigamani der Stab noch cin
wenig mehr in den Schlaf gegangen wäre, ſo wäre er
wohl kaum mit dem Leben davongekommen.
Auch
einen Stein von der Größe eines Kinderkopfes hatten
jie nach ihm geworfen, gliclidjerweije aber ihn nicht
getroffen. Auch Jewal, die Mutter Jowans, ſah ih;
man hatte ſie an ein Vein geſchlagen. Jowans Frau
war ins Geſicht geſchlagen worden. Auch .hatte man
ihnen ihre Häuſer niederzubrennen gedroht.
Dann
ging ic) an einige Häuſer, in denen ic) die Schläger
vermutete.
Aber dieſe waren niht mehr im Dorfe:
Nur Frauen erſchienen auf der Vildfladhe. Zu ihnen
ſagte ih, daß ihre Männer oder Söhne, die meine
Chriſten in jo roher- Weije geſchlagen hätten, die gebührende Strafe von der Obrigkeit bekommen würden.
Die Chriſten aber veranlaßte ich, mit mir zu kommen
‘nach unſerm Gehöft, da ſei Play genug, daß jie ſchlafen und bleiben könnten. Nur JFewal ſagte: „Wenn
fie aber unſer Haus anzünden?“
Sd entgegnete:
„Laß es anzünden, da wird es dann wohl auch nod
ſo viel Geld in der Welt geben, um fo ein Häuschen
wieder zu bauen.“ ~Gigamani wurde von ſeiner Frau
Der nach ihm geworfene.
i “und Schwägerin geführt.
Stein wurde mitgenommen, und ſo begaben wir uns
auf den Heimweg.
Nur ganz langſam konnten wir
gehen, denn unſer armer Sigamani konnte fic kaum
auf den Füßen halten und ſchrie in ſeinen Schmerzen
es öftern laut auf.
Endlich um elf Uhr gir Hauſe
elangt, beftric) meine Frau ſeine Geſchwülſte mit

albe und verband ihm Kopf und Hand.
be

vir uns zur Ruhe,

Endlich

die wir aber, weil wir

und Rache, ſondern nach ruhiger und nüchterner Überlegung.

Es wäre Gott und der Obrigkeit

ſchlecht ge-

dient, wenn man zu ſolchen RNoheiten ftilljechwiege.
Würden wir fehiweigen, ſo würden wir nicht nur in
Turageri, ſondern auch in den umliegenden Dörfern
faſt jedesmal ſolhe Dinge
mehrere Chriſten wiirden.

zu mir verlieren, wenn

erleben; ſobald einer oder
Werden aber die Schläger

ih mich niht

ihrer annehmen

und ihnen mit zu ihrem Rechte verhelfen wiirde. Dennoch beten wir inbrünſtig für unſere Feinde zu Gott,
daß er ihnen nod) den wahren Glauben an ſeinen lie-

ben Sohn JEſum Chriſtum verleihen wolle, damit ſie
gerettet werden

von

der ewigen

Strafe, von Tod

und

Holle.
Von nun an ging es unruhig gu bei uns.
Die
Polizei kam zur Unterſuchung.
Der Arzt mußte gerufen werden; er unterſuchte den Kranken und ſtellte _
ein Zeugnis aus. Der Tahſildar, Bürgermeiſter und
Amtsrichter, kam, um den Tatbeſtand aufzunehmen.
Das alles hat viele Stunden und Tage gekoſtet. Jch
könnte darüber allein einen ganzen Bericht ſchreiben.
Unſere angeklagten Feinde haben alle miteinander
falſch geſhworen; ein Rechtsauwalt ſucht ſie herauszulügen. Wir bleiben mit wenigen Worten in aller Ein- falt bei dem Geſchehenen.
Vis heute, wo ih dieſes
ſchreibe, ijt die Unterſuchung nod nicht zu Ende.
Einen ganzen Monat lang lag Sigamani krank. Seine
Frau beſorgte das Pferd; Jakob, der Koſtſchüler,
mußte mit mir fahren zur Heidenpredigt. Noch heute,
nachdem mehr als. neun Wochen vergangen ſind, fühlt
Sigamani oft Schmerzen im ganzen Leibe, und id
fürchte, daß er doc) ernſtlihen Schaden genommen
haben wird.
Aber ein heller Lichtſtrahl fiel in all das Dunkel
hinein. Meine Chriſten und Katehumenen ſtanden
feſt wie eine Mauer.
Keiner murrte, keiner verleugnete; nur um, ſo feſter bekannten fie ren lieben
Heiland:
*
“ Durch die Schrecken jenes Abends verängſtigt, begann nach ein paar Tagen die jüngſte Schweſter des
Sigamant, ein Mädchen von ſechzehn Jahren, irre zu
reden und ganz verſtört auszuſehen. Nun wollte einer“
der Schläger ſeine Zauberkünſte bei ihr anwenden, —
damit ſie wieder beſſer werde.
Gobald id) davon 2

4

a

]
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Die
ſchickte id) hin

und

ließ fie auf unſer

Gehöft

bringen.
Wir redeten ihr freundli< zu, meine Frau
ließ ihren fiebernden Körper mit linderndem Öl einreiben, und dann redeten wir ihr recht zu, mm zu
ruhen mjd zu ſhlafen.
Nach einer Woche war fie
wiederhergeſtellt. Auch ſie wird eine Chriſtin werden.
Jhre Mutter, ihr zweiter Bruder und ihr Onkel meldeten ſich ſchr bald zum Unterricht; im Februar hoffe
ich fie zu taufen.
Sigamani ſagt, er wolle, daß alle
ſeine Verwandten Chriſten werden.
Kaum war nun ein wenig Ruhe eingetreten, etwa
wieder zwei Wochen ſpäter, da kam eines Sonntags

früh vor dem Gottesdienſt Amburans Frau laut weinend zu uns.
Viman, von dem wir oben ſchon erzählten, hatte ſie bei den Haaren gefaßt, zu Boden
geworfen, auf ſie getreten, ſie geſchlagen und des Gel-
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wollte Saral genannt werden; die Kinder ſollten Salomon und Rebekkal heißen; Joſephs Frau erhielt den
Namen Marial.
„Der HErr hat Großes an uns getan, des ſind
wir fröhlih!“
Gegenwärtig bejinden fic) dreizehn
Seelen im Unterricht; noc) mehrere ſind in Ausſicht.
Darum, ihr teuren Glaubensgenoſſen, tragt unſer
Miſſionswerk auf betendem Herzen!
Fleht aud) in-

ſonderheit

für

diejenigen,

die

im

Unterricht

ſtehen,

und für die Neugetauften, daß ſie treu erfunden
- werden.
Laßt eure alte Liebe wieder erwachen für
eure oſtindiſhe Miſſion!
Glaubt es mir, ſie iſt ein

köſtliches Werk!

R. Freche.

Mitteilungen vom Jumaunel-College.

Seit März prangt hier im „ſonnigen Süden“ die
ganze
Natur im Frühlingskleide.
Überall ſieht man
Woche krank danieder; fie konnte ſi<h in ihren Hüften
auf dem Boden ſaftiges Grün. Richtet man die Blicke
vor Schmerzen niht bewegen,
Auch er wurde der
höher, ſo ergodgt fic) das Auge an der farbenreichen
Polizei angezeigt.
Aber meine Katehumenen, aud
Blütenpracht der verſchiedenen Bäume.
Überall ſieht
dieſe geſchlagene Frau, wankten keinen Augenbli>;
man die Leute emſig an der Arbeit, um den Garten
ſie ſtanden feſt und waren des Lobes und Daukes voll,
und das Feld zu beſtellen.
daß ſie den wahren Gott und Heiland keunen gelernt
Auch beim Junmanuel
- College wird es immer
hätten.
Die Unterrichtsſtunden
mit ihnen waren
ſchöner.
Erſt
ſeit
der
Vollendung
des Neubaues, alſo
köſtlich. Sprachen wir zum Veiſpiel vom Gövendienſt,
erſt
vor
drei
Jahren,
ſind
ja
um
das College herum
jo ſagte Amburans Frau: „Werden wir nod) einmal
Wege ausgelegt, Gras geſät und Blumen und Bäume
Steine anbeten, naddem wir den HErrn JEſum kenangepflanzt worden. Alles iſt zu unſerer Freude jest
nen gelernt haben?“
Sie kennt natürlih nod) niht
jon angewadjen.
Um den Collegekampus in Orddie unendlihe Schwäche des menſhlihen Herzens.
Als wir davon ſprachen, daß man ſeinen Feinden ver- * nung zu halten und zu verbeſſern, gibt es für die Studenten im Frühjahr allerhand nach) den Stunden zu
geben müſſe, fragte id) jie, ob ſie dem Manne, der ſie
tun: der Raſen muß geſchnitten, die Blumen müſſen
geſchlagen habe, nicht vergeben wolle.
Sie autworgepflanzt,
beides muß begoſſen und die Wege müſſen
tete: „Niemals werde ic) dieſem vergeben!“
Als id
vom
Unkraut
befreit und geebnet werden. Vier Tage
ihr nun klar gemacht hatte, daß man ſiebenzigmal
in der Woche werden dergleichen Arbeiten unter Direkſiebenmal vergeben müſſe, entgegnete ſie: „Wenn der
tor Bakkes Aufſicht von den Studenten verrichtet.
HErr JEſus das haben will, dann werde ih auch verDoch wird den Studenten aud) Zeit zum Spielen
geben.“
Ein andermal riefen fie alle zugleich aus:
gegeben.
Und welcher Student, auh unter den Ne„Jebt werden wir ganz andere, ganz neue Menſchen.“
gern,
ſpielt
niht da am liebſten base-ball ?
Jmmer wieder gab es neues Staunen, wenn ſie die
Ein
genußreiher
Abend wurde der Anſtalt amd
Wunder JEſu hörten, und immer neues Bedauern,
ihren
Freunden
am
6..
April zuteil durch die Vor- *
daß ſie niht ſchon viel früher zu ihm gekommen ſind.
träge
Herrn
Richard
B.
Harriſons, eines Mulatten
Judeſſen fiel es ihnen ſchwer, Orts- und Perſonenvon höchſtem Ruf in ſeinem Fad.
Er trug hauptnamen zu behalten. Das iſt ja auch bei Leuten, die
ſähli<h Gedichte des ſhwarzen Dichters, Paul Lawniemals gelernt haben, kein Wunder.
rence Dunbars, vor. Zu Beginn, in der Mitte. und
Nur allzubald kam das heilige Weihnachtsfeſt
am Schluß des Programmes trug der Unterzeichnete
heran.
Der erſte Feſttag war für die Taufe beauch noch ein paar Orgelſolos vor.
M. L.
ſtimmt. Die Kirche war gedrängt voll von Chriſten
und Heiden. Nach der herrlichen Feſtliturgie fand die
Taufe ſtatt. Es waren Täuflinge, die ſhon um JEſu
Chief Chilhuana in Globe.
willen geſchlagen worden waren. Gott der SErr hat
Als der Unlterzeichnete vor fünf Jahren mehrere
ſie angenommen.
Er wolle in Gnaden das in ihnen
Monate in Rooſevelt arbeitete, war es der Big Chief
angefangene Werk vollführen bis an ſeinen großen
Chilchuana, der oberſte Häuptling der Apachen, der
Tag!
Amburan wollte Abraham und ſeine Frau
des, das fie bei fic) trug, beraubt.

ies

Auch ſie lag eine

EO:

hörte,

Mission=-Gaube.
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Die

Missions-Taube-

dem Unterzeichneten perſönli näher trat als irgendein anderer der dortigen Jndianer, und bis auf den
heutigen Tag verbindet uns ein inniges Freundſchaftsverhältnis. Viel Mühe hat fic) derzeit der alte Mann
gegeben, mid) mit der Sprache ſeines Volkes vertraut
zu machen, und id) wiederum habe mic) bemüht, die
Stimme

und

Rede

ſeines

Gottes

und

Heilandes

in

bewilligten Summe von $500.00 für die
neue Kapelle in Mount Pleaſant, eine
Ausgabe von $2800.00 hatte.
Leſt, teure
Miſſionsfreunde,' noch einmal den Artikel „Unſere
Negermiſſion“ in der Märznummer dieſes. Blattes
und den Artikel „Herr Unbekannt war wieder da“ in
der Aprilnummer,

und

dann

überlegt

enc)

ernſtlich,

ſein Herz erſchallen zu laſſen.
Feßt ſehen wir uns ſelten, da er 65 Meilen von

was Gottes Wille mit Bezug auf unſere Negermifſion iſt. Soll fie nod ſ<werer mit Schul-

uns

den

entfernt

wohnt,

aber

zuweilen

ſendet

er

einen

Gruß, wie zum Beiſpiel jüngſt durd) Paſtor Reknagel, der bet ihm war, um zu predigen, einen Sak
wohlſ<hmed>ender Eicheln für meine Kinder.
Chilhuana war in längſt vergangenen Zeiten ein
erbitterter Feind der Weißen.
Er hat mir einmal
geſagt, daß er 31 Weiße in Kriegszeiten getötet hat.
Heute hat er ſeine Geſinnung geändert, und der etwa
325 Pfund ſchwere, große, 67jährige Mann hegt
friedlidje und wohlwollende Geſinnung gegen den
weißen Bruder.
j
Vor einigen Tagen machte er zum erſtenmal ſeit
unſerm Hierſein einen achttagigen Veſuch in Globe.
Die hieſige Tagespreſſe nahm von ſeinem Erſcheinen,
als einem Ereignis, verſchiedentli<h Notiz, ſo auch von

belaſtet

werden?

Oder

ſollen

wir

dieſes
geſegnete
Werk
einſchränken,
Miſſionsarbeiter entlaſſen und hie und
da die Arbeit aufgeben?
Oder ſollen wir
mit Freuden die nötigen Mittel zur Betreibung diejer Miſſion darbringen?
Gott will dvd) gewiflic
uur das lebtere. So bittet denn die Komniiſſion für
Negermiſſion alle lieben Paſtoren, Gemeinden und
einzelnen

Glieder

der Synodalkonferenz

herzli<h

und

dringend um Gaben für die Negerniiſſion. Gedenkt
ſonderlich an den bevorſtehenden Feſten,
Himmelfahrt
und
Pfingſten,
unſerer
Kaſſe durch reidhlide Kollekten.
Tut's
um JEſu willen!
:
Unſern Negerdjriften liegt das Wohl ihrer Bolfsjeinem Beſuch der New Jerusalem Mission Chapel.
genoſſen and) am Herzen. Hat Gott ihnen ErfenntChilchuana ijt nod) ein e<ter Sndianer vom alter
ni$ des Heils gegeben, ſo hegen ſie den Wunſch, daß
Schlage. Von ſeinem Blanket trennt er fic niht, und
auch andere zu dieſer Erkenntnis kommen möchten.
für Kamm und Seife hat er keine beſondere Vorliebe.
Mit andern Worten: Haben ſie die Segnungen der
Auch in ſeiner Redeweiſe zeigt er den Sndianer. Hier
Miſſion erfahren, ſo regt fic) bei ihnen ard) Miſſionsein Veiſpiel: Er hatte gehört, daß id) in nächſter Zeit * ſinn und Miſſionseifer.
Als Veleg dafür möge eine
nad) Waſhington reiſen würde.
Da gab er mir einen
Mitteilung Miſſionar Kramers dienen.
Er ſchreibt:
Auſtrag, den ih dort ausridjten follte. Nachdem er
„Guter Rat ijt dod) wohl immer gut, einerlei ob er
das in umſtändliher Weiſe auseinandergejest hatte,
von den Kindern Hams oder Seths kommt. Der fol¡hloß er, mir die Hand reihend: „Wenn du das für
gende kommt von einem Kinde Hams: „Herr Paſtor,
_ mich tuſt — du fennſt mid) bis jest nur halb —, ſollſt
ſagen Sie mir mal, warum hat die lutheriſhe Kirche
du mid) gang fermen lernen.
Heute biſt du mein
nicht viel früher angefangen, unter unſerm Volk MiſFreund, dann aber wird meine Seele dich lieben, als
ſion zu treiben? Oder warum tut ſie niht zum wenigwenn ein und dieſelbe Mutter uns geboren hätte.“
ſten jet mehr für unſer Volk? Much in den NordChilchuana ijt nod) kein Chriſt, aber wir werben
ſtaaten wohnen doc) überall mehr oder weniger Neger
um ſeine Seele für den Heiland der Heiden mit viel
— warum nehmen fic) lutheriſ<he Paſtoren niht mehr
“ Gebet und Flehen.
Er iſt immer willig zu hören
der oft kirhli<h ganz verwahrloſten Neger an, die auf
und zu lernen, und wir hoffen zu Gott, daß dás Wort
dem Lande oder in kleinen Dörfern ganz in ihrer
des HErrn an dem Herzen des alten Mannes fic) in
Nähe wohnen und nie etwas vom Sünderheiland
feiner glaubenwirkenden, ſeligmachenden Gottestraft
hören?‘ Die Frage meines Beichtkindes regt bei mir
wirkſam erweiſen wird.
J. F. G. Harders.
einen Gedanken an, der, wenn er ausgefiihrt würde,
zur Ausbreitung des Evangeliums unter den Negern
- Manderlei aus der Miſſion und für die Miſſion. viel beitragen fonnte. Sn denke dabei an mir bekannte Verhältniſſe. Wäre es niht möglich, daß un(Von H. M.)
ſere Paſtoren fic) einmal umfahen, um in ihrer MachUnſere Kaſſe für Negermiſſion bedarf baldiger
barjdjaft ein kleines Afrika oder New Orleans zu
und reihliher Hilfe. Jm leßten Monat ginentdeden, wo Negermiſſion getrieben werden könnte?
gen nur $1000.00 an Miſſionsgaben ein,
Irgendwo, in einem Hauſe, meinetwegen aud) unter
während unſere Kaſſe, einſ<hließli< der
freiem Simmel, könnte man dieſes Volk um fid) ſam- *

Bie
meln und ihnen am Sonntagnachmittag
das
vom

Hiiestons -Waube.
oder -abend

Evangelium von Chriſto predigen, Exemplare
Pioneer austeilen 2c.“ — Ließe ſi<h die Frage

jenes Negerchriſien beantworten und Paſtor Kramers
Gedanke ausführen durch Fnangriffnahme der MiſjionSarbeit in der Nähe unſerer Gemeinden?

An Ge-

39

rüchtigten, frieqerijden Laewonba am Marfhamfluffe
am Suongolf.
Ohnmächtig hatten es die Miſſionare

all die Jahre mit anſehen müſſen, wie dieſer wilde
Jnlandſtamm immer wieder über die friedlihen Küſtenbewohner herfiel, ihre Dörfer verwüſtete und zahlloſe Menſchenleben vernichtete.
Der Beginn der MiſjionSarbeit in dieſem Gebiet war dadurd) unſäglih
erſhwert. Wud) Unternehmungen der Regierung ver-

legenheit wird es gewiß mancherorts nicht fehlen.
Der nene Miſſionar für unſere Heidenmijjion in
Judien, Paſtor F. N. Zuter, bisher Paſtor in Cleve- - mochten keinen Wandel zu ſchaffen. Faſt wider alles
land, O., befindet fid) gegenwärtig bei ſeinen Eltern
Erwarten gelang es nun Miſſionar Lehner auf einer
in Fort Wayne, Jnd., auf Beſuch. Von bier aus wird
Flußreiſe zu den Laewomba, mit ihnen eine Friedenser nad) Jndien reiſen, um dort als Miſſionar unter
verſammlung abzuhalten, in der ſie ihre Bereitwilligden Heiden tätig zu ſein.
Die Miſkeit erklärten, fortan Frieden zu halten.
Ju Südindien arbeiten 29 evangeliſche (darunter
ſions[eitung will nun das Eiſen ſhmieden, ſolange es
7 lutheriſhe) Miſſionsgeſellſhaften.
heiß iſt, und in dieſer Gegend baldigſt eine oder mehLewtes Jahr
ſtanden 564 Miſſionare, 339 Miſſionsſhweſtern, 427rere neue Stationen anlegen. Es iſt ein ſtark bevölkertes Gebiet.
ordinierte indiſche Paſtoren und 13,683 Gehilfen und
Gehilfinnen an der Arbeit unter 490,706 getauften
Wie weit der innerafrikaniſche
Sflavenhandel.
Heidenchriſten, 219,413 nod) niht getauften AnhänSklavenhandel, den die Kolonialmächte mit verein“gern und 230,000 Schülern.
Die meiſt unbemittelten Kräften zu unterdrüd>en ſuchen, in8geheim dod)
nod) fortwuchert, iſt bekanntlih {wer feſtzuſtellen,
ten Chriſten brahten 353,712 Rupien für wohltätige
da es der Sklavenhändler verſteht, ſeine Ware vor
Zwecke auf. Die größte Seelenzahl haben die ameriunberufenen Blicken zu verbergen. Von einer eigentkaniſhen Baptiſten unter den Telugus: 155,000,
lichen Blüte des Sklavenhandels kann aber (abgeſehen
dann die Engliſche Kirchenmiſſion mit 148,000, dann
von Portugieſiſh-Weſtafrika) natiirlid) nur in Gebiedie Londoner mit 76,000 2c.
ten die Rede ſein, wohin der Arm der Kolonialmächte
Japan.
Der Missionary Herald, ‘ein amevitaniNach einer Mitteilung von Dr. Karl
niht reiht.
{eS Miffionsblatt, bericdjtet den Tod eines der fühBearer 1910, S. 67) gibt es heute nod
(Light
Kumm
renden Chriſten Japans, des Dr. JF. Ogata.
Ogata
Sklavenſtraßen. Die eine geht
afrikaniſche
große
zwei
hatte no< unter dem leßten der Schogune Keiki bei
nad) Oſten, durddhTſchad-Sees
des
Gegend
der
von
der Nevolution 1868 fich hervorgetan, war aber dann
zieht den ägyptiſhen Sudan und hat ihr Ziel in Mekka.
ein Anhänger und Bahnbrecher des neuen Syſtems
Die andere beginnt weiter öſtlih, in der Gegend von
der Reformation Japans geworden.
Er hatte eine
Darfur, deſſen Sultan ſogar unter den Afrikanern
ärztlihe Ausbildung nad) abendländiſhen Grundberüchtigt iſt, und hat ihren Endpunkt an einigen
ſäßen, zum großen Teil ard) in Europa ſelbſt geder nordafrikaniſhen Küſte. Man ſollte niht
Plagen
noſſen und wurde der Schöpfer der militärärztlichen
daß bei der erſten der beiden Straßen die
glauben,
Abteilung des japaniſchen Heeres und zuſammen mit
Pilgerkaraw
anen, die nah Mekka ziehen, gugleid) den
Baro Saro Vater des japaniſchen Moten Kreuzes.
“Sklavenhandel
vermitteln. Es wird die Aufgabe der
Faſt ſeine ganze Familie trat allmähli<h zum Chrific) dieſe Karawanen in Zukunft geſein,
Engländer
ſtentum über; er ſelbſt tat dieſen Schritt — äußernauer anzuſehen, ſobald ſie aus dem zwölf Tagereiſen
lid) wenigſtens — erſt in ſeinem leßten Lebensjahre.
großen Waldgebiet auftau<hen — von was fiir LeiSeine Taufe erregte in Oſaka großes Wrffehen und
den hatte wohl dieſer Wald zu erzählen! — und den
hatte zur Folge, daß aud) mehrere andere angeſehene
(Ev. Miſſionsmag.)
ägyptiſchen Sudan betreten.
Perſonen fic) der chriſtlihen Gemeinde anſchloſſen.
Deutſch-Oſta
in
Miſſion
frika ſtrebt
Leipziger
Die
Als Ogata ſein Ende nahen fühlte, ließ er ſeine ganze
an. Die
Miſſion8gebi
ihres
etes
Erweiterung
eine
Familie, 35 Köpfe, an ſein Lager kommen, redete mit
Ausdehnung
keine
läßt
Verggegend
Kilimandſcharo
ihnen in herzliher Weiſe von ſeinen religiöſen Ermehr zu, ſeit fic) die katholiſchen Prieſter, Mönche und
fahrungen und fprad) auch ſein Bedauern aus, daß er
Es war gute AusNonnen darin feſtgeſeßt haben.
erſt ſo ſpät ein Chriſt geworden ſei und daher ſo wenig
ſiht vorhanden, am deutſchen Südweſtufer des Vikfür den HErrn habe tun können.
toriaſees eine Station von der engländiſchen KirchenKaiſer-Wilhelmsland.
Miſſionar Lehner von der
Der engliſche Biſchof ward
Neuendettel8auer Miſſion kann von einer wichtigen
miſſion zu bekommen.
und von erfreulidem Erfolg gekrönten Unternehplöbßlih andern Sinnes und trat die Station der amemung Meldung machen:

von einer Fahrt zu den be)

rikaniſhen Africa Inland Mission ab.

Nun ſoll der

40
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nod) freie ſüdweſili<hſte Teil Deutſch-Oſtafrikas in Angriff genommen werden.
Jn Kairo, der Hauptſtadt Ägyptens, ſind 23 zum
Chriſtentum bekehrte gebildete Mohammedaner zuſammengekommen,

um

einen Verein zu gründen,

Profeſſoren und Lehrern, ſowie von Kirchen, Schulen, Anſtalten und Pfarrhäuſern ſchmücken das Buch.
Allen, die Freude
am Wachstum und Gedeihen der re<tgläubigen Kirche unſers
Landes haben, ſei dieſes Jubiläumsbuch aufs beſte empfohlen.
H. M.

der

Milde

es ſih zur Aufgabe macht, durd) Wort und Schrift
Werbearbeit an den Seelen ihrer Volksgenoſſen zu
tun. Jn einem arabijd gedrudten Flugblatt bekennen jid) die 28 als Chriſten, die nidjts ſehnlicher herbeiwünſchen, als die Bekehrung ihrer Brüder zu
Chriſto. Es ijt ſhon viel, daß die 23 es wagen dürfen, mit ihrem Bekenntnis hervorzukommen.
Eine
ſtille Vorarbeit hat die weitverbreitete arabiſche Bibel
verrichtet, die ſehr viele Mohammedaner zu Leſern hat.
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Zu begiehen bon Paſtor W. J. Schulze,
519 W. Pine St., Stillwater, Minn.
Preis: $1.00 und

weitem größeren Teil des Buches, cine kurze

34.80,

P. Alſton: Durch P. Merbiß Chicago, Sil, von
und, Frau H. Meske eine Orgel für ‘die neue Kapelle in E
Pleaſant, N. C. .
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Danukend quittieren die Miſſionare folgende Gaben:
Prof. Valle: Für arme Negerſtudenten in Greensboro
von P, Biewend, Boſton, Maff., eine Kiſte Kleider und $6,50;
a he ES
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cA , 0O
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Mo.,

Arme

dic übrigen Seiten enthalten paſſende Schriftſtellen

96 Seiten.

Berneder,

Durch die Kaſſierer: G. Wendt, Detroit, Mich., 2.00, W. J.
Hinze, Beecher, Jll,, 22.50.
Summa: $24.50.
_ Arme Schüler des Luther-College:
Durch Kaſſierer H. W. C. Waltle, St. Louis, Mo., 6.50.
Für
das
Jmmanuel-College:
Durch Kaſſierer
W. J. Hinze, Beecher, Jll., 10.00.
i
Für
Negercollege:
Durch Kaſſierer C. Spifman,
Baltimore, Md., 5.00.
Haushaltskaſſe
des
Jmmanuel-College:
Durch Kaſſierer H. Beinke, Staunton, Sil, 11,20.
Für die neue Kapelle in Mount Pleaſant:
Durch Kaſſierer C. Spilman, Baltimore, Md., 5.00.
Für Orgel und Glod>e in der neuen Kapelle
zu Mount Pleaſant: W. M., Schenectady, N. Y., 2.00.
St. Louis, Mo., 16. April 1910.
H. L. Döderlein, Kaſſierer.
848 E. Prairie Ave.

House,

ſtor E. M. Groß, Box 225, Pleasant Plains, Ill.,
Paſtor C. Groß, Sebringville, Ont., Can.
Dieſes Heft enthält Dispofitionen über dic Perikopen
Sonntag Quaſimodogeniti bis zum Trinitatisfeſt, ſowie
vied ade für Rirchiveih= und Miffionsfeftpredigten und

Louis,

leans:

AUXILIARIUM.
Predigtentwürfe von Paſtor C. Groß seri.
Dargeboten von ſeinen Söhnen C. und E. M. Grog.
Drittes Heft.
Concordia Publishing House, St.- Louis,

Mo.
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Napoleonville, La., 44.00, Manſura, La., 18.95, St. Paul,
Charlotte, N. C., 7.50, Mount Zion, Meyersville, N. C., 2.50,
Grace, Concord, N. C., 15.00, St. John, Salisbury, N. C.,
3.15, St. Matthew, Meherrin, Va., 7.77, Grace, Greensboro,
N. C., 3.00, Grace, St. Louis, Mo., 3.75, Grace-Sonntagsſchule 2,95.
Von Laura Williams, New Orleans, La., 1.04.
Summa: $1077.91.

Der Dedel und der eigentliche Schein, der, die beiden Mittelfeiten bildet, ſind in zartem lithographiſchen Farbendru> ausgeführt. Eine Seite iſt beſtimmt für cine Photographie des

und Liederverſe in hübſcher Zierſchrift.
Jeder wird
den Beſiß eines ſolchen Taufſcheines nur freuen.

Negermiſſion :

Schule 18.00.
Von N. W. durch PL Th. Hoffmann, Mayville,
Wis., 1.00.
Von N. N., Strasburg, FIL, 4.00.
Von N. N,,
Hutchinſon, Minn., 1.00. H. Wiedmann, Diron, S. Dal., .25.
Frau N. N. und A. N,, Watertown, Wis., 2.00.
J. Prelle,
Detroit, Mich., 5.00.
Von den Negergemeinden: Mount Calvary, Mount Pleaſant, N. C., 3.00, Millers Station, N. C.,
1.50, Zion, Gold Hill, N. C., 2.50, Mount Zion, The Ros,
N. C., 1.50, Concordia, Rowell, N, C., 2,25; in New Or-

Zwei wunderſchöne Büchlein, dic. gugleid) als Taufſchein
dienen, je 516X714 Zoll, 12 Seiten in Duotonlithographic.

Täuflings;
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geld von Schülern
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$2.40

die

15.51, E. W. Bus, Norfolk, Nebr., 146.39, I. F. Schuricht von
Kaſſierer O. Beer aus der Deutſchen Freifirde 190.63, A. C.
Reiſig, New Orleans, La., 22,50. Durch Prof, Wahlers, Schule

LUTHERANISM IN AMERICA: ITS GLORY AND ITS MISSION.
An Address by W. H. T. Dau.
Concordia Publishing
House, St. Louis, Mo.
15 Seiten 6X9.
Preis: 3 Cts.;
Dugendpreis: 30 Cts.; Hundertpreis: $2.00.
Ein treſſlicher Traktat, der die weiteſte Verbreitung verdient.
Er enthält ein klares Zeugnis von der Stellung der lutheriſchen
Kirche auf dem Felſengrunde der Heiligen Schrift gegenüber der
römiſchen Papſtkirche und ſtellt ihre Aufgabe, ſonderlich in unferm Lande, dar.
Möchten viele unſerer Gemeindeglieder ihn
ſtudieren und ſih ſcine Verbreitung angelegen ſein laſſen!
Erinnerung

für

San Francisco, Cal., 2.00, G. Wendt, Detroit, Mich., 64.26,
C. A. Kampe, Fort Wayne, Ind., 64.02, H. W. C. Waltle,

Neue Dru>ſachen.
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Durch die Kaſſierer: E. H. Keel, Siour Falls, S. D
$6.25, H. Knuth, Milwaukee, Wis., 103,29, W. FJ.
Beecher, Jll., 29.00, C. Spilman, Baltimore, Md., 55.35
Veinke, Staunton, Jll., 24.50, G. Denler, Brooklyn, N. YT
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32. Dafrgang.

Des Negers Dauf und Bitte.
(Ausgeſprochen

Liebe,

die

nie

wir

die unſer gedacht,
im Land;
den Negern gebracht,
gekannt.

Behalte uns feſt bis ans End’!
Wir danken enc) Brüdern fiir das, was ihr fdyon
In Liebe uns Negern getan!
Wir fagen’s dem Vater, anbetend

am

Thron,

Und Gott ſchreibt's im Himmel euch an.
Doch ſ<hmachten Unzählige nod) wie einſt wir:
O

zieht

Kommt,
Und

eure

Hand

nicht zurü>!.

öffnet der armen

bringt

ihnen

6.

„Einen fröhlichen Geber hat Gott lieb.“

Wir gingen in Blindheit und Stumpfſiun cinher,
Wir irrten, und wußten es nicht;
Uns dedte die Nacht, ach, je länger, je mehr —
Da lamt ihr mit göttlichem Licht.
Ihr habt uns das Wort von der Gnade gebracht:
Da ward's in der Seele uns hell;
Wie hat uns da JEſus, die Sonne, gelacht,
Wie {wand da die Finſternis ſchnell!
Das Negervolk hier ſhwere Ketten noch trug,
Es duldete nod) Sklaverei,
Bis endlich die Stunde der Rettung uns ſ{<lug,
Da ihr famt und machtet uns frei.
Im Worte der Gnade, da fanden wir Kraft,
Dem Zwingherrn der Welt zu entfliehn,
Dem Fürſten des Friedens, der Freiheit uns ſchafft,
Im Wandel des Lichts nachzuziehn.
Wir danken dem HErrn für ſein heiliges Licht,
Sein Wort und ſcin rein Sakrament;
Der gnädige Heiland verlaſſe un8 nicht,

,

Aummer

bei einer Viſitation.)

Gott ſegne cud) Brüder,
Der Ärniſten der Armen
Euch Männer, die Hilfe
Voll

1910,

Freiheit

Gefangenen Tür
und

Glück!
-

H. M.

Die Zeit der Miſſionsfeſte naht wieder heran.
Auf unſern Miſſionsfeſten wollen wir uns ermuntern, vedjt treu und fleißig zu fein in der größten
Aufgabe, die wir Chriſten auf dieſer Welt haben,
nämlih Gottes herrliches Reih auf Erden auszubreiten, teuererkaufte Menſchenſeelen für unſern HErrn
gewinnen zu helfen. Auf unſern Miſſionsfeſten werden wir auch inſonderheit aufgefordert zum Geben,
wir werden aufgefordert, von unſern irdifden Gütern je nad) Vermögen darzureichen, daß Miſſionare
ausgebildet und ausgefandt und erhalten, daß Kirchen
und Schulen gebaut werden können, in denen Gottes"
Wort gepredigt werde.
Auf unſern Miſſionsfeſten
werden zum größten Teil die Gelder geſammelt, die
notig ſind, unſer Miſſionswerk redjt zu treiben. Und
darum ſollen wir Chriſten bereit und willig ſein, aufunſern Miſſionsfeſten fleißig zu geben.
Aber wir
ſollen niht nur überhaupt geben, aud) reihli< geben,
ſondern aud) in der redjten Geſinnung, im redten
Geiſt geben. Darauf kommt es vor allen Dingen an.
Sn welchem Sinn und Geiſt ſollen wir geben?
Der Apoſtel Paulus ſchreibt einmal: „Einen fröhlihen Geber hat Gott lieb.“ (2 Kor. 9, 7.)
Das
iſt Gott wohlgefällig, wenn wir fröhli<e Geber
find. Wer iſt ein fröhliher Geber?
Ohne Zweifel
der, der niht unwillig, ungern, aus Zwang gibt, ſondern aus freiem, willigem Herzen. Es gibt ſo manche
auc) in unſern Gemeinden, die feiern Mtiffionsfefte
mit und geben aud) wohl, aber nur weil fie meinen,

Miasions- Taube

Wer

iſt es,

der

in ſeinem

fröhlich wandeln
Wort

uns

fort

Gd NE en
E OE SSRI N HADER
Be dbd
ta 2 win nke

und fort ſegnet mit allerlei geiſtlichem Segen in
himmliſhen Gütern durd) Chriſtum, der uns durchs
Wort alle unſere Sünden vergibt und alle unſere
Gebrechen heilt? Ft das niht unſer Gott und Hei

crade iN uit vin

läßt, daß wir den Weg gen Himmel
können?

di

ſein Wort rein und lauter geſchenkt hat und es uns
immer wieder in ſeiner ganzen Fülle verfiindigerr

—

O

dich bereitet, der dir Geſundheit verliehen, dic) freundlich geleitet“, der in ſo mancher Stunde der Not und
Gefahr die Flügel ſeiner Gnade über did) ausgebreitet
hat? Wer gibt dir und den Deinen täglich alles, was
zur LeibesSnahrung und Notdurft gehört, und erfreut
taglid) dein Herz mit zahlloſen Wohltaten?
Und
nod) viel mehr. Wer iſt es, der uns armen Sündern

E

das müſſe ſo ſein, das gehöre nun einmal mit gum
Chriſtenleben hinzu.
Sie würden fid) vor ihren
Freunden und Nachbarn ſchämen, hier niht mitzumachen.
Oder fie geben nur, um ein verdienſtliches
Werk zu tun, das Gott ihnen im ewigen Leben nah
ihrer Meinung wiedervergelten werde und müſſe.
Sm Grunde tut es ihnen leid, daß ſie ihr Geld hergeben müſſen; ſie möchten es lieber behalten oder
für andere weltlihe Dinge ausgeben.
So ſollen wir nicht geben; ſolhes Geben ijt Gott
cin Greuel. Mit fröhlichen, willigen, dankbaren Hergen ſollen wir geben.
Es ijt unſerm Heiland im
leßten Grunde bei unſerm Geben niht um unſer Geld,
ſondern um unſer Herz zu tun.
Er ijt der ewig
reihe Gott.
Alles Gold und Silber der Erde iſt

.

ombre Pri

Die

Das

alte Kirhen-

und

Schullokal

in Mount

Pleaſant,

N.

C.

Paſtor John Alſton links.

gubor fein, fon die Erde ift des HErrn und was
darinnen iſt. Er könnte aud) dein Silber und Gold
“nehmen, ob du es willſt oder niht. Dein Herz will
der Heiland haben.
Gr bittet dich, daß du ihm mithelfeſt bei ſeinem herrlihen Werk, und will ſehen, ob
:
fröhliches, williges, ihm dankbares Herz habeſt,
ſeine Bitte erfüllt. Wir ſind ja unſerm
roßen Dank \{<uldig für ſeine unausſprechlt ten, und u
ſelbſt für ſeine Perſon
ibm mithelfen bei der Ausbrei) gibt uns ſo Gelegenheit, uns

land?
Welcher Menſch will ſeine großen Taten erzählen und ſeine Wunder ausreden, die er beſonders
an uns Chriſten tut? Was wir davon erkennen, das
erfüllt ſhon unſer Herz mit Staunen, Dank und
Jubel, ‘und wir erkennen kaum den tauſendſ\ten Teil
davon. Wie, ſollten wir da nicht fröhlih und willig
fein, dem HErrn zu geben von unſern irdiſhen Gütern, damit aud) die Heiden ſein Wort hören, damit
auch ſie, ſo Gott Gnade gibt, fold) ſelige Leute wer.
den?
Sollten wir nit vielmehr Gott danken, daß
er uns Gelegenheit dazu gibt, daß er uns ſol< hohe —
Ehre antut, daß wir ihm genen dürfen mit unſerm Gut?
E
Ein fold) fröhlicher und dankbarer Geber wird

dann

aud) nicht

kärgli<h,

ſondern

reihli<h geben,

geben, nadjdem Gott ihm gegeben hat. Er wird nid)
mürriſh werden, wenn Gott öfter mit dieſer Bitt

Po

Die
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an ihn Herantvitt, niht müde werden, ſeine Hand
immer wieder aufzutun.
Gott ſegnet uns ja täglich
mit Vergebung der Sünden und Gerechtigkeit.
Er
gibt uns täglih Notdurft und Nahrung unſers Lebens
und
noch ſo manchen, manchen Überfluß; jollten wir
S
ihm niht gern taglid) geben von dem, was er uns
geſchenkt hat, ſo oft ſein Reich es nötig hat?
Ja,
mein Chriſt, ſo oft dein Fleiſh träge und läſſig und
mürriſ<h wird zum Geben, jo oft dente daran, was
dein Vater im Himmel fiir dich getan hat und nod)
tiglid)

tut,

und

zwar

aus

lauter

väterlicher,

gött-

lider Güte und Barmherzigkeit, ohne alle dein Verdienſt

und

Würdigkeit,

und

du

wirſt

wieder

43

etwa neunzehn Jahren hörten die Neger dieſer Gegend
von einem weißen ſutheriſ<hen Prediger, der ausiGfieplic)

ihren

Raſſengenoſſen

das

Wort

predige.
Das war ja etwas Unerhörtes,
weſenes.
Ein weißer Mann läßt ſi< ſo
daß er Negern predigt und ſie lehrt! Der
ſehenswert.
Da er uun zu ſehen und zu
in einer miſerablen

von Mount
—

Negerſchule,

Pleaſant,

auch) Weiße

—

kamen

zu den

etwa

des

Heils

nie Dagetief herab,
Mann ijt
hören war

ſieben Meilen

viele neugierige Neger

Gottesdienſten.

Von

den

vielen Neugierigen wurden einige dur< die Kraft
des gepredigten Wortes begierig nach der heilſamen

willig

werden, zu geben, reihli< zu geben zum Bau des
i
Reiches Gottes, zur Rettung -unjierblider Seelen.
Du wirſt wieder ein fröhlicher «Geber, den Gott

|
te”

.

Y

lieb hat.
Gott ſchenke uns für unſere Miſſions feſte viele
ſolcher fröhlichen Geber, denen ihr Geben ſelbſt arch

zum Segen gereiht.
Und dann dentt bei eurent
Geben auch an unſere liebe Negermiſſion.
Die
Not, die ſie hat, ijt euch gerade in lester Zeit wiederholt dargelegt worden und auch der reihe Segen,
den ſie ſtiftet.
Gott, euer Heiland, bittet euh, gerade

auch dieſes Werk noch reihliher zu unterjtiigen. Er
mache ferner unſer aller Herzen willig für dieſes
Werk, daß cs fröhlich gedeihe zu ſeines Namens Ehre!
G. M.

Kirchweih in Mount Pleaſaut, N. C.
Es war dem Schreiber vergönnt, einen gottgeſegneten Feſt- und Freudentag mitzufeiern, und er
möchte darüber etwas berihten, um andern, beſonders den Freunden der Negermiſſion, auch eine Freude

zu bereiten.

i

Mount Pleaſant ijt eigentlich niht, was der Name
beſagt. Man denkt dabei an einen angenehmen, gebirgigen WufenthaltSort.
Das trifft hier nicht zu.
Einige kleine Hügel, aber keine Gebirge ſind da.
Pleasant, angenehm iſt das Dorf auch gerade nicht;
8 hat keine Eiſenbahn- und. Telegraphenverbindung.
Rill man Mount Pleaſant beſuchen, ſo beſteigt man
Uncle Sam’s Pojifutfde,
oder man muß für gutes
Leihſtall in Concord nehdem
aus
Geld ein Pferd
“men. Das einzige, was dem Schreiber Mount Pleat angenehm macht, ijt, daß wir hier eine Gemeinde
en und daß von den vier Negerkirchen unſere
riſche die größte iſt. Denkt einmal: ſo reihli<h
der treue Gott unſere Arbeit geſegnet, daß wir
einem Städtchen von etwa 500 Einwohnern ble
e ſR egergemee haben.

Neue Kapelle in Mount

Pleaſant, N. C.

Unter dieſen befanden fid) auch etlide FamiGnade.
Tien aus Mount Pleaſant.
Wegen der Entfernung
baten dieſe Leute den Miſſionar, nah dem Dorfe zu
fommen und ihnen etwa Sonntagnachmittags zu
predigen.
Dies geſhah.
Aber Mount Pleaſant bot
uns nichts Angenehmes.
Es wurde uns zwar er-

laubt, unſere Gottesdienjte in der weißen Schule
wir die Weiſung, wieder auszuziehen. A
öffentliche Negerſchule, die zu den PS

zu
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ſondern auch freundli<h mit den Leuten umzugehen.
Jn kurzer Zeit gelang es ihm, die Zerſtreuten zu
ſammeln.

Aus

den Landgemeinden

kamen

nod) meh-

rere hinzu. Die Gemeinde nahm innerli<h und äußerlid) zu, und. es hieß: „Von den Negergemeinden in
Mount Pleaſant iſt die lutheriſche die größte.“ Nach
einigen Jahren ſtarb der beliebte Paſtor.
Während
der Vakanz wurde die Gemeinde von Paſtor Schmidt
in Concord bedient.
Vor ‘einem Jahre berief die
Ehrw. Kommiſſion den auf unſerer Anſtalt in Greensboro ausgebildeten Predigtamtskandidaten John Al-

ſton nad) Mount Pleaſant.
Wie ſein Vorgänger, ſo
verſteht aud) er es, fic) bei den Leuten beliebt zu
machen,

und

Paſtor

men im Segen.

und

Gemeinde

arbeiten

zuſam-

è

C.

Miſſionar Alſton fing ſogleih an, fiir eine neue ,
Kirche energiſch zu arbeiten, da das alte Schulhaus,
Wie das Bild zeigt, ſehr baufällig geworden war. Die
Miſſionskommiſſion bewilligte $500.00 für den Bau;
das übrige verſprach die Gemeinde aufzubringen. Jm
Dezember lebten Sabres fing die Arbeit an, und etwa
Mitte April war die Kirche fertig.
Während der
Zeit haben die armen Gemeindeglieder beinahe
$150.00 anfgebradt.
Außerdem haben fie regelmäßig ihre monatlichen Beiträge an den Kaſſierer
für Negermiſſion eingeſhi>t.
Das war lobenswert.
Sculeigentum, wo die erſten Gottesdienfte gehalten Die neue Kirche iſt, wie das Bild zeigt, ſehr einfach,
“worden waren, wurde von der Ehrw. Kommiſſion
aber außen und innen firdlicd. Sie ift aus gutem
- 100 Dollars fauflic) erworben. Jn dem Kan- Material und ſolid gebaut und bietet Sigplage für
aten Stewart Doswell, einem Raſſengenoſſen, be- “etwa 250 Zuhörer.
Die Koſten belaufen fic) auf
n ſie ihren eigenen Prediger, der in ihrer Mitte
$700.00.
te und eine Schule eröffnete. Dieſer junge
Am Sonntag Cantate, den 24. April, feierten
n verſtand es nict nur, volkstümlich zu predigen, wir nun mit Lob und Dank gegen Gott fröhliche E.

aL

Pleaſant,N.

SSAC Pees e:

Aber zur Sade!
Auf Einladung eines Mitgliedes zogen wir nun in ſein Haus ein.
Aber teils
wegen des Fleinen Raumes, teils and) wegen der unregelmäßigen Bedienung, die mim folgte — denn
dem Miſſionar wurden andersivo auch verheißungs“volle Türen aufgetan —, nahm der Kirchenbeſuch be_dentlid) ab. Die wenigen, welche feſt an Gottes Wort
“und treu zuſaminenhielten, wurden von benahbarten
aſtoren notdürftig bedient.
Endlih, im Jahre
1900, fügte es der liebe Gott fo, daß die kleine Ge'
de Fuß auf eigenen Boden ſeßen durfte.
Das

in Mount

RRR

der Kirhweihe

pris

i
FEEN

bei

rere

Feſtverſammlung

fa abat tE

iA

ging es uns in einer privaten Bretterbude, die für
cinen Dollar monatlid) gemietet und mit ungebhobelten “planks” möbliert wurde.
Eine weiße Familie
vertrieb uns aus dieſem Hauſe.
Aber tro dieſer
vielen Widerwärtigkeiten war der Kirchenbeſuch ein
erjreulic) guter, und die Zahl derer, die Lutheraner
. werden wollten, nahm zu. Die kleinliche, feindſelige
Geſinnung galt natürli<h dem weißen Miſſionar. Die
unwiſſenden Neger erzählten allerlei dummes Zeug
aus ſeinen Predigten und Unterrichtsſtunden, das er
niemals gedacht, gejdiveige geſagt: hatte.
Wenn er
dann durch die Straßen fuhr, wurde er von den an
den Ecfen Stehenden mit Hutabnehmen, tiefen Biiclingen, Sohnladen und Spottnamen begrüßt. Dann
und wann flog aud) ein Stein hinter ihm her.

ie
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Kirchweih.
Der Schreiber dieſer Zeilen war früh
auf dem Feſtplaße, um dem jungen Bruder in der
Ausarbeitung des Tagesprogramms behilfli<h zu ſein.
Aber bald ſtellten fic) auch die Feſigenoſſen ein. Es
war eine bunte Verſammlung.

ſihter:

pechjchivarge,

Bunt

ſchwarze,

waren

braune,

längſt niht bezahlt waren.

lei ſtand

der

Jun dieſem

Unterzeichnete

kannte, und es waren

und

bunten Aller-

begrüßte

alte Be-

deren viele, denn es waren

lutheriſche Gemeinden vertreten.

L.

Wenn

aſchgraue,

kann.
Bunt waren auch die Fuhrwerke: ſ<hwere
garnnvagen, alte und neue Buggies und moderne
Kutſchen aus dem Leihſtall.
Und die Tiere!
Aber
bunter nod) war die Kleidung, beſonders die der
Frauen und Mädchen.
Denn heute zogen ſie das
Veſte an, was ſie hatten, und manche haben Hüte
und Kleider getragen, neue und abgetragene, die

|

Zwei Wochen auf unſerm Negermiſſionsfeld im
ſonnigen Süden.

die Ge-

gelbe, halbweiße und weiße mit einer geringen Mihung ſhwarzen Blutes, die nur ein Kenner entde>en
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So

von

jemand

kann

eine Reiſe tut,

er was

Dieſes bekannte Wort
der Viſitationsreiſe,

erzählen.

gilt in beſonderem Maße
die id) im Auftrag der

Ehrw. Kommiſſion für Negermiſſion vom 7. bis zum
22. April im jonnigen Süden gemacht Babe
Sh
kann natitrlid) niht alles erzählen, was id) da geſehen und gehört habe.
Das würde mehrere Nummern der „Miſſionstaube“ füllen.
Nur das Wichtigſie kann erzählt werden.

Auf dem Zuge, der uns von St. Louis durch die
Staaten Illinois, Kentucky, Tenneſſee, Miſſiſſippi und

acht

So viele Neger hat

Mount Pleaſant, ſolange es beſteht, nocd) nie beiſammen geſehen.
Um 11 Uhr verſammelten wir uns in der alten
Schule, wo der Unterzeichnete eine Abſchiedsrede hielt.
Dann zogen rvir, die Paſtoren voran, unter dem
Singen eines Liedes in die neue Kirche hinein.
Der

Unterzeichnete ſprah das Weihgebet, und Paſtor
Meſſerli von Concord hielt die Predigt über By. 132,
13—=18.

Sein

Thema

eine Stätte der Ruhe.“
lagerte

ſi<h die große

war:

„Das

Während
Verſammlung

Haus

Gottes

der Mittagspauſe
unter

den

ſchat-

tigen Eichen und ließ ſi<h die mitgebrahten Speiſen
wohl munden. Für die Paſtoren wurde in der alten
Schule auf einer großen Kiſte das Mittageſſen aufgetragen.
Um 3 Uhr predigte der Unterzeichnete auf
Grund von Bj. 42, 1—5 über: „Das Haus Gottes
eine Schaßkammer.“
Abends hielt Miſſionar McDavid von Charlotte eine Predigt über By. 110 mit
folgendem Thema: „Das Haus Gottes eine Wohnung
des Heilandes der Welt.“
Leider konnte die Kirche
nicht alle Feſtteilnehmer faſſen. Nachmittags waren
“ wenigſtens 400 Menſchen zugegen.
Die Kollekten
des Tages beliefen fic) auf $31.00.
‘Es war ein redjter Freudentag, niht nur für
e Gemeinde, ſondern für alle, die zugegen waren.
Durch die Hilfe ihrer Mitchriſten haben die lutherihen Neger in Mount Pleaſant nad) vielen Jahren
geduldigen Wartens endlid) eine bleibende Stätte
efunden, wo fie fid) im Frieden erbauen und durd)
nade ihres Heilandes Schäße ſammeln können
Zi
Für alles aber, was Hier ausgefür die Ewigkeit.
aM tet worden iſt, ſei Gott Lob und Dank geſagt!
:
N. F. B.

Eine

Muſikkapelle aus unſerer
Napoleonville, La.

Schule

in

Louiſiana nah New Orleans führte, befanden jid)
viele luſtige Logenbrüder,
die einem großen Logen- fonvent in Nev Orleans beiwohnen wollten.
Vergnügen und Förderung des Werkes ihrer chrijtusjeindlidjen Loge war der Zwe> ihrer Reiſe. Meine
Aufgabe dagegen war, das Gnadenwerk Chriſti, das
er dur< unſere lieben Miſſionare und Lehrer unter
den Negern im Staate Louiſiana ausrichtet, zu ſehen
und die Brüder in ihrer ſhweren, aber doch ſeligen
Arbeit zu ſtärken.
Als id) unterwegs allenthalben die Farmer beim *
Pflügen und Säen ſah, kam mir das Miſſionsgleichnis vom Säemann in den Sinn.
Die Männer,
Frauen und Kinder, die an den verſchiedenen Flüſſen,
Teichen und Gräben geduldig beim- Fiſchen ſa
*

allen Chriftglaubigen gilt: „I< will ae
ſchenfiſhern madjen.”
Noch eins iſt mi
aufgefallen:
An die Wichtigkeit unſerer

|
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arbeit wurde ic) lebendig erinnert dur
die Begräbnisſtätten, die allenthalben zu ſehen waren.
Am Freitagvormittag kam unſer Zug in New
Orleans an. Von New Orleans wurde am Samstagnachmittag die Reiſe fortgeſeßt nad) dem 64 Meilen
entfernten Napoleonville, La.
Jh kaufte mir vor
der Abreiſe eine Zeitung.
Zum Leſen kan es aber
niht. Doch diente die Zeitung einem guten Sree,
nämlich dazu, die großen, hungrigen Mücken zu verſcheuchen, die in den Zug hineinſ<hwärmten, jo oft
er anhielt; und das geſhah häufig.
Nach Verlauf
von vier Stunden waren wir endlid) in Napoleonville. Miſſionar Schmidt und Lehrer Eberhard hol“ten mid) vom Bahnhof ab.
Wie freuten fie ſich,
wieder einmal einen weißen Glaubensbruder vom
Norden zu ſehen!
Napoleonville, an der Bayou la Fourche im Aſſumption Pariſh gelegen, ijt ein ſto>katholiſhes
Städtchen von etwa 2000 Einwohnern.
Die Hälfte
der Einwohner ſind Neger, die meiſtens auf den
großen, fruchtbaren 3ucerrohrplantagen mit ihren
mächtigen Zuckermühlen, ſowie in den rieſigen Sägemühlen ihre Beſchäftigung finden.
Wir haben - dort
“ jeit“etiva vier Jahren einen ausfidtsvollen Miffionspoſten. Die beſten, intelligenteſten Neger halten ſich
zu úns.
Miſſionar Schmidt arbeitet hier mit Vorſicht und großem Geſhi>k.
Daß er niht nur von
den Schwarzen, ſondern- aud) von den Weißen gern
geſehen und Hod geachtet wird, ſchreibt er’ ſelber, und
zwar mit Recht, der jungen, taktvollen Frau ie:

narin mit zu.
Am Sonntagvormittag beſuchte id) die Sonntags:
ſhule. Die Kinder waren anſtändig gekleidet. Jhr
Betragen war durdjweg gut.
Als fie, mit klaren
Kinderſtimmen kräftig unſere guten alten lutherijhen Chorale jangen, wie: “Blessed Jesus, we are
here”, “Draw us to Thee”, “Abide, O dearest Jesus”,
und “Now thank
we all our God”, da Iadjte mir das
Herz im Leibe.
Die Kinder ſingen gerne.
Wenn
die Schulknaben auf der Straße gehen oder beim
Spiel ſind, ſingen und pfeifen ſie unſere Lieder.
__Am Sonntagnadmittag hatte id) Gelegenheit u
n neuen Predigtplag gründen.
Etliche Leute in
vier- Meilen entfernten Cottage Point hatten
Das ſollte an
höne Schar
funden.
ren ‘von

dieſem Nachmittag geſchehen.
Zuhörer hatte fid) aum Gottesajt alle, mit nur einer Auspene aus ean
aol:

A

20.

Er ſagte zur nih

tung: „Jhr habt gehört, was wir in Napoleonville in
Kirche und Schule tun, und daß die Leute mit unſerer
Arbeit zufrieden

ſind.

Wir

treiben

dieſes Miſſions-

werk, weil der HErr JEſus Chriſtus es uns befohlen
hat. Auf euren Wunſch komme ic) nun zu euh, um
euh zu jagen, was wir glauben, lehren und bekennen.“
Dam hielt er ihnen eine köſtliche, leiht ver

ſtändliche Predigt über Geſeß und Evangelium. Van
konnte aus dem Benehmen der Zuhörer ſehen, daß es
ihnen eine „gute neue Mär“ war.
Alle lauſchten
jeinen Worten mit der größten Aufmerkſamkeit. Faſt
alle gaben nad) Schluß des GotteSdienjtes durch
Händeaufhalten den Wunſch zu erkennen, daß unſer
Miſſionar

wiederkommen

möchte.

Einzelne

begleite-

ten uns zum Fuhriverk, ſprachen ihren freudigen
Dank aus für die Predigt und baten den Miſſionar,
niht zu vergeſſen, wiederzukommen.
Als in Napoleonville der Abendgottesdienſt beginnen ſollte, erſchien ein Abgeordneter aus Cottage Point und berichtete, daß die Leute nach unſerer Abfahrt einſtimmig
beſchloſſen hätten, unſern Miſſionar einzuladen, ihnen
nod) mehr ſolche Predigten zu halten.
So wächſt
Gottes Wort und mehrt ſih dort unten im Süden

bei Napoleonville.
Wenn wir nur mehr Mittel
hätten!
Jhr lieben Chriſten, helft doc) um Chriſti
willen!
Auf unſerer Rückkehr nah Napoleonville wurde
in Vertramville Halt gemacht. Jn dieſem Negerdorf
an der Bayou wird ſeit einigen Monaten gepredigt
und Sonntagsſchule gehalten. Lebteres konnte diesmal nicht geſchehen, weil es ſhon zu ſpät geworden
war.
Der Viſitator hielt eine Predigt über unſer
hitherifdes Zion auf Grund der Pſalmworte: „Herr[ihe Dinge werden in dir geprediget, du Stadt Gottes.“
Die lieben Leute in Bertramville wiinſchen
ſehnli<ſt, daß wir ihren Kindern eine <riſtlihe
Wochenſchule geben. Gott öffne die Herzen und Hände
unſerer teuren Mitchriſten, damit der Wunſch bald
erfüllt werden kann! Sekt erlaubt es die Schuld von
$6000.00 in unſerer Miſſionskaſſe niht, daß wir
einen Lehrer in Bertramville anſtellen.
Der Abendgotte8dienſt in Napoleonville war gut
beſuht.
Auch Fremde hatten fic) eingeſtellt.
Auch
das Singen in dieſem Gottesdienſte war gut. Man
fonnte e8 am Geſang der Gemeinde merken, daß unſer
Miſſionar Schmidt ein geſ<hulter Sänger iſt. Nach
dem Gottesdienjt lernte id) die einzelnen Beſucher
unſerer Gotte8dienſte perſönli kennen. Sie ſprachen
mir gegenüber ihren Dank aus fiir alles, was dic
weißen Lutheraner im Norden tun für fie und ihre
Kinder.
Wir wollten nad) dem Gottesdienft noc)
einige Beſuche machen. Unſer Weg führte uns nahe
an einer farbigen Gettentirdje vorbei. Hier war nod)

— 3

À

Bic
.

Hlisstons -Wacthe.

Der
War das ein Lärm!
alles in vollem Gange.
“preacher” hatte fic) ſhon heiſer geſchrieen. Er „preBd) hörte, daß
digte“ ſcheinbar über den Kometen.
Nach ſeinem
ſei.
Hauptſache
die
bei ihm die Kollekte
“talk”

wird

Sit

folleftiert.

die Kollekte

aus-

niht

reichenden Einnahmen legen neue Miſſionsunternehmungen lahm.
Brüder, raffen wir uns auf!

Der HErr

hat uns ein großes Werk an den Negern

anvertraut.
Der HErr bedarf eurer Miſſionsgaben.
Gebt ſie ihm reihli<; gebt fie mit Freuden; gebt ſie

Daun
reichend, dann erfolgt eine zweite Predigt.
wird wieder folleftiert. Zuweilen erfolgt eine dritte
Predigt mit ihrem Anhängſel — Kollekte.
Man

bald!

möchte darüber lachen, wenn es nicht ſo traurig wäre.

teilungen: „Unſer Gottesdienjibejud) hebt fid.
Es
kommen immer mehr; auc) bringen unſere Leute oft
Fremde mit.
Unſer Gonntagsjdulbefud) ijt gut.
Auch zeigen unſere Kollekten und Beiträge größere
Summen auf als bisher. Man hört manches Mal,
die Farbigen ſeien undankbar gegen Gott und ſein
foſibares Evangelium.
Und es läßt ſi<h nicht leugnen, daß viele fic) undankbar erweiſen. Wir können
aber auh mit Freuden von deutliden Beweiſen von
Treue und Dankbarkeit berihten. Am Palmſonntagabend hielten wir. einen ‘reunion service’ fiir alle
Konfirmierten ab.
Unſere Liſten weiſen ſeit 1882
312 Konfirmierte auf. Von dieſen ſind 155 noch bei
uns; etwa 70 ſind geſtorben. Die übrigen ſind entweder fortgezogen oder haben uns den Rüden gekehrt.
Unſer erſter Konfirmand iſt uns nod treu. Alſo über
die Hälfte hat der HErr ſeiner Kirche erhalten. Sollten wir uns darüber niht freuen?
Ferner: Vor
kurzer Zeit ſtarb hier eine Witwe im Glauben an ihren
Heiland. Auf ihrem Sterbebette bat ſie ihre Tochter,
der hieſigen Miſſion zwei Dollars zu geben; dieſe
Summe hatte fie fic) aus ihrem kärglihen Einkommen
erſpart.
Aus Liebe zum Heilande ſchenkte ſie ihm

O geliebte lutheriſche Chriſten, wir, die wir aus Gnaden Gottes Wort rein und lauter haben, dürfen dod)
das Feld der Negermiſſion nicht ſolchen verirrten und
irreführenden Sektenleuten überlaſſen.
Unſere Miſſion muß fic) ausbreiten.
Darum helfe, wer heifen

faun!

Scnelle,

Jn

kräftige Hilfe ijt nötig.

Napoleonville

haben

wir

natiirlic)

auch

eine

¡ff
5

ſchöne chriſtliche Wochenſchule. Lehrer und Miſſionar
arbeiten darin im Segen. Sie wird von 100 Kindern
beſucht, die nicht nur in irdiſhen Dingen gut unter-

È

richtet werden,

not

ijt.

ſondern

vor allem

;

Pd

in dem

einen,

C. F.

(Fortſeßung

das

D.

folgt.)

Mandherlet aus der Miſſion und für die Miſſion.
(Von

H. M.)

Wie der HErr unſere Miſſionsarbeit unter den
Negern ſeguct, werden die werten Leſer aus dem
Viſitationsberiht Paſtor Drewes? und dem Kirchweihberiht Prof. Bakkes in dieſer Nummer erkennen.
Beide Berichte ſollten aufmerkſam geleſen und wieder

geleſen
;
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werden.

Erkennen wir redjt, weld) ein geſeg-

netes Werk uns der HErr aufgetragen hat! Er öffnet
Jn der Umgegend von Napoleonuns neue Türen.
ville, La., bittet man von mehreren Pläßen aus um
Jn Miſſiſſippi harrt
die Predigt des Evangeliums.
Gemeinden,
Mehrere
Arbeiter.
der
Feld
ein großes
Muſtereine
La.,
darunter die Gemeinde in Manſura,
“auf
jahrelang
Negergemeinde, warten nun fdjon
konnten
“ Wiederbeſeßzung mit einem eigenen Paſtor,
aber wegen der Schuld und der Ebbe in der MiſſionsPoſten in North Carolina
aſſe keinen bekommen.
Ilten mit Miſſionaren beſeßt werden. Jm Südoſten
inſers Landes ſollte auf der ganzen Linie eine Vorwärtsbewegung vollzogen, das Miſſionsfeld au8geehnt werden; in den „ſ<hwarzen Belt“ hinein, in
Herz der Negerbevölkerung des Südens, ſollten
plorationstouren gemacht werden, Unſere Nermiſſion ſollte aggreſſiv vorgehen,
Wir hal“Energie betrieben werden!
d
Kaſſenſhul
‘unſere
—
haben
wir
was
kaum,
er
i
unzuunſere
und
—,
no<!
darin
hindert uns ſogar

Er wird's

Aus
macht

uns

der

St.

lohnen!
Vauls-Station

Miſſionar

alles, was fie hatte.

Witt

folgende

in

New

Orleans

erfreulihe

Mark. 12, 42—44.

Mit-

Am Palm-

ſonntag fonfirmierten wir 17 Kinder und 2 Erwachſene. Gott erhalte ſie ſeiner Kirche treu!“
Über die Mount Zion-Station berichtet Miſſionar
Krauſe folgendes: „Jn Mount Zion feierten wir am
Palmſonntag Reunion aller hier Konfirmierten. Jm
Fahre 1879 wurden die erſten Neger, 12 an der Zahl,

von Miſſionar Bakke eingeſegnet.

Jm leßten Jahre

fonnte ic) 9 fonfirmieren.
Jn den dreißig Jahren
haben 304 Gott den Bund der Treue gelobt. Von
dieſen find viele ‘geſtorben, andere ſind fortgezogen
Sekt zählt die Gemeinde
oder von uns gegangen.
Gott ſei Lob und Dank, daß
102 Kommunizierende.
er dieſe kleine Herde geſammelt und erhalten hat! —
Von welchem Segen der chriſtlihe Schulunterricht iſt,
ſelbſt wenn unſere früheren Schüler ſi<h von uns abwendig machen laſſen, dafür ein Beiſpiel: Lette WW:
fam eine’ katholiſche Frau zu mir mit der Bitte, ich
möchte ihre Freundin beſuchen. Als ih
digte, wer dieſe Freundin ſei, ſagte i

|
|
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Schule befiudt habe. Jch ging ſofort hin und fand
‘eine jdjverfranfe Perſon im Bette.
Yd) redete mit
ihr von dem einen, das not iſt, und heilSbegierig hörte
ſie zu. ‘Als ich ein wenig anhielt, fing ſie an und
ſagte den zweiten Artikel nebſt mehreren Bibelſprüchen her. Am folgenden Tage war ſie bedeutend
beſſer. ‘Tf God gives me back my health, I will
surely serve Him, of whom I have learned so much
in the Lutheran school’, ſagte fie mir.
Gott gebe,
daß fie ihr Verſprechen halte, und ſegne ferner Kirche
und Schule im Dienſte Zions!“
Nachrichten aus der Bethlehemsſtation.
Miſſionar Kramer ſchreibt: „Am 8. Mai fand unſere diesjährige Konfirmation ſtatt.
Sechs Kinder wurden
konfirmiert, 4 Knaben und 2 Mädchen.
Von diejen
war ein Knabe [utheriſ<h getauft, einer römiſch, ein
Madden methodiftijd, die drei übrigen wurden, nachdem ſie ihren Glauben vor verſammelter Gemeinde
bekannt hatten, vor der Einſegnung erſt getauft, da
fie nur baptiſtiſ<h, ohne Waſſer, „geſegnet“ worden
waren. Die Klaſſe beſtand urſprünglich aus 16 SchüTern; die Mehrzahl war jedod) aus verſchiedenen
Gründen wieder aus8geſhieden.
Wie glüd>li<h und
froh war die Gemeinde, daß dieſe ſehs dem HErrn
Treue gelobten!
Die Geſichter der alten Glieder
ſtrahlten vor Freude.
Ein alter Graukopf driidte
mir die Hand nad) dem Gottesdienſt und ſagte: ‘I am
happy, very happy, to-night.” Die Kirhe war von
den Jungfrauen {<ön geſ<hmüdt worden und war
am Sonfirmation8abend bis auf den leßten Blak befest. Sogar draußen unter dem Fenſter hatte eine
Anzahl Plaß genommen. — Gott ſegne die Predigt
ſeines Wortes und gebe in Gnaden, daß dieſe jungen
Chriſten treu bleiben bis an den Tod und des Glaubens Ende, der Seelen Seligkeit, davonbringen! Das
tue er um JEſu willen!“

andere Arbeit wird von den Schülern verrichtet.
Durch ihrer Hände Arbeit verdienen fic daher manche
einen

freien

Tiſh.

Anſtalt

lege

auf

dieſe

Milde

Gaben

für

J.

Vakke.

die Negermiſſion:

Durch die Kaſſierer: J. S. Simon, Springfield, Jll., $61.75,
A. Mayer, Monroe, Mich., 50.25, H. F. Ölſchlager, Leavenworth, Kanſ., 152,64, H. Knuth, Milwaukee, Wis., 50.00, P.
Nerger, Giddings, Ter., 9.30, H. Veinke, Staunton, Jll., 5.00,
C. A. Kampe, Fort Wayne, Jnd,, 148.68, C. Spilman, Baltimore, Md., 44.82, G. Denter, Brooklyn, N. Y., 30.47, M.
Borge, Decorah, Jowa, 81.30, J. H. Abel, Fort Dodge, Jowa,
128,59, O. E. Berneder, Setvard, Nebr., 129.88, R. Dietrich,
San Francisco, Cal., 7.00, G. Wendt, Detroit, Mich., 43.70,
E. H. Keel, Sioux Falls, S. Dak., 63.97, J. F. Schuricht von
N. N., Sheboygan, Wis., 100.00, H. W. C. Waltke, St. Louis,
Mo., 63.97, H. Knuth, Milwaukee; Wis.,
25.14.
Von M.
Weinhold und Frau, Chemniß, Sachſen, 2.36.
Bon K. .,
Spring Valley, Wis., 25.00.
Durch H. F. Reßmeyer und J.
Mas, aus dem Nachlaß von G. Detthoff, New York, 10.00.
Von Mutter Vogt, Granville, Jowa, 2.00.
Von einer Miſfionsfreundin, St. Ansgar, Jowa, 2.00.
Von N. N., Miami,
Fla., 1.00.
Von M. L., Cohocton, N. Y., 5.00.
Von den
Negergemeinden: Bethlehem, Monroe, N. C., 2.50, St. James,
Southern Pines, N. C., 2.50, Mount Calvary, Mount Pleaſant, N. C., 3.00, Zion, Gold Hill, N. C., 2.00, Concordia,
Rowell, N. C., 2,50; in New Orleans: Mount Zion 35.00,
Bethlehem 30.00, St. Paul 35.00; Napoleonville, La., 12.55,
Manſura, La., 1.80, St. Paul, Charlotte, N. C., 7.50, Mount
Zion, Meyersville, N. C., 2.50, St. James, Southern Pines,
N. C., 2.50, St. John, Salisbury, N. C., 3.65, St. Matthew,
Meherrin, Va., 6,37, Grace, Concord, N. C., 10.00, Holy
Trinity, Springfield, Yi, 6.67, Grace, Greensboro, N. C,,
3.00. Summa: $1415.36.
7
Haushaltskaſſe
des
Jmmanuel-Collegec:
Durch Kaſſierer J. S. Simon, Springfield, Jll., 33.00.
Für das Jmmanuel-College:
Durch Kaſſierer H.
W. C. Waltke, St. Louis, Mo., 55.00.
Arme
Studenten
des Jmmanuel-College:
Durch die Kaſſierer: J. S. Simon, Springfield, Jll., 10.00, H.
F-. Ölſchlager, Leavenworth, Kanſ., .50. Summa: $10.50.
Arme Studenten des Luther-College: Durch
Kaſſierer H. F. Ölſchlager, Leavenworth, Kanſ., .50.
Für Negercollege: Durch Kaſſierer C. Spilman in
SE
UC SNTEO 3.00.
ür
Negerftudenten: Durch Kaſſierer
J.
H. Abel
Fort Dodge, Jowa, 5.00.
I
ab
7
Für dic Schule in Napoleonville: Durch Kaſſierer H. F. Ölſchlager, Leavenworth, Kanſ., 1.40.
St. Louis, Mo., 16. Mai 1910.

Kaſſierer.

848 E. Prairie Ave.

boro iſt in ſehr bedrängtem Zuſtande, und id) ſehe
mid) genötigt, unter Zuſtimmung der MiſſionskomBE: miſſion die lieben Chriſten um baldige und reidlide
Unterftiigung zu bitten. Drei Studenten, die fic)
auf das heilige Predigtamt vorbereiten, find gänzli<h
auf die Liebe8gaben der Chriſten angewieſen. Andere
zahlen nur einen Teil des Koſtgelde8; auh. aus dieſen
“kann etwas Tüchtiges werden, wenn ihnen die Mittel
iebsfoſten unſerer

Gott

H. L. Döderlein,

Kaſſe für arme Negerſtudenten in Greens-

gereiht werden, ihre Studien zu vollenden.

liebe

N.

Eine herzliche Bitte.
Die

Der

Vitte ſeinen göttlichen Segen !

Die

find ja fehr gering.

Dantend quitticren die Miſſionare folgende Gaben:
Prof. Wenger: Von W. Meilahn, Oak Park, Jll,, für
G. Demouy $25.00.
j
P. Krauſe:
Von ciner Leſerin der ,Miffionstaube in
Concordia, Mo., für ein Altarbild 1.00.
Die „„Miſſions-Taube““ erſcheint einmal monatlich,
in woreatee

ite mit Gone
1 Exemplar,

folgender:

4)

Der

Preis für ein
y

!

Jahr
Rell

10 Exemplare unter eiuer Adreſſ|
S5
y»
”
”
”
60
u
”
”
"
Brieſe, welche eeuu

|
j

gen, Abbeſtellungen, Gelder 2c. enthalten, ſende man
0.3 alle

Geldbeträge

fiir die Negermiſſion an

2-Prairie Ave., St. Louis, Mo.

À
x N

Juli

Ein Freundesbrief.
Liebe
Schon

höhere

„Miſſionstaube“!

lange

wollte

ih Dir

cin Briefchen

1910,

ſchrei-

ben, aber die viele Arbeit hat mich bis jegt daran
gehindert. Du und ih find ja Jugendfreunde.
Wir
ſind zuſammen aufgewachſen.
Als wir nod) jung
waren, Du nod) viel jünger als- ih, haben wir uns
dem Heilande und dem Dienſte in ſeinem Reiche geweiht.
Durch Gottes Fügung wurden wir in den
Dienſt der Kirche unter den Ärmſten des Volkes unſers Landes, den Negern, geſtellt.
Damals warſt
Du nur ein „Täubchen“ mit ſehr ſchwachen Flügeln,
und ich war nod) ſ<hwächer. Wir haben die Laſt und
Hiße des Tages zuſammen getragen und viel Leid
und Freud? erfahren. Zu Gottes Ehre muß es aber
geſagt werden, daß der Heiland fic) zu unſerer Sache
bekannt und unſere Arbeit, unſer Bekennen, Beten
“und Streiten fictlid) geſegnet hat.
Arniſelig und
klein, wie wir waren, war aud der Anfang unſerer
“Miſſion, und manche haben die Köpfe geſchüttelt und
gemeint: „Aus dieſer Miſſion wird nichts!”
Aber
“hebe jeßt deine Augen auf und ſiehe: Viele, viele
Kinder Hams, die Heiden waren, find in re<tgläu-bigen, lutheriſhen Gemeinden geſammelt, die mit
Uns den einen wahren Glauben bekennen und mit
N
“uns für das uns anvertraute Kleinod water kämpfen.
Hunderte und aber Hunderte von verwahrloſten und
in Gottloſigkeit erzogenen Kindern fisen zu den

‘Füßen JEſu in wohleingerihteten Schulen. Jn den
Rten Fahren haben wir auch die Freude erlebt, daß

‘Nummer 7.
Lehranſtalten

zur

Ausbildung

treuer

Predi-

ger und Lehrer errichtet worden ſind. Wahrlich, die
Negermiſſion iſt durd) Gottes unverdiente Gnade ein
großer Haushalt geworden, und nächſt Gott, liebe
„Taube“, haben wir dieſen Aufſhwung Dir zu verdanken.
Denn mit dem Ölzweig des Evangeliums
haſt Du Dir Eingang in viele tauſend Chriſtenhäuſer
hüben und drüben verſchafft, und mit dem Wort vom
Kreuze haſt Du es verſtanden, die Herzen für die
Miſſion zu erwärmen.
Wohl haſt Du, wie andere
Boten auch, viel Undank geerntet. Häuſer und Hergen, die Dir einſt offen ſtanden, ſind Dir jeßt verſchloſſen.
Auch Deine Sprache iſt manchen fremd
geworden.
Aber Du haſt Dich in Deiner Liebestätigkeit niht entmutigen laſſen.
Du biſt Deinem
Gotte und ſeiner Sache treu geblieben.
Dafür zollt
Dir Dank die Negermiſſion, Dein geringer Jugendfreund und Mitarbeiter und Tauſende mit ihm.
Den Boten auf dem Felde, zu Hauſe und in der
Fremde biſt Du ſtets ein Tröſter und Fürſprecher
geweſen. Mir haſt Du oft das Wort des Troſtes und
der Ermunterung geredet.
Dein. Bild allein, mit
den halbnad>ten Seiden auf dem Ufer, fern von Gott
und ſeiner Kirche, die ihre Hände nah dem unbekannten Gott ausſtre>en, hat mir oft das zaghafte
Herz aufgerichtet. und mid) zu neuem Eifer und zur
Ausdauer angeſpornt.
Oft habe id) Dir auch) mein
Leid klagen und mein Herz ausſhütten dürfen. Du
haſt e8 andern mitgeteilt und Rat geſchafft.
Nun habe ich wieder etwas, liebe „Taube“, was
mein Herz ſ<hwer driicdt und andere Herzen auc.

tl

32. Jahrgang.
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chriſtlihen

Liebe?

Geld

muß

ge-

‘ten?

Berührt das niht aud) eigentümlih, daß wir

“immer wieder borgen, auf lange Zeit borgen müſſen,
um Miſſion, das Werk unſers HErrn und Heilandes
“JEſu Chriſti, zu treiben? Wir alle ſind Mitarbeiter
an dieſem Werk.
Wir alle haben uns verpflichtet,
ieſe Miſſion nah Kräften zu unterſtüßen. Sind nun
“Sulden da? Sit Geld, gerade jekt viel Geld nötig,
dieſe Gulden abzutragen?
Dann find wir alle
ih dabei.
Es ſollte uns allen nur leid ſein, daß

dur ynſer Nachlaſſen im Eifer die Miſſionskaſſe in
ſolhe

Schulden geratey iſt.

Darum ENGR wir geben,

So iſt's recht, niht wahr, liebe „Taube“?
Ehe
alſo zu den Juden, Heiden und Weltmenſchen

-

gehen, um für unſere Miſſion Geld zu borgen, und
lieber, als daß wir Glaubensbrüder wieder und
immer wieder um Darlehen bitten müſſen, wollen wir

an die Tür der chriſtlihen Liebe klopfen und, wenn
nötig, wiederholt klopfen, und ſiherli<h wird unſer
Klopfen nicht vergeblich ſein. Das ijt der beſte und
ſicherſte Weg, der Not abzuhelfen, weil es der rechte
Weg iſt. Die Miſſion ijt ja recht eigentlid) ein Werk
der Liebe.
Durch die Liebe Chriſti gedrungen, hat
die Ehrw. Synodalkonferenz die Miſſion unter den
Negern

angefangen.

Aus Liebe- ſind

die Miſſionare

zu den Negern gegangen und aus Liebe arbeiten ſie
unter ihnen. ‘Durch Liebesgaben iſt dieſe Miſſion bisher erhalten worden, und durch die Liebesgaben un-.“
ſerer Mitchriſten wird und muß fie ferner erhalten
werden.
Hat die Liebe zu unſerer Miſſion aufgehört, jo hat ſie aufgehört, ein Liebeswerk und inſofern
ein Gotteswerk zu ſein, und der Segen Gottes, der
bis jeßt fo reichlic) darauf geruht hat, wird von ihr
gewandt.
Das ‘verbhiite Gott in Gnaden!
Es iſt
wahr, und die Neger erkennen es auch, daß unſere
Miſſion viele und große Anſprüche an die chriſtliche
Liebe gemacht hat und nod) macht.
Aber die lieben
lutheriſhen Chriſten ſollen aud) bedenken, wieviel
Gnade und Liebe ihnen erwieſen worden ift, und
„welchem viel gegeben iſt, bei dem wird man viel
ſuchen“. Wenn fie dies bedenken, wird die Liebe zu
den mit dem Blute Chriſti teuererkauften Negern niht
aufhören, ſondern wachſen und zunehmen. Das walte
Gott!
Nun, liebe „Taube“, habe id) Dir mein Leid geklagt, und mein Herz iſt leidjter geworden. Verzeihe,
daß mein Briefchen fo lang geworden ijt, und daß ih
etwas wiederhole, wás id) Dir ſhon einmal vor Sah: —
ren mitgeteilt habe. Bitte, trage meinen Brief auf
Deinen Flügeln zu den 25,000 Hausgenoſſen JEſu
Chriſti, die Du monatlid) beſuchſt, und bitte ſie, uni
ſeinetwillen nad) ihrem Vermögen darzureichen, damit
dieſe Schuldenlaſt mit einem Male abgeworfen werde, —
und damit wir in Zukunft ſein Reich ohne geborgtes
Geld frohlid) bauen mögen. Erzähle es den Paſtoren
|

va.

a

.

der

borgt werden,
um die nötigen Ausgaben zu
beſtreiten!
Aber ſage mir, liebe „Taube“, zu wem ſollen wir
gehen, um Geld zu borgen? Zu den Juden, Heiden
oder reihen Weltmenſhen?
Werden fie niht uns
Chriſten ausladen und fpottend ausrufen: Shr
Nazarener, ihr Heuchler, von uns, die. ihr uns als
Teufelskinder bezei<hnet, deren Geſellſchaft ihr auf
allerlei Weiſe meidet, deren Werke ihr Werke der
Finſternis nennet, von uns wollt ihr Geld borgen,
um eure Liebeswerke au8zurihten?
jt denn euer
SErr jegt arm oder euer Vertrauen auf ihn, deſſen
ihr eu< ſo rühmet, zuſhanden geworden, weil ihr
gu uns kommt? Oder iſt eure jo vielgepriefene Liebe
am Erlöſchen? Und wer bürgt uns dafür, daß eure
RiebeSgaben ſpäter reidjlidjer fließen werden, fo daß
wir wieder zu unſerm Gelde kommen?“
Sa, ſo höh[nen und ſpotten dieſe Herren gern. Geben wir ihnen
‘dazu keinen Anlaß!
Oder ſollen wir etwa fortwährend bemittelte Glauben8genoſſen um Darlehen bit-

wir

ETS!AAE

kaltung

Gott geſegnet hat. Darlehen fiir die Miſſion ſollten
gar niht nötig werden, denn die Miſſion iſt und bleibt ||
eine Chriftenfauld.
S 4

LSC

Es ijt Dir bekannt, daß ſeit Jahren die Negermijfion
mit Schulden belaſtet iſt und daß ſie zum Teil von
geborgtem Gelde lebt. Da die Einnahmen während
des größten Teils des Jahres die monatlihen Ausgaben niht de>en, mußte immer mehr Geld, und
zwar gegen Zinſen, geborgt werden. Das iſt traurig,
ſehr traurig. Es iſt traurig genug, wenn ein armes
Häuflein Chriſten für firdlide Swede fid) genötigt
ſieht, Geld zu borgen, damit das Amt des Wortes
ihm erhalten bleibe; aber die Ehrw. Synodalkonferenz, die das Predigtamt*unter den Negern des Südens aufgerichtet hat, iſt kein armes Häuflein, ſondern groß und reid), dem „ihr (der Kirche) ſtehen
jo viele irdijde Güter zur Verfügung, als alle ihre
Glieder zuſammengenommen beſißen“, und die Synodalkonferenz mit über 600,000 kommunizierenden
Gliedern ſollte niht imſtande ſein, die Ausgaben
einer verhaltni8mapig Eleinen Miſſion zu beſtreiten ?
Wäre dies nict ein tatſähliher Beweis für die Er-

D PLZ

Die

und Gemeinden, den Eltern und Kindern, den Siinglingen und Jungfrauen in jedem Hauſe, wo der HErr 3
Chriſtus wohnt, daß das Feld unter den Negern weiß
zur Ernte iſt. Neue Felder müſſen in Angriff genommen werden, mehr Arbeiter ausgebildet und ausgeſandt, mehr driftlidjle Schulen ins Leben gerufe!
werden.
Es hat Eile. Es iſt die leßte Zeit.

Die
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Darum „vorTag zum Wirken neigt fid) bereits.
s und
Reichskönig
unſers
Namen
im
wärts, vorwärts
|
Mit
ſein.
rt
Loſungswo
unſer
muß
das
“
HSeilandes!
|
unüberwind
dem
mit
Führer,
ihm, als unſerm treuen
lihen Schwerte ſeines Wortes und mit Herzen voll
Zuverſicht zu ihm wollen wir weiter kämpfen und den
‘Sieg davontragen !
Jn treuer Liebe
Dein
N. J. Bakke.

ihn und führte ihn hin. Und die beiden blieben bei
der Gemeinde ein ganzes Jahr und lehrten viel Volk.
Es war zuerſt in Antiochia, daß JEſu Jünger „Chriſten“

Predigt über Apoſt. 13, 1—3,
gehalien bei der Aborduung des Paſtor F. R. Buder als Miſſionar
nach Oſtindien am 12, Juni 1910.

genaunt

wurden.

Es

kamen

au<

Propheten,

welchen die Gabe der gottbegeiſterten Rede und der
Weisjagung gegeben war, von Jeruſalem nad) Antiochia.
Und die vornehmlidjten Propheten und Lehrer, die nun in Antiochia waren, waren dieſe: außer

Barnabas und Paulus nod) Simon mit dem Beinamen Niger, und Lucius von Kyrene, und Manahen,

.-

51

der mit
Während

dem Vierfürſten Herodes erzogen war.
eines Gottesdienſtes ſpra<h nun der

Heilige Geiſt durch einen der Propheten: „Sondert
mir aus Varnabant und Saulum zu dem Werk, dazu

Geliebte Chriſten!
Wir ſind hier verſammelt,
um mit Gebet und Auflegung der Hände den Paſtor
Zucker abzuordnen, daß er in unſerm Namen den
Heiden Oſtindiens das Evangelium Gottes predige.
Und was ih jeßt ſagen werde, das ſoll dazu dienen,
daß

unſer

Miſſionar

in der

Gewißheit

der Göttlich-

keit ſeines Berufs geſtärkt werde, ihr aber mehr Eifer
und Freudigkeit empfanget, das Werk der Heidenmiſſion zu treiben.
Das helfe Gott!
Zwei Fragen will ih zu ſolchem Behuje beantworten:
1. Sft es wirtlid) Gott, der den
Paſtor
Suder
nad
Oſtindien
ſendet?
9. Wenn das gewiß ijt, was folgt daraus?

:
bee

;

:

:
1.
Die Chriſten der erſten Gemeinde zu Jeruſalem,
die zerſtreut waren in der Verfolgung und Trübſal,
welche fic) durd) Saulus nach der Tötung des Ste:
phanus

erhoben hatte, gingen umher

bis nad) Phöni-

zien und der Snjel Cypern und der Stadt Antiochia
in Syrien und redeten das Wort von Chriſto zu nie

mand

als allein zu den Juden.

Unter ihnen waren

“aber. Männer von Cypern und von der afrikaniſchen
Als die nad) Antiochia kamen,
Wüſtenſtadt Kyrene.
_
predigten fie das Evangelium aud) den Heiden. Und
“die Hand des HErrn war mit ihnen, und eine große
Zahl ward gläubig und bekehrte fid) gu dem HErrn.
Das hörte man zu Jeruſalem, und die dortige Gemeinde ſandte den Barnabas nah Antiochia.
Barnabas war ein frommer Mann, voll Heiligen Geiſtes

ind Glaubens.

Als dieſer na< Antiochia kam und

die Gnade Gottes ſah, ward er froh und ermahnté
ie Bekehrten, daß fie mit feſtem Herzen an dem
HErrn bleiben ſollten. Und es ward ein groß Volk
em HErrn zugetan in Antiochia.
Und Barnabas
zog nad) Tarſus in der kleinaſiatiſchen Landſchaft
licien, um von dort den bekehrten Saulus, der nun
lus hieß, na< Antiochia zu holen. Und er fand

PaſtorF UN?

Zuter. :

ich ſie berufen habe.“ Sie ſollten zu andern und jerneren Heiden gehen und ihnen predigen. Da faſtete
die Gemeinde,
- das heißt, da hielt ſie mit Ernſt und
Andacht Gottesdienjt, und betete, und die Propheten
und Lehrer legten ihre Hände auf Barnabas und
Denn der Wille des
Paulus und ließen ſie gehen.
HErrn war ja ganz klar, daß ſie zu den Heiden gehen
ſollten.
Iſt der Wille des HErrn hier ebenſo klar, daß :
Paſtor Bucer zu den Heiden gehen ſoll?
Schon im Alten Teſtamente iſt geweisſagt, daß,
wenn Chriſtus kommen werde, aud) den Heiden das
Evangelium gepredigt werden ſolle. Unſere proph

tiſche Lektion (Sef. 60, 1—6) iſt eins der vielenBe
ſpiele hiervon. Und Chriſtus ſelbſt ſagte unmitte
J
vor ſeiner Himmelfahrt zu ſeinen Jünge
werdet meine Zeugen ſein zu Jeruſalem und in
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Miſſionsfelde.

Die von der Synode beſtellte Kommiſſion für
Heidenmiſſion hat den Paſtor Friedrid) Zu>ker nad)
“langer und genauer Prüfung berufen, unſer Bote
gu fein an die Heiden Oſtindiens.
Hat durch das
“Mittel dieſes unſeres Berufens wirkli Gott, Gott
ihn berufen? Jh antworte auf dieſe Frage mit einer
Gegenfrage. _ Wenn durch das Mittel des Berufens
“einer Ortsgemeinde ein Paſtor an dieje Ortsgemeinde

“gekommen iſt, iſt es dann niht Gott, der ihn dieſer
Gemeinde geſeßt hat?
Was ſagte Gott durch den
ſpoſtel den mittelbar berufenen Hirten und Lehrern
es Gemeindefreijes der Stadt Epheſus?
Er ſagte:
0 habt nun acht auf euch ſelbſt und auf die ganze

‘ é einde zu ‘Lakewood, O. Dann kam
eE Gott 0
durd) uns?

werden. | C
unſerm
ein ES

hat

ihn gerufen;

er folgt,

er geht.

2.
es

iſt wirtlid)

Oſtindien

daraus?
Wie

Paulus

der

ſendet.
Heilige

Gott,

der

Das

ijt gewiß.

Geiſt

zu den Heiden

Geiſt dich, mein Sohn.
der eigentliche Prediger;

den

ſandte,

unſern

Barnabas

Miſſionar

Was
und

folgt
den

ſo ſendet der Heilige

Und ſo iſt der Heilige Geiſl
du aber biſt ſein Werkzeug,

du, eben du.
Denn es ijt ja allewege fo, daß der
Heilige Geiſl der eigentliche Prediger iſt, der durch
ſeine von ihm ausgeſandten Boten und Werkzeuge
predigt.
Dich hat er zu ſeinem Werkzeug erwählt
und berufen und ausgeſondert für die Heideumiſſion

in Oſtindien. Faſſe das! Und der König des Reichs,
der den Reichsbefehl gegeben hat, in deſſen Dienſt
du ausgehſt, der ſpricht gu dir: Siche, ih bin bei
dir alle Tage.
Faſſe auch das!
Willſt du das faſſen, daß du des Heiligen Geiſtes
Predigtwerkzeug, von ihm erwähltes und berufenes
und ausgeſondertes Predigtwerkzeug für die Heiden
Oſtindiens biſt? Und willſt du faſſen, daß der Köuig,
in deſſen Dienſt du ausgehſt, immer bei dir i2
Faſſe das feſt in aller Dienſthärte, die dir in dem
fernen heißen Lande begegnen wird. Faſſe das feſt,
wenn du die Frucht deiner Arbeit nicht ſo ſehen wirſt,
wie du hoffſt. Faſſe das feſt bei allerlei Zagen und
bei allerlei Unluſt, die über dic) kommen mag. Faſſe
das feſt zu großer und unentwegter Freudigkeit, auh
wenn du einmal keine Freudigkeit ſpürſt noch fühlſt.
Was iſt unſer armes Fühlen?
Aprilwetter.
Aber
faſſe feſt, daß Gott dic) geſandt hat, daß der Heilige
Geiſt eben gerade durch dich predigen ‘und lehren will,
und daß der König in Gnaden bei dir iſt: dann wird
die Sonne großer feſter Gewißheit deines Berufes
dir aufgehen und lächen, und du wirſt treu ſcin, treu.
Und Gott wird dich) ſegnen. —
i
Wie ſprach der Heilige Geiſt zu der Bemeinde
Antiochia? Er ſprach: „Sondert mir aus Barnabam
und Saulum zu dem Werk, dazu ih ſie berufen habe
Und die Gemeinde war gehorſam.
Uns bezeichnet
nd wie
ers Seilige Geiſt jebt Feine beſtim

,
è
RISE,

Ja,

nah

SED,

unſerm

Nun?
Jt eS wirklih Gott, der dieſen Mam
Nad) Oſtindien ſendet? Fa, ganz gewiß ja! Hätte
Paſtor Suder das nicht erkannt, wäre er dieſem Rufe
nicht gefolgt, nun, ic) denke, Gott würde es ihm aus
Guaden zugute gehalten haben.
Aber das Rechte
hätte er niht getan. Er hat das Nechte. getan. Gott

ry:

Judäa und Samaria und bis an das Ende der Erde“,
alſo bei den Heiden, Apoſt. 1, 8. Und am Dienstagabend vor ſeinem Leiden und Sterben hatte der Heiland geſagt: „ES wird gepredigt werden das Evangelium vom Reich in der ganzen Welt zu einem
Zeugnis über alle Völker; und dann wird das Ende
kommen“, Matth. 24, 14.
Und nun denkt an den
großen Reichsbefehl des HErrn JEſu: „Gehet hin in
alle Welt und predigt das Evangelium aller Kreatur!“
Mark. 16, 15.
„Gehet hin und lehret alle Völker
und taufet ſie im Namen des Vaters und des Sohnes
und des Heiligen Geiſtes!“ Matth. 28, 19. Schließt
dieſer Reichsbefehl nicht klärlih den Befehl ein, daß
wir Chriſten den Heiden das Evangelium predigen
ſollen? — Dieſem Befehl iſt unſere Synode etlichermaßen nadjgefommen und hat eine Miſſion unter den
‘Heiden Oſtindiens angefangen. Ach, wir können uns
niht rühmen!
Wir müſſen uns vielmehr ſchämen.
Nur „etlihermaßen“, nur ſehr lau und ſ<hwächlih
ſind wir dieſem Befehle gehorſam.
Nicht genug Arbeiter ſenden wir aus, niht genug Arbeiter finden
ſi, um den Ernteſegen, den Gott uns vor die Tür
legt, einheimſen zu können.
Es ijt Arbeiternot auf

hd Pa

Die

Die
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ausjenden ſollen.
Und die wir berufen, ausjondern
und ausjenden, will er berufen, arsgejondert und aus-

geſandt haben.
O Chriſten, laßt uns dem Heiligen Geijie gehor
jam fein!
Laßt uns nicht ſo gleichgültig, ſchlaff, laß
und träge ſein, ſondern mit Ernſi und Feuereifer das

Werk

der Heidenunitiſſion treiben, ein jeder, ein jeder

unter uns an ſeinem Teil!

Männer

Chriſten, jucht und ſendet

mit der Botſchaft des Heils zu den Heiden!

Liegt Gott in den Ohren, ruft ihn an für unſere Heidenniſſion!
Vittet Gott, daß er uns Arbeiter für dies
ſein Werk finden laſſe!
Betet für die, welche in der
Arbeit ſtehen! — Gebt auh das Geld, das für die
Heidenmiſſion nötig iſt! Begnügt euch niht mit der
laulicheu Weiſe, daß ihr irgendetwas auf den Kollektenteller legt, wenn er euch gerade vorgehalten wird,
ſondern gebt mit Ernſi, um zu helfen, und ſprecht

dabei: Hier, HErr, ijt mein Opfer!
Sch will ſchließen. — Du, o Ausgeſonderter, ſei
freudig und ſehr getroſt!
Der Heilige Geiſt ſendet

der
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Religionsftunde

den

Kindern

die

Geſchichte

von

Stephanus, und zwar frei, ohne Buch; und ebenſo
ſrei fragte er die Hiſtorie ab. Die Kinder antworteten fein.
Paul Lehmann, ein Schüler dieſer Klaſſe,
will nächſten Herbſt aufs College gehen und Paſtor werden.
Fünf Jünglinge aus dieſer kleinen
Manſuragemeinde ſtudieren ſhon mit derſelben Abjiht auf unſerm Luther-College in New Orleans,
und ihre Profeſſoren geben ihnen allen das Lob,
daß ſie fleißige, goitſelige Schüler ſind.
Einer von
ihnen, C. Thompſon, wird im Juni ſein Examen
machen.
3
Am Nachmittag machten wir etlihe Hausbeſuche.

Zuerſt beſuchten wir “Uncle Tom”.
freundlicd)

und

freudig

und

Er begrüßte uns

jprad)

zu

Miſſionar

Schmidt: “Yes, pastor, I’m still here by the mercy
of the Lord.”
Er ijt ſhon über neunzig Jahre alt
und ſprach ſein Heimweh nad) dem Himmel aus. Er
iſt ein

großer,

grauhaariger

Mann,

kann

aber

nod

gut jehen und hören. Als Sklave ijt er einmal fiir
1500 Dollars verkauft worden.
Er freut fich ſeiner
dich, und der König JEſus iſt mit dir.
Jhr, o ChriFreiheit,
meinte
aber,
die
lutheriſGe
Kirche hätte ihm
ſten, wiſſet, daß dieſer Mann euer, euer Bote iſt. Und
eine nod) beſſere Freiheit gebracht, die herrlihe Freiſendet mehr Boten mit dem Evangelium zu den Heiheit der Kinder Gottes. Er dankt ſeinem Gott, daß
den! Amen.
C. M. Z.
er durch unſere Miſſion aus der päpſtiſhen Finſternis
errettet worden iſt.
Zwei Wochen auf unſerm Negeruiſſiousfeld im
Um acht Uhr ſollte der, GotteSdienſt anfangen.
ſonnigen Süden.
* Obwohl die Leute den Tag über fleißig auf dem Felde
gearbeitet hatten, und wiewohl es kurz vor dem Got5
_ (Fortfesung.)
tesdienſt geregnet und gehagelt hatte, waren doch alle
Am Montagabend reiſte ic) in Begleitſchaſt Miſbeizeiten da, jung und alt, Männer und Frauen. Da
jionar Schmidts nah Manſura.
Nun, da habe ich
hörte man kein Lärmen und Schreien. Die Leute bezur Hälfte erfahren, welhe Strapazen er alle zwei
gaben fich ruhig in die beſcheidene, aber recht reinlide
Wochen dur<hzumachen hat.
Manſura liegt etwa
Kirche und nahmen andachtsvoll am ganzen Gottes
92 Meilen nordiwejtlic) von Napoleonville und 153
dienſt vollen Anteil. Nach dem GotteSdienſt hatte id)
Meilen von New Orleans.
Zuerſt ging es auf ſtaueine langé Unterredung mit der Gemeinde.
Jh
biger Straße 16 Meilen an der Baÿou entlang nach
merkte: das find erkeuntnisreiche, eifrige lutheriſche
Donoldſonville. Dort wurde ein Zug beſtiegen. Um
Chriſten.
Gliicklic) der Paſtor, der eine jolde GeMitternacht kamen wir in Bunkie an. Wir begaben
meinde hat!
Die Leute gehen fleißig zum heiligen
uns ins Hotel, wo wir unter dem Quaken der mächAbendmahl, beſuchen regelmäßig die Gottesdienijte,
tigen Louiſiana-Ochſenfröſhe und dem Geſang der
aud) dann, wenn Refegottesdienjt iſt; und SausanSpottvögel bis fünf Uhr ausruhen konnten.
Dann
dacht iſt bet dieſen [<warzen Lutheranern nichts Unging es auf der Eiſenbahn weiter nad) Manſura.
erhörtes. Wahrlich, dieſe Leute find es wert, daß fie
wieder einen eigenen Paſtor an Ort und Stelle haben.
Manſura, in Avoyelles Pariſh, iſt ein Kreolendorf.
Selbſt die Neger fpredjen mit Vorliebe den
Sie bitten beſcheiden, aber inſtändig darum.
Weil
Kreolendialekt oder Franzöſiſch. Etwas über zwei
aber die Miſſionskaſſe Schulden hat und die GeMeilen nördli<h von dieſem Dorf ſteht unſere Kirche,
meinde nidjt in- dem Maße wie früher zur Unterdaneben das Pfarrhaus.
Die Gemeinde wird ſeit
ſtüßung des Miſſionars beitragen kann, da der boll
weevil ihre beiden leßten BVaumwollernten ruiniert
Paſtor Wenzels Wegberufung nad) dem Norden von
Miſſionar Schmidt bedient. Student Eugene Ver- hat, jo ſind wir leider bislang nicht imſtande geweſen,
ihre Bitte zu gewähren.
Wer hilft hier mit, daß
ger, der aus Manſura gebürtig iſt, ſteht dieſes Jahr

der Schule vor.

Über ſeine Leiſtungen in dieſer Land-

unſere

lieben, braven

Er erzählte in

wieder

einen

hule habe id) mic) wundern müſſen.

Paſtor

Chriſten

bekommen?

bei Manſura

bald

Die
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II.
Die Stadt New Orleans zählt zwiſchen achtzigund neunzigtauſend farbige Einwohner. Unter dieſer
ſhwarzen Bevölkerung ſtehen im Dienſte der Ehrw.
Synodalkonferenz drei Miſſionare, ſieben Schullehrer
und zwei Profeſſoren.
Die drei Gemeinden zählten

Art und Weiſe, wie er einen Jungen vornahm, der
es wiederholt verſäumt hatte, eine Gabe zu bringen.
Alſo auch die Kinder werden ans Geben gewöhnt.
Hier bewahrheitet fid) auch das Sprichwort: „Jung
gewohnt, alt getan.“ Eine jdine Anzahl Erwachſener in dieſer Gemeinde, wie auch in den andern Neger

am Ende des lebten Jahres 762 Seelen, 327 Abend-

gemeinden,

mahl8glieder, 58 ſtimmfähige Glieder und 461 Schulkinder.
Die Mount Zions-Station iſt die erſte und älteſte

manchen

Schule

der drei Stationen.

der St.

Sie wird ſeit etwa zwei Jahren

und weiß, wie man

ihn behandeln muß, geigte die

als Vorbild

dienen.

Sie

gar

tragen

nämli<h monatli<h je einen Dollar zur Erhaltung
ihrer Kirche bei, alſo jährli<h zwölf Dollars.
Das ijt

Paul8-Station

gewiſſenhaft und treu von Miſſionar E. C. Krauſe bedient. Die Kirche ijt ein recht nettes Gebäude, wohl
das ſchönſte auf unſerm ſüdlichen Miſſionsgebiet. Jn
der Schule unterrihten zwei weiße Lehrer, Lehrer
Eug. R. Vix ſchon über 28 Jahre und Lehrer D: Meibohm über 16 Jahre.
Yhre Klaſſen konnte id) nicht
“viſitieren, weil es während der Synode des Südlichen
Diſtrikts der Miſſouriſynode Ferien gab.
Doch befudjte ih die Gonntagsfdule.
Das Betragen und
Singen der Kinder war gut. Faſt jedes Kind hatte
einen nickel für die Kollekte. Daß Lehrer Vix, ein
“geborener Südländer, ‘den Charakter des Negers kennt

könnte in bezug auf Gemeindebeitrag

Weißen

in New

Orleans,

La.

viel, wenn man bedenkt, daß ſie arm ſind. Eine alte
Witwe hat neulih der Gemeinde einen \{<hönen Altar
geſcheukt.
i
Jn dem gutbeſuhten Gottesdienſt hatte ih Ge„legenheit, Student Calvin Thompſon predigen zu
hören. Gr hielt eine Predigt über Joh. 8, 31. 32:
„So ihr bleiben werdet an meiner Rede, fo ſeid ihr
meine redjten Jünger und werdet die Wahrheit erkennen, und die Wahrheit wird eu< freimachen.“
Sein Vortrag, ſowie Jnhalt und Form ſeiner Predigt waren zufriedenſtellend.
:

— Unter den „Zuhörern befand fic) eine 78jabhrige
Greiſin, die jeden Gottesdienjt befudt, obwohl fie

fein Wort

von

der Predigt hören

kann.

Shr

und

Bie
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etwa zehn andern Perſonen, die ihres Alters oder
ihrer Gebrechen halber dem Gottesdienſt niht beiwohnen können, lieſt der Miſſionar während der
Woche ſeine Predigt vor.

Das wird mit großem Dank

angenommen

auch öffenili<h zum

und wurde

Ruhme

}
ie

des Miſſionars anerkannt.
Dasſelbe geſchieht auch,
je nad) Unſtänden, von den übrigen Miſſionaren.
Wir haben alſo niht nur treue, gewiſſenhafte und

aly
a3
7

fleißige Arbeiter, ſondern acd Gemeindeglieder, dic
Gottes Wort gerne hören und lernen.
Die St. Pauls-Station, unſere zweitälteſte Station in New Orleans, iſt unſere volkreihſte Gemeinde.

Sie befindet ſih auf der Nordſeite der Stadt in einem
« Viertel, das von etwa 20,000 Negern bewohnt iſt.
Die Gemeinde war längere Zeit vakant und hat natürlic) darunter gelitten. Seit legtem September ſteht
Miſſionar Albert Witt, früher Paſtor bei Lockport,
N. Y., auf dieſer Station und arbeitet in ſihtlihem
Segen.
Zu Oſtern ſind neunzehn Perſonen konfirmiert worden, ſiebzehn Kinder und zwei Erwachſene.
Schule und Sonntagsſchule find in einem blühenden
Zuſtand.
Jun der Schule arbeiten drei farbige Lehrer,
Aaron
Wiley, Win. Seeberry und Napoleon See-

berry.

Lehrer Wileys Klaſſe ijt im Luther-College

Re

untergebradt. Betragen und Sittſamkeit der Kinder
:
iſt erfreulid). ES war mir eine Freude zu hören, wie
die
kleinen Schwarzen unſern Katechismus und die
bibliſchen Geſchichten herſagen können.
Wenn dieſe
:
Kinder fic) leider auch nicht alle bei uns fonfirmieren
laſſen, fo nehmen fic dod) aus unſern Miſſionsſhulen
einen Schaß mit hinaus ins Leben, der ihre Seelen

ſelig machen kann. Wie das Wort Gottes, das fie dort

gelernt haben, ſpäter in ihrem Herzen ſeine Kraft erweiſt, das zeigen die erfreulihen Erfahrungen, die
unſere Miſſionare hin und wieder machen dürfen.
_ Von einer derartigen Erfahrung iſt ja in der lebten
Nummer der „Miſſionstaube“ berichtet worden. *
/
Nicht nur in der Religion, ſondern aud) in den
Realien, wie zum Beiſpiel im Rechnen, lernen die
Kinder in unſern Miſſionsſhulen Tüchtiges.
Ein

leines neunjähriges Mädchen hörte ic) das Einmaleins von eins bis zwölf ohne Anſtoß herſagen, und cin
kleiner Junge in demſelben Alter konnte in kurzer
eit und korrekt folgendes Exempel ausre<hnen: If

5 bales of cotton weigh 11,400 pounds, what is the

und in großer Geduld. Seine Gattin ſteht ihm treulic) zur Seite.
Überhaupt alle unſere Miſſionarsfrauen verdienen unſere Achtung und unſern Dank.
Wer ihre Stellung aus eigener Anſchauung kennt,
muß ſie als Heldinnen bewundern und Gott danken.
Der Oberklaſſe in der Bethlehemsſchule ſteht ſeit
September 1909 Lehrer L. Palm vor.
Jhm ſtand
bis Mitte Mai Herr J. F. Odendahl proviforijd zur

Seite. Lehrer Palm und Lehrer P. G. Mörbe, welch
lcßterer in der weißen St. Fohannesſchule ſteht, bewohnen die geräumige Sakriſtei der Bethlehemsfapelle. Troßdem iſt neulih cin zweiter Verſuch gemacht worden, die Kapelle zu berauben. Die beiden
tapferen Lehrer haben jedod) die Einbrecher beizeiten
bemerkt und in die Flucht getrieben.
Unter den ſhwarzen Einbrechern und andern Verbrechern, die von dem ſtarken Arm des Gejegkes gefangen werden, ſowie unter den farbigen Snfajjen der
Hoſpitäler miſſioniert ſeit einigen Monaten Miſſionar
Witt. Es ijt dies eine wichtige und vielverfpredjende
Arbeit.
Miſſionar Krauſe predigt in einem Altenheim wöchentli<h vor 20 bis 30 Zuhörern. — Sehr
erfreulich ijt es, daß unſere Negergemeinden in New
Orleans frei von Logenleuten find und alle ihre
Armen ſelbſt verjorgen.
Jn New Orleans haben wir bekanntli<h aud) eine
höhere Schule, das bereits erwähnte Luther-College.
Der Hauptzwe> dieſer Anſtalt iſt, farbige Prediger
und Lehrer für unſern ſüdlihen Miſſionsdiſtrikt auszubilden. Es find bis jekt, einſhließli< der dieSjahrigen Abiturienten, ein Paſtor, drei Lehrer und zwei
Lehrerinnen aus dieſer Anſtalt hervorgegangen. Die
Schülerzahl belief ſi< in dieſem Schuljahr auf zwanzig. Von den zwei Profeſſoren, Direktor F. Wenger
und Prof. R. A. Wilde, wird wirklih unter Hohdru>
gearbeitet.
Man denke nur, Direktor Wenger gibt
wöchentli<h niht weniger als 45 Stunden und Prof.
Wilde vierzig.
Eine Anzahl dieſer Stunden ſind
obendrein Doppelſtunden!
Wie unſere Profeſſoren
das aushalten, iſt ein wahres Wunder. Ob und wie
das Luther-College weiter beſtehen ſoll, wird auf der
nächſten Synodalkonferenz im Auguſt Gegenſtand de
Beratung ſein.
Daß auch ein Viſitator in Ser! Negermiffion
beit, biel Arbeit hat, habe id während meines

ſuches im ſonnigen Süden zum erſtenmal, aber

erage weight of the bales? Die Unterklaſſe wird
ſten Herbſt einer Abiturientin des Luther-Colge, Frl. Edna Thomas, übergeben werden, da LehNapoleon Seeberry an die Bethlehemsſ\hule ge-

Tidy SE

Es waren weiREA

ſtellt worden iſt.
ie Bethlehemsjtation iſt unſere dritte und
e Station in New Orleans. Hier arbeitet Miſ-

nar G. M. Kramer ſeit faſt drei Jahren mit Geſchi>
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(1 Kor. 15, 58): „Darum, meine lieben Brüder, ſeid
feſte, unberweglid) und nehmet immer zu in dem Werk
des HErrn, ſintemal ihr wiſſet, daß eure Arbeit nicht
vergeblich iſt in dem HErrn.“
C. F. D.

„Vortrag über Stadtmiſſion“, von Miſſionar F. W. Herzberger.
„Vortrag über die fremdſprachigen Miſſionen der Miſſouriſynode“, von Paſtor H. Virkner.
„Die Judianermiſſion unJerer Synode“, von Paſtor N. A. Karpinëly.
„Aus unſerer
Emigrautenmiſſion“, von Miſſionar O. H. Reſtin. „Der Bahnbrecher der lutheriſchen Heidenmiſſion (Bartholomäus Ziegeubalg)“, von dem Unterzeichneten. — „Sammle weiter!“ riefen

WMancherlet aus der Miſſion und für die Miſſion.

Freude erſchienen war.
Wir leben der Hoffnung, daß ſcin
Sammeleifer auch jeht noh nicht erſchöpft iſi.
Cin drittes
Heft dürfte uns Vorträge bringen aus der Miſſiousarbeit unſerer wisconfinijden Brüder unter den Apachen in Arizona,
unſerer nortvegiſchen Brüder unter den Bulus in Aſrila und
unſerer Brüder in Südamerika, Europa, Auſtralien und Neu
fecland, ſowie auh Vorträge über verſchiedene Piouiere der
lutheriſchen Miſſion, wie Wynelen, Bünger und andere.
Alſo,
lieber Bruder, ſammle weiter!
R. K.

(Von

|

Missions -@auks

wir

H. M.)

Dic‘ Zeit der Miſſionsfeſte iſt da. Wieder ſammeln unſere lieben Chriſten, ermuntert und erwärmt
Durd) die herrlihen Miſſionspredigten, beſondere
Kollekten für die Ausbreitung des Reiches Gottes
daheim und in der Ferne.
Das Herz geht einem
weit auf bei der Wahrnehmung, daß der Miſſionsſinn bei den lutheriſhen Chriſten der Synodalkonferenz nod) immer der rechte iſt und für die Bedürfniſſe
der mandjerlet Werke der Miſſion die nötigen Mittel
Darreidt.
Eine Miſſion iſt aber in den leßten Jahren niht genügend bedaht worden, nämli<h unſere
geſegnete Negermiſſion.
Leſt, teure Miſſionsfreunde, Paſtor Drewes? Viſitationsbericht in dieſer
und der vorigen Nummer der „Miſſionstaube“ und
Prof. Bakkes Freundesbrief in dieſer Nummer:
Und
dann gebt nod) reihli<her als bisher und bedenkt bei
Verteilung der Miſſionsfeſtkollekten unſere Negermiſſion. diesmal au8nahmS8weiſerei<li< mit
euren Gaben.
Der HErr bedarf ihrer!
Paſtor F. R. Buccr, berufen in unſere Heidenmiſſion in Oſtindien, wurde am 12. Juni bei Gelegenheit eines Miſſionsfeſtes in Fort Wayne, Jnd.,
dur<h Paſtor C. M. Zorn als Bote an die Heiden
abgeordnet.
Miſſionar Sucker hat Ende Juni bereits ſeine Reiſe nad) Oſtindien angetreten.
Er entſtammt einer Familie von Miſſionsleuten; ſein Va‘ter, Prof. F. Zucer, war früher ſelbſt Miſſionar in

unſerm

teuren

Milde

Kollegen

Gaben

zu,

für

erſte

Heft

zu

unſerer

die Negermiffion:

Meherrin, Va., 5.38, St. John, Salisbury, N. C., 2.85, Grace,

Concord, N. C., 10.00, Zion, Gold Hill, N. C., 2.50, Concordia, Rockwell, N. C., 2.50, Mount Zion, The Rods, N. C.,
3.00, Grace, Greensboro, N. C., 3.00. Durch Prof. Wahlers,
Schulgeld von Schülern des Jmmanuel-College, 53.00, ‘der Jmmanuel-Schule 17.50.
Von M. N., Watertown, Wis., 1.00.

W. B. 3.00.

Frl. Luiſe E. Maurer, Wilton Junction, Jowa,

5.00.
Von Frl, Merbiß!' Schullindern, St. Joſeph, Mich.,
1.50. Von C. W., St. Joſeph, Mo., 10.00.
Von Frl. Luiſe
E. Reimer, Blue sland, Jll., 2.00.
Bon N. MN., Nicollet,
Minn.,
100.00.
Aus
Gertruds
und Jrenes
Sparbüchſe,
Zachow, Wis, 1.00.
Von einer Leſerin der „Miſſions8taube“
in Conover; N. C., 5.00. Von Aug. Gundlach, Elyſian, Minn.,
5.00. Summa: $1657.36.
y
Urme
Studenten, des
Fmmanuel- College:
Durch die Kaſſierer: W. J. Hinze, Beecher, Jll., 5.12, H. W.

C. Waltke, St. Louis, Mo., 6.00. Von W. B. 2.00. W. S.,
Saginaw, Mich., 1.00. Von N. N., Sheboygan, Wis., 10.00.

Von

Frl.

Nebr., 5.00.
Für

mer, war ſeinerzeit ein hervorragender Leiter ‘und
Senior der Leipziger Miſſion daſelbſt.
Gott gelcite
Miſſionar Zu>er gliidlic) an ſeinen Veftimmumgsort
febe ihn zum Segen unter den Heiden!

Anna

das

Eſtel,

Summa:

Perryville,

Mo.,

$31.12.

Luther-College:

Bernecker, Seward, Nebr., 17.25.

2.00.

Durch

E.

Neue Dru>ſachen.

H.

in

L.,

Kaſſierer O.

E.

Für die Schule in Napolconville:
ſierer C. A. Kampe, Fort Wayne, Jud., 1.50.
St. Louis, Mo., 16. Juni 1910.

Durch

H. L. Döderlein,

j

Kaſ-

Kaſſierer.

848 Ie. Prairie Ave.

Dantfend quittieren die Miſſionare folgende Gaben:
Prof. Wenger:
Für arme Schüler im Luther-College
von P. Schmidt, dur P. Lange, Fort Wayne, Ind., $4.75.

cid) fomme! ~ Miſſionsvorträge, geſammelt von H.
DM y 't. Zweites Heft. St. Louis,
Mo. Concordia
Publishing House.
64 Seiten 6X9,
Preis: 20 Cts.
e

das

Durch die Kaſſierer: W. J. Hinze, Beecher, Ill., $62.85,
J. W. Book, Gibbon, Minn., 85.82, H. Veinte, Staunton, StL,
91.00, Chas. Spilman, Baltimore, Md., 27.00, O. E. Verneder, Seward, Nebr., 122.74, G. Wendt, Detroit, Mich.,
48.82, G. Denker, Brooklyn, N. Y., 50.60, P. Nerger, Giddings, Ter., 11.10, C. A. Kampe, Fort Wayne, Ind., 110.58,
H. G. Pliefke, St. Paul, Minn., 289.52, A. Mayer, Monroe,
Mich., 5.00, H. W. C. Waltke, St. Louis, Mo., 364.35.
Von
den Negergemeinden: St. Paul, Charlotte, N. C., 7.50, Beth{ehem, Monroe, N. C,. 2.50, St. James, Southern Pines,
N. C., 2.50, Mount Zion, New Orleans, La., 35.00, Bethſchem, New Orleans, La., 30.00, St. Paul, New Orleans,
La., 35.00, Napoleonville, La., 28.00, Manſura, La, 11.25,
Mount Calvary,- Mount Pleaſant, N. C., 3.00, St. Matthew,

Oſtindien und ſein Großvater, Miſſionar C. F. Krem-

bem.

als

P. Krauſe:

Von

Mount ZionSgemeinde.

Mitchriſten raten wir getroſt, fid) dieſes Heft an-

Jeder wird dieſe Vorträge mit nugbringendem |
leſen, die darüber berichten, wie das Reich Gottes
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Miſſionszeitſchrift der Evangelifd- Eutheriſhen ‘Synodathonferen; von Nordamerika.
Auguſt

32. Jahrgang.

Strahlend durhbriht JEſu Liebe das Dunkel der Nächte,
Hell, wie die Sonne, im Wort, ſeine heilſamen Rechte,
Und reißt gar bald
Seelen aus aller Gewalt
Schre>licher, finſterer Mächte.

Voll von erbarmender Liebe naht JEſus den Sündern,
Ruft: „Kommet her!“ „Kehret wieder!“ verlorenen Kindern,
Sucht, als der Hirt,
Jegliches Schaf, das verirrt,
All ſeinen Jammer zu lindern.

ſtärket er ſchwache, geängſtete Seelen,
im Kampf mit Verſuhung und Sünde
erweiſt
den Herzen ſein Geiſt,
-ihm gläubig vermählen.

noch quälen;

Suchend umfaßt JEſu Liebe die Völker der Erde,
Sammelt aus ihnen die ein e geheiligte Herde,

* Die er bewacht,
Daß ſie von hölliſher Macht
Nie

überwältiget

werde.

Endlich verſammelt er alle die Seinen am Throne,
im Licht,

Droben

ſeiner rettenden

Liebe

zum

Lohne,

Reicht ihnen hold,
In ew'ger Liebe das Gold
Der unvergänglichen Krone.

Laß deine Liebe, o JEſu, die Herzen entzünden,
Daß

ſie in brünſtiger Liebe ſich wieder Octo

ett

“Wie dir's gefällt,
Stets

deine Liebe der Welt,

Sündern

gum Heil, au verkünden!

‘Aummer 8.

Erfreuliche Natrichten aus Manſura, Qa.

JEſu Liebe.

Liebevoll
Die ſich
Mächtig
Sich in
Die ſich

1910.

.

N

=.

H. M.

Der Pfad eines Negermiffionars ijt nicht immer
mit: Blumen beſtreut.
Gar oft muß er in ſeiner
Amktsarbeit höchſt entmutigende und traurige Erfahrungen machen.
Der Teufel legt ihm faſt fortwährend gewaltige Hinderniſſe in den Weg und ſucht auf
alle möglihe Weiſe ſeine Arbeit zu vereiteln. Nicht
ſelten geſchieht es, daß ein Negermiſſionar jahrelang
auf einem Felde ſcheinbar ohne Erfolg arbeitet, oder
Gott läßt ihn nur wenige Früchte ſeiner Arbeit ſehen.
Wenn er nun in ſolchen trüben Stunden fic) nidt
‘an Gottes Wort erbauen und im. Gebet und aus
- Gottes herrlihen Verheißungen ni<t immer wieder
neuen Mut und friſhe Kraft ſhöpfen könnte, fo
ſtünde es gar traurig um ihn, ja, er würde allen
Troſt und Halt verlieren.
Troß aller Mißerfolge und aller Gegenarbeit
des Satans, aud) in den cinfamften Stunden, läßt
ſein HErr und Heiland ihn aber fort und fort erfahren, daß er bei ihm iſt, und ſpriht ihm gleihſam
vergewiſſernd zu, daß ſeine Arbeit niht vergeblid)
fein, daß zu ſeiner Zeit der ausgeſtreute Same Frucht
tragen wird. Und gewiß muß jeder Negermiſſionar
mit Lob und Dank gegen Gott bekennen, daß Gott
ſeine Verheißungen ftet8 wahr macht und die geringe — 3:
Arbeit ſeiner Diener an den Söhnen Hams reidjlid) —
ſegnet.
Ja, es geſchieht zuweilen, daß Gott über
Erwarten ſegnet.
Das hat im vergangenen Jahre
der Miſſionar von Napoleonville auf einer [einer
:
Stationen erfahren dürfen.

Se Repose tiie aaa

7

Wixsionsa-Tauke,

L
E

(Student

in

Berger

Manſura,

La.

links.)

nach außen und na innen über alles Erwarten gewachſen ijt und zugenommen hat. |
Als wir vor etwas über einem Sabre eine Klaſſe
von fünf Kindern und drei Erwachſenen fonjirmierten
und vier Erwachſene tauften, waren wir alle voll
Lobes und Dankes gegen unſern treuen himmliſchen
Vater und konnten uns niht genug freuen über die
herrliche Seelenernte. - Wiederholt wurde damals der
Gedanke geäußert, daß wir angeſihts des großen
Segens von oben uns niht beklagen wollten, wenn
aud) wegen des Umſtandes, daß der Gemeinde kein
theologiſcher Kandidat zuerteilt wurde, die Wusfidten
für das kommende Fahr durchaus niht günſtig ſeien.
Aber wie hat Gott der HErr uns beſhämt!
Ft es
un3 doch mit ſeiner gnädigen Hilfe gelungen, im vergangenen Jahre die größte Konfirmandenklaſſe in
der Gefdidte der Gemeinde zu ſammeln, nämli<h"
\ſe<s Kinder und feds Erwachſene. Die Kinder wurden am zweiten Sonntag nad) Trinitatis eingeſegnet;
die Erwachſenen legten am vierten Sonntag nah
Trinitatis ihr Konfirmationsgelübde ab. Über die
Feier am zweiten Sonntag nad) Trinitatis möchte der
Miſſionar folgendes mitteilen.
Des ſehr ungünſtigen Wetters wegen konnten leider viele unſerer Leute dem fdjonen Gottesdienſte
niht beiwohnen.
Ja, der Miſſionar ſelbſt wäre faſt

“nit. zur Girde gelangt.

Snfolge heftigen Regens

— es war ein edjter Louiſiana-Guß! — war am
Sonntagmorgen alles überſhwemmt, und da die
Landſtraße, die von Manſura 214 Meilen zur Kirche
hrt, niedriger liegt als die umliegenden Felder,

An!

Konfirmandenklaſſe
A

Regenwetter hindurchhtreiben.
„Jſt dod) ſchade“,
dachte er; „heute gibt es keine Konfirmation“, und
bei dem Gedanken wurde es ihm gar ängſtlich zumute, denn außer ſeiner Konfirmationsrede hatte er
keine Predigt vorbereitet und zum Extemporieren iſt
er noh viel zu jung, möchte aud) dazu niemand raten,
Doch ſein Herzklopfen und haſtiges Nachdenken, worüber er wohl predigen ſollte oder vielmehr könnte,
hatte er fic) ſparen können.
Denn ſiche, als er in
das unbewohnte Pfarrhaus trat, warteten ſeiner ſchon
vier der Konfirmanden, und es ware ſhwierig zu entſcheiden, wer fid) wohl am meiſien gefreut hat, die
lieben Kinder oder der aufgeregte Miſſionar.
Vald
trafen auch die übrigen Konfirmanden ein, und der
Gottesdienſt konnte zur üblichen Zeit beginnen.
Es war ein herrlicher, ergreijender Gottesdienſt.
Nach dem Singen der ſchönen Liturgie und dem Verleſen eines Schriftabſchnitts fand erſt die Taufe eines
Zwilling8paares — zwei Mädchen im Alter von dreiseh Fahren — ſtatt. Darauf folgte die Prüfung
der Konfirmanden, die Rede des Miſſionars, Konfirmation, Beichte und Feier des heiligen Abendmahls, durd) Geſang der Gemeinde und der Konfirmanden unterbrochen, in genannter Reihenfolge. Jn
der Tat, ein herrlicher Gottesdienſt!
Dazu kommt
noch, daß mit einer Musnahme keiner dieſer jungen

Peete

Obwohl ſeit Suni 1908 die Gemeinde bei Manſura vakant ijt und nur fparlid) bedient werden kann,
hat Gott, der Erzhirte ſeiner Kirche, unſere Arbeit
dort dennoch dermaßen geſegnet, daß die Gemeinde

Ea

Die
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Konfirmandenklaſſ e Erwadjener

in Manſura,

Chriſten von Haus aus lutheriſ<h war.

La.

Sie gehörten

urſprünglich entweder der katholiſchen oder gar keiner
Kirche an.
Ein prächtiger Junge im Alter von fünfzehn Jahren hatte ſhon leßtes Jahr konfirmiert werden ſollen,

_ aber einige Stunden, -ehe- bie Konfirmation

ftatte E

Die

Missions -Taube,

finden ſollte, verbot ihm fein Vater, der ein Katholik
War das uns
ſt, lutheriſch konfirmiert zu werden.
allen, beſonders aber dem armen Jungen, ein ſhwerer Schlag! Wie hatte er fid) auf ſeine bevorſtehende
Konfirmation gefreut! Wie begierig war er, nachdem
er dur< Gottes Wort ſeinen Heiland kennen gelernt
hatte,

ihn

nun

auh

vor

der

und ihm Treue zu geloben..
auf einmal

genommen!

Als

founte und die übrigen mit einer Ausnahme ein
siemlicy hohes Alter erreicht Hatten, ließ-der Miſſionar
die übliche öffentlihe Prüfung fallen und ſchritt nad
der Predigt über die Worte: „Selig ſind, die das
Wort Gottes hören und bewahren“, Luk. 11, 28,
gleih zur Konſirmation.
Zuerſt gelobte der alte

bekennen

“Uncle Tom”, ein früherer Sklave von etwa adjtziq

Sekt war ihm dies alles

Jahren, der als Kind katholiſ<h und nah dem Kriege

Gemeinde
damals

zu

ſeine Genoſſen

:
gS

konfirmiert wurden, ſaß der unglü>lihe Junge unter
den Zuhörern und weinte die bitterjien Tränen.
Doch „der HErr kennt die Seinen“. Dies Jahr hat
er das Herz des Vaters ſo gelenkt, daß er ſeinem
_ flebenden Sohn ſeine Vitte, lutheriſh konfirmiert zu
:
werden, gewährte.
Und obwohl der treue Knabe am
|.
Sonntag der Konfirmation bettlägerig krank war,
rajjte er ſih doch mit aller Mühe auf und ſtellte ſih
rechtzeitig cin.
Er war aber dod) zu ſhwach, dem
ganzen Gottesdienſt beizuwohnen.
Dreimal verließ
er ihn, um fic) zur Stärkung etwas niederzulegen,
kam aber immer wieder zurü> und konnte mit konfirmiert werden und am heiligen Abendmahl teilnehmen.
Als der Miſſionar am ſpäten Nachmittag
von ihm Abſchied nahm, lag der arme Junge bei einer
unſerer lutheriſhen Familien in hohem Fieber, war
aber Gott dankbar, daß er nun dod) lutheriſ<h konfirmiert war. Solche Treue, ſolcher Bekennernut,
fold) lehrreiche, geſegnete Gottesdienjte und die ernſtLichen Gebete der Chriſten bleiben niht ohne Frucht.
Das hat der Miſſionar gleid) erfahren.
Nach dem
Gottesdienſt ſagte ihm nämlich eine erwa<hſene Coufine der beiden Tauflinge, die der Miſſionar hier zum
erſtenmal ſah, daß fie auc) gerne Iutherifd) werden
möchte. O wie wahr ‘iſt dod) die Verheißung unſers
HErrn Sef. 55, 10. 11!
Gott ſei Lob und Dank für ſeinen ſihtbaren
Segen!
Gr ſei auch fernerhin der Behüter und Beſchirmer dieſer jungen Chriſten in Manſura und er‘halte fie im Glauben an ihren Heiland bis ans
Ende! —
Zur Konfirmation der ſes Erwachſenen am vierten Sonntag nach Trinitatis hatte der liebe Gott uns
angenehmeres Wetter beſchert, und folglic) war die
Kirche bis auf den leßten Plaß beſeßt. Nicht wenige
waren aus der Ferne erſchienen, um der herrlichen
Feier beizuwohnen, denn es war weit und breit bekannt gemadjt worden, daß am genannten Sonntag
t der lutheriſchen Kirche mehrere „Sünder“ in der
prache der Neger “religion bekommen“ würden. Und
iff wird keiner der Anweſenden e8 je bereuen, daß
“er
bei dieſer einzigartigen, aber aud) LEIHE ſegnCen

“ Konfirmationsfeier zugegen war.
4
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nur ein Glied der Klaſſe, eine Jungfrau, Tefen

baptiſtiſ<h

getauft

worden

war,

dem

HErrn,

den

|
|

|

er

nun durd) Gottes wunderbare Führung am Abend
ſeines Lebens als alleinigen Heiland und Helfer kennen gelernt hatte, Treue und Beſtändigkeit bis ans
Ende. Jhm folgte der alte Scott Sarmand, ebenfalls
ein früherer Slave, ſowie ein Veteran, der auc) bis
vor nicht langer Zeit in dem Srrtum der päpſtlichen
Kirche befangen war, fid) aber ſtets um unſere teure
Miſſion ſehr verdient gemacht hatte. Daß dieſer Tag
auch für ihn ein Tag des Segens und großer Freude
war, konnte jeder merken, der in ſein*freudeſtrahlendes Antliß ſchaute und den Bericht über ſeine wunderbare Gnadenführung mit anhörte.
Nachdem dann
nod) zwei Frauen, eine Jungfrau und ein Jüngling
eingeſegnet worden waren, \{<loß die einfache, aber
ſehr ſhöne und höchſt ergreifende Feier.
Wo wäre ein lutheriſcher Chriſt, der ſi< niht über
eine ſo große Ernte im Weinberg des HErrn freute
und Gott von Gergen fiir einen fo reihen Segen
dankte?
Wobhlan, ihr lieben Chriſten, werdet niht
müde, für unſere teure Negermiſſion zu beten ud
eure Opfer darzubringen. Das Werk dieſer Miſſion
iſt, wie ihr ſeht, niht vergebens, ſondern erfreut fic)

eines geſegneten Fortgangs, und deshalb ijt es umſomehr unſer aller Chriftenpflidt, dieſe wihtige Miſſion mit allen Kräften zu unterſtüßen. —
Was Manſura betrifft, ſo bedarf jeßt dieſe Station unſerer beſonderen Fürbitte um ferneren Segen;
denn Gott hat endlid) das Gebet der lieben Leute
erhört und ihnen in der Perſon des Paſtor Charles
Peay, eines farbigen Predigers aus North Carolina,
einen eigenen Seelſorger gegeben.
Er wurde am
fünften Sonntag nad) Trinitatis vom Unterzeichneten
feierlic) in ſein Amt eingeführt und ſteht jeßt der
Eleinen, aber treuen Herde vor als Biſchof ihrer
Seelen.
Gott ſegne ihn und feine BL

Ed. S.

Mitteilungen aus New Orleans.
Die Mount Zion-Kirhhe hat nun einen
Altar. Jm Jahre 1897 wurde das ſchöne,
Gotteshaus gebaut. Wegen E
an

damals nur ein pian

IE as

Alt
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beſhloß die Gemeinde, fiir einen Altar Gelder gu
folleftieren. Sn ſehr kurzer Zeit hatte fie die erforderlihe Summe zuſammen.
Eine Witwe, eins der
erſten Glieder, ließ dur< den Paſtor der Gemeinde
mitteilen, daß fie einen Altar ſchenken wolle.
Die
Frau heißt Mary Wright.
Sie gab dem Miſſionar
$64.00 mit der Bitte, einen ſhönen Altar zu beſorgen.
Der Altar ſteht nun fertig da.
Nur das
Altarbild ijt nod) nicht fertig. Kürzlich ſagte Frau
Wright, ſie wolle aud) das Bild der Kirche ſchenken.
Welch anregendes Beiſpiel für jeden Chriſten, den
Gott mit irdifdjen Mitteln bedacht hat!

vielen Negerſeelen im ganzen Süden das Brot des
Lebens zu bringen, iſt auch eines jeden Negerchriſten
Hohe Pflicht. Dieſer heiligen Pflicht ſollen fie nun
aud) gewiſſenhaft nadjfommen, indem ſie das LutherCollege mit frommen und begabten Schülern füllen
helfen. — Der erſte Predigtamtskandidat der Anſtalt
wurde dies Jahr entlaſſen.
Möge der treue Heiland auch ferner über LutherCollege ſeine Gnadenhand halten und viele treue und
eifrige Arbeiter in ſeinen Weinberg aus ihm hervorgehen laſſen!
Ed. Krauſe.
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und

Ber

Mm Abend des 27. Juni ſ{loß das Luther-College

in

New

Orleans mit einer {hönen Feier das alte

Schuljahr.

Nahezu

Shlußfeier teil.
4

300

Farbige

nahmen

an

der

Geſang, Muſik und Vortrag werd)-

“ſelten miteinander ab. Das Programm wurde gut
usgeführt. Am Schluß hielt der Untergeidjnete eine
“kurze Anſprache an die Verſammlung, worin er den
Zwed> der Anſtalt zeigte. Dem Befehle des Heilandes
E
n Gebel hin und prebdiget das Evangelium

-Sdule

in New

Orleans.

Schlußfeier im Jmmaunel-College.
Am erſten Freitag im Juni kam das achte Sculjahr im Jmmanuel-College zum Abſ<hluß.
Wie in
den andern Jahren, fo wurde aud) dieSmal am Gonntagabend vorher ein beſonderer Gottesdienjt fiir die
Studenten in der Aula abgehalten. Miſſionar Meſſerli von Concord, N. C., bielt die Predigt über

Matth. 7, 13. 14.

:

Am folgenden Dienstagabend veranſtalteten
-die
Studenten eine mufifalifd)-bdeflamatorifde Whendunterhaltung.
Das Programm beſtand aus einigen

“ Chorgeſängen, zwei humoriſtiſhen Dialogen, einer
deutſchen Deklamation und mehreren Orgelſolos.
Am 1 Mittwochabend

gaben auh

die Schulkinde

D
<
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Miſſionar Laſh von Salisbury, N. C., eine Anſprache

FEſu Chriſti, des Sohnes Gottes, welhes uns von

aller Sünde rein madjt!” Als id ihn fragte, wie er
zu dieſer Erkenntnis gekommen wäre, glitt ein
of Our Time.”
Vor dem Sdluggefang wurden die
Lächeln
über ſein Geſicht, und ſeine matten Augen
Diplome und Zeugniſſe verteilt.
76 Prozent der
leuchteten, während er mit zitternder Hand ein ſehr
Schüler konnten verſeßt werden. — Bemerkt ſei nod,
abgenugßtes Neues Teſtament aus ſeinem Strohlager
daß bei faſt ſämtlichen Veranſtaltungen die Aula die
Zuhörer nicht faſſen konnte, ein Zeichen, wel<hes Jn- - hervorzog und ſagte: „Das iſt die LebenSquelle, aus
welcher meiner Seele Licht und. Troſt zugefloſſen iſt:
tereſſe unſerer Arbeit entgegengebradt wird. — Dem
da iſt Smmanuel, Gott mit. uns! Moſe, die Protreuen Gott, der gnadiglic) ſhwere Krankheiten und
pheten
und der Pſalmiſt haben mic) wohl oft aufgeUnglücksfälle von Lehrern und Schülern ferngehalten
muntert;
aber JEſus allein kann ſelig machen.“
hat, ſei demütig Lob und Dank geſagt!
„Wie kennen Sie das Neue Teſtament ſo gut?”
Noch eine erfreuliche Mitteilung aus unſern beiDer alte Mann late und ſagte: „Jh bin wie —
‘den Miſſionsſtationen in Greensboro.
Cine {done
der Mann, der einen Schaß im Aer fand und hin‘Anzahl junger Leute wurde hier im Monat Mai durd)
ging und den Ader kaufte und den Schaß bekam.
ie Konfirmation in die lutheriſhe Kirhe aufgenomVor zwei Jahren reiſte id) mit Saul, meinem alte:
ten. Jm Smmanuel-College fonfirmierte Direktor
ſten
Sohn, nad) Riga, wo ein vor kurzem geſtorbener
atfe bier Mädchen und zwei Knaben. Nur einer der
Bruder
wohnte.
Unterwegs übernachteten ‘wi
en Knaben hatte geittweilig eine Iutherijde Geeiner
Herberge.
Wir
hatten unſer ‘Nachtlag
sh
ndeſchule beſucht, die übrigen Konfirmanden ſind
Neue
das
Sohn
mein
fand
da
Jo erſt dur den ReligionSunterridt im College zur * dem Seuboden, und
Teſtament. Am nächſten Morgen
minis ihres Heilandes und des lutheriſchen
Prof.
konfirmierte
Außerdem
ns gekommen.

über das Thema:

“God-Fearing Ministers the Need

Wahler
W
8 in der Grace Churcbieein Mädchen nb einen

52 as
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Nach den Reden der Graduierenden hielt

|

fie

vor.

Ein lutheriſher Paſtior in Rußland erzählte im
Jahre 1893 folgendes Erlebnis:
Vor einigen Tagen bekam id zu hören, daß unter
meinen zahlreihen Gemeindegliedern, die fo entſeßTid) unter der gegenwärtigen Hungers8not leiden, fid
aud) eine jiidijde Familie: in der äußerſten Mot befinde. Sc) ging Hin und fand in der Lat die Not
unbeſchreibli<h.
Der Vater, ein 82jähriger Mann,
lag auf einem Strohlager krank und mit Lumpen bede>t. Die elende Hütte war gar nicht erwärmt; fünf
Kinder und vier Enkelkinder waren blei<h vor Hunger, Kälte und Elend. Yd) ſah, daß hier Troſt vonnöten war, und nach der Leibesſtärkung hielt id) dem
Kranken die Verheißungen des Alten Teſtaments vor.
Als er eine Stunde lang aufmerkſam zugehört hatte,
ſagte er tiefbewegt: „Das ſind herrliche Troſtworte
aus dem Alten Teſtament, die Sie, Herr Paſtor, mir
alten Juden zum Heil meiner Seele ſagen, und id
danke Jhnen dafür. Aber ich weiß eine nod) beſſere
Medizin, die niht bloß die Seelennot lindert, ſondern aud) die tiefſte Wunde heilt, namlid das Blut

aaa

feiner Rede “Daniel, a Model Youth” der VerſammTung

Ein redjter Jsraelit.

Pe

|

nuel-College, wurde aber in der Grace Church fonfirmiert, weil er hier von klein auf zur Kirche ging.
So ijt aud) an dieſen jungen Leuten die Arbeit im
HErrn nicht bergeblic) geweſen.
M. L.

cath et Mae TREE
Vi

1)

unſerer Gdjule eine Unterhaltung.
Das Pragramm
wechſelte hauptſähli<h mit kleinen Deflamationen
und Schulgeſängen ab.
Am folgenden Abend fand eine beſondere Schlußfeier der erſten Abiturienten genannter Schule ſtatt.
Außer einigen muſikaliſhen Vorträgen hielten drei
der Schüler je eine kleine Rede, und Miſſionar McDavid aus Charlotte, N. C., hielt eine Anſprache an
die Klaſſe, der er die Worte “Make Good !” zugrunde
legte. Fünfzehn Kinder hatten ihr Schlußexamen beſtanden und erhielten das Entlaſſungszeugnis.
Die
meiſten gedenken im Herbſt in das College einzutreten.
So gewinnen wir auc) durch dieſe Schule
gutes Material für das College.
Am Freitagnachmittag fand die eigentlide S<hlußfeier für die Collegeſhüler ſtatt.
Das Programm
wurde, wie übli<h, mit Geſang und Gebet eröffnet und
geſchloſſen, und zwiſchen den Reden der Graduierenden
|
wurden muſikaliſhe Nummern vorgetragen.
Henry
Kent aus Mount Pleaſant, N. C., deſſen Rede das
Sprichwort: “Evil communications corrupt good
manners” behandelte, und Frl. Addie McTier aus
Greensboro, N. C., die über “Wasted Work” redete,
b
haben beide den Vorbereitungskurſus abſolviert. Sie
gedenken ihre Studien bei uns fortgufegen.
Ein
E
junger Mann wurde ins Predigtamt entlaſſen, näm|
Tid) Willie Hill aus Greensboro, N. C. Er ſtellte in

JEſum

aaa

Krankenlager warf, von den er niht wieder aufſtehen
ſollte. Während ſeiner Krankheit war ſein Haus ein
Bethaus, und wer dort ein und aus ging, nahm
einen Segen mit.
Der hätte ein Herz von Stein
gehabt, auf den das ſtille Dulden dieſes Kindes Gottes ohne Cindruc geblieben wäre.
Als id) bei meinem leßten Veſuhe vom Gebete aufſtand und ihm
den Segen erteilte, {lief er unter meinen Sanden
ſanft zur ewigen Ruhe ein.
Wenn man Glaubenskinder findet wie Hiskia
Poo, die findlich beten können: „Chriſti Blut undGerechtigkeit, das ijt mein Shmu> und Ehrenkleid;
damit will id) vor Gott beſtehn, wenn id) zum Sime
mel werd’ eingehn“, dann bedeutet das einen Sieg
des Lichtes über die Finſternis.
Daher rühmen wir
— und darin liegt die Stärke des Miſſionars —
bei allen Widerwärtigkeiten, Enttäuſhungen und
ſcheinbaren Niederlagen: „Tod, wo iſt dein Stachel ?
Holle, wo iſt dein Sieg?
Gott aber ſei Dank, der
uns den Sieg gegeben hat durd) unſern HErrn

A

Heuboden ſchlief, muß es vergeſſen haben. Aber er
kommt eine Zeitlang nidjt wieder, ſo könnt ihr es
behalten.“
Auf dieſe Weiſe kam der Schaß in unſern Befiz.
Mein älteſter Sohn ward durch dies
Buch ſelig und ging im Frieden heim, obwohl er
mir ſeine Kinder unverſorgt hinterlaſſen hat.
Bei
cinem Iutherijdjen Paſtor in Podolien erhielt er eine
Zeitlang Taufunterridt, aber es dauerte lange, und
die Erlaubnis des Miniſters zur Taufe kam nicht.
Er mußte zu ſeiner Familie zurückehren, und eine
böSartige Typhustrantheit raffte ihn weg.
Sein
leßtes Wort war: „HErr JEſu, gedenke an mich!
Denn du, der du dem Schächer am Kreuz geſagt haſt:
„¿Heute-.wirſt du mit mir im Paradieſe ſein!“ obgleid
er nod) nidjt getauft war, du wirſt aud) meine arme
Seele niht vergeſſen!“ Darauf wandte er fid) gegen
mid «und ſagte: „Lieber Vater, ih gehe heim zu
FEſu; ſich zu, daß du und alle deine und meine
Kinder aud) zu JEſu kommen!“
Seine Lippen bewegten fic) lange, und id) hörte ihn ſagen: „JEſus,
JEſus, JEſus!“ bis er entſclief.“
So erzählte der alte Jude.
Der Paſtor fügte
hinzu: „Jh danke meinem treuen Heiland, daß er
mid) dies hat ſehen laſſen. Merkwürdig genug iſt
e8, daß der alte Jude nun beſtändig beſſer wird, ſeit
für ſeine Pflege und den Unterhalt ſeiner Familie
geſorgt iſt. Sd) will ihm in kurzer Zeit Taufunterweiſung geben.“

arditi
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Chriſtum!“ —
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Sa, Gott fei Dank, daß wir e immer wieder
erfahren dürfen, daß die Arbeit auf dem Weterfelde
der Miſſion niht vergeblic) ijt, daß manche reife
Frucht eingeſammelt wird in des HErrn Scheuern!

Manterlei aus der Miſſion und für die Miſſion.

Î

(Von H. M.)

. Cine Frucht der Miſſion.
Die „Berliner Miſſionsberichte“ teilen aus dem
Tagebuche des Miſſionars Sa> in Pretoria folgendes mit: Hisfia Poo war vor einigen Jahren von
der Hermannsburger Miſſionsſtation Hebron zu uns
E
gezogen und trat mit ſeiner ganzen Familie gu unR
ſerer Gemeinde über. Gr war ein ſtiller, fleißiger
|
“Mann, der daher bald auferlid) vorwärts fam.
Nach kurzer Beit kaufte er fic) einen Arbeitswagen
und zwei Mauleſel, jo daß er nun nicht mehr unter
dem Drude des Dienftfontraktes ſtand, ſondern freier
war und fic) freier bewegen konnte. Jm Hauſe hielt
er ſtrenge Stindergudt, und ſelten fehlte eins ſeiner
Kinder in der Schule oder in der Kirche.
„Denn“,
i ſagte ‘er einmal zu mir, „ein Kind hat nidts weiter
1 tun, als zu gehoren; die Eltern ſorgen für alles.
ich an meine Arbeit gehe, ſo muß das Kind an
einige, in die Shule, gehen, und wenn id) Sonnie Kirche betrete, ſo müſſen meine Kinder ſchon

1, Und ich will ſie ſehen!“
var uns ſ<hmerzli<, ſehen zu müſſen, wie fid)
Schwindſucht einſtellte,
die ihn auf das

Dic Synodalkouferenz verſammelt fic) in Seward,
Nebr., vom 17. bis zum 22. Auguſt. Unſere Negermiſſion wird unter den vorliegenden Geſchäftsſachen
Hauptgegenſtand der Beratung ſein. Gott lege auf
dieſe, wie auf alle Verhandlungen der Synodalkonferenz in Seward ſeinen Segen!
Lehrer F. W. Eberhard, der ſeit Oktober 1907
mit aller Treue und im Segen an unſerer Miſſionshule in Napoleonville, La., gearbeitet hat, folgt mit
Zuſtimmung der Miſſionskommiſſion einem Beruf
nad) Pierce, Nebr.
Der HErr vergelte ihm ſeine
Arbeit in der Liebe an den armen Negern und ſeße
ihn ferner zum Segen in ſeinem neuen Wirkungskreiſe!

|
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In Direktor Bakkes Haus iſt vor einiger Beit
Trübſal und bange Sorge eingekehrt.
Der. kleine
Vernon erkrankte an den gefürhteten Boden.
Cs
wurde ſtrenge Quarantäne verhängt, und eine ZeitTang waren Bakkes von der Außenwelt völlig abgefdloffen, während der kleine Patient von der Krankheit \{<re>li< entſtellt wurde.
Dod) Gottes Güte -

und Treue hat bisher über ihnen allen géwaht. Nach
den legten Mitteilungen ijt Vernon auf- dem Weg a

|
|
|
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“der Geneſung, und die übrigen Familienglieder waren
paner kaum 100 ſein.“
Seine diesjährige Berecha geſund. . Gott gebiete in Gnaden der Krankheit Salt
nung der proteſtantiſchen Chriſtenzahl ſ<ließt mit
Und erfreue Direktor Bakkes Familie mit neuem
60,000 ab.
— Wohlbefinden und erhöhtem häuslihen Gliic!
Die Engliſch-Kirchliche Miſſionsgeſellſchaft iſt nog
ibee
Jubiläum des Syriſchen Waiſenhauſes. Kürzlich
immer
die größte evangeliſhe Miſſion.
Sie unteria
ER feierte das bedeutendſte Miſſionsanweſen des ganzen
hält
auf
554
Nijjionsjtationen
566
Miſſionare,
432
OS
(Rts Orients, das von „Vater Schneller“ gegründete SyMiſſionsſchweſtern, 8394 eingeborene Arbeiter (von
rijhe Waiſenhaus, vor den Toren Jeruſalems ſein
denen 394 ordiniert ſind) und hat in ihrer Pflege
50jähriges Jubiläum. Senfkornartig hat auch dieſes
352,920. eingeborene Chriſten und Taufbewerber.
Merk des Reiches Gottes ſeinen Anfang genommen
Jm vorigen Jahre find 22,318 Perſonen (Heiden und
und während der leßten 50 Fahre eine Ausdehnung
Chriſtenkinder) getauft worden.
- gewonnen, die es zu einem wichtigen Miſſionsfaktor
Dic Miſſionsgeſellſchaften ſind fic) bewußt, daß
im Heiligen Lande werden ließ.
Sim Norden der
dieſe Zeit für „das Reich der Mitte“ entſcheidend iſt,
“ Stadtmauer Jeruſalems, unfern eines Hügels, der
und daß es gilt, alle Kraft cingujegen. Bedenkt man,
von vielen als das einſtige Golgatha gehalten wird,
daß die Arbeit im Jahre 1900 durch den Boxreraufließ ſi< „Vater Schneller“ im Jahre 1855 nieder. Es
ſtand zunächſt ſehr gelitten hat, ſo ſind die Anſtren| war nur eine einfahe Laubhütte in .ciner grauſigen
gungen, die nin gemacht werden, ſtaunenerregend.
_
Felſenwüſtenei, in der er damals mit den Seinen
1900 waren 2782 ebvangelifde Miſſionsleute (1185
“wohnte.
Wiederholt wurden fie von Räubern überMänner und 1597 Frauen) in China; 1904 waren
fallen, ausgeplündert, mißhandelt und beinahe gecs 3107 (1374 Männer und 1733 Frauen). Die eintötet. Aber im Glauben harrten ſie geduldig aus in’
geborenen Gehilfen ſtiegen von 6888 auf 8313. Ame“der Gewißheit, daß Gottes Hand fie dorthin geführt
rikaner ſind es 1338, Engländer 875, Deutſche und
“habe, um den Namen JEſu im Heiligen Lande zu
GSfdndinavier 224 und 717 international (Chinabertiindigen.
Bei den furdtbaren Chriſtenmegßeleien
Jnland-Miſſion, Engländer, Amerikaner, Deutſche,
des Jahres 1860 in Syrien öffneten ſie dann ihr beSkandinavier). Doch ſcheinen erſt 405 Städte (765
ſcheidenes Heim den unglüd>li<hen Waiſen der HingeStationen, da manhmal mehrere Geſellſchaften am
mordeten. Das Haus wu<s und wuchs troß der ungleidjen Orte arbeiten) und 3666 Dörfer beſeßt zu
_glaublihen Schwierigkeiten, die gerade im türkiſchen
ſein.
Reiche einem foldjen Unternehmen entgegenſtanden.
Kein Ghriftenvolt hat fo gejubelt über die Ab“ Eine Anſtalt um die andere wu<hs aus dem urſprüngſchung des alten Türkeuſultans und die Cinjegung
lichen, armſeligen Waifenhauslein hervor, ſo daß das
cines neuen, der fid) an die ,,freifinnige” Verfaſſung
Syriſche Waiſenhaus heute eine jtattlidje Anzahl von
zu halten verjpredjen mußte, wie die Armenier, die
“Anſtalten und Gebäuden umfaßt.
Jn ihnen wird
auc) am meiſten gelitten haben. Das war vorleßtes
Sugenderziehung vom 6. bis zum 18. ebensjahre
Frühjahr. Fest aber hören wir, daß ihnen das -Ju“in mannigfacher Form getrieben, aber aud) auf chriſtDie „freiſinnigen
. bilieren ſhon wieder vergeht.
>“
5
u dem urlide Gemeindebildung hingearbeitet.
Armenier
die
geſonnen,
find keineswegs
ſprünglihen Waiſenheim gehören jeßt 8 na<ſtehende Jungtürken
die ihnen nad) wie vor als „Kafir“, das
freizugeben,
Anſtalten: ein Knabenwaiſenhaus in vier Abteilunheißt, Ungläubige, gelten. Der Patriarch der kathogen; ein Mädchenwaiſenhaus; eine ſehr umfangreiche
liſchen Armenier meint ſogar, daß die jungen TürkenJnduſtrieanſtalt mit aht Betrieben; eine arabiſche
genau ſo tyranniſch ſeien wie die alten, und
herren
Volks\chule (innerhalb der Stadtmauern) ; ein Seden Chriſtenvölkern in der Türkei nod) ſ<hwere
daß
“minar zur Ausbildung von Lehrern und Geiſtlichen;
Es iſt eine unleugbare TatZeiten bevorſtänden.
cin Blindenheim; die Miſſion8gemeinde in Feruſaertunr überall kräftig —
Mohammedan
das
fic)
daß
ſache,
n; eine landwirtſchaftlihe Kolonie im Philiſterkurz oder lang den —
über
Chriſtentum
dem
hebt und
nde (Vir Salem) ; ein Waiſenhaus in Bir Salem;
es der Chriſtengilt
Deshalb
Krieg erklären wird.
“ein Waiſenhaus in Nazareth, zu deſſen Bau kürzlich
Lutherlied „Erunveränderte
heit fort und fort, das
‘der Grundſtein gelegt wurde.
einſam und ge- —
Wort“
halt uns, HErr, bei deinem
Lekten Herbſt jährte es fic) zum fünfzigſtenmal,
meinſam zu beten.
proteftantifde Miſſionare nad) Japan gekommen
Heidniſche und chriſtliche Trauer. Frau Jang if
Einer der erſten Sendboten des Evangeliums
ohne
Chriſtin in Kiautiſchou, die
Dr. Thompſon. Vor fünfzig Jahren ſagte er bei eine ſtille, fromme
1
de
mein ganzes Leben hier viel Worte mit ihrem ganzen Wandel

ſelbſt: „Wenn id) aud)
bringe, wird die Zahl der durd) mid) ES Ja-

SFEſu zu dienen fucht.

Kürzlich fordert
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heidniſhen Schweſtern fie auf, doc) mit ihnen am
Grabe ihrer Mutter die Pflicht der findlidjen Trauer
gu erfüllen. Gern willigte fie ein und kleidete fid) in
die üblichen Hinefifden Trauergewänder. Die Nachbar8leute lobten ihre findlidje Geſinnung, zumal da
ſie eine Chriſtin ſei. Alle drei gingen zum Grabe.
Die zwei Heidnijdjen Schweſtern ſtellten dann dort
nad) chineſiſher Sitte die Speiſen für die Verſtorbene
auf, zündeten Kerzen an und goſſen ein wenig Wein
auf das Grab, indem ſie den Geiſt der Mutter riefen,
zu kommen und dieſe Gaben in Empfang zu nehmen:
„Mutter, teure Mutter, komm und ip!” Währenddeſſen ſaß Frau Jang ſhweigend neben deni Grabe
und las das 14. Kapitel des Evangeliums Johannis.
Die Schweſtern forderten ſie auf, an ihrer Totenklage
teilzunehmen. Sie antwortete: „Jch habe in dieſem
wunderbaren Buche gerade einige Worte gefunden, die
ſowohl für end) wie für mid) niiglid) ſind. Darf ih
ſie eud) vorleſen, che wir wehklagen?“ Und dann las
ſie ihnen die Herrlidjen Worte des HErrn: „Euer
Herz erſhre>e niht. Jn meines Vaters Hauſe ſind
viel Wohnungen. Jh gehe hin, euch die Stätte zu bereiten; und id) werde end) zu mir nehmen, auf daß
ihr ſeid, wo ic) bin.” Feßt befinden fic) auch die beiden heidniſhen Schweſtern im chriſtlihen Unterricht.

Milde
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Any Lomira,

Arme

St. Louis,

Publishing House, Mil-

waukee, Wis. 1910.
Preis: 75 Cts.; netto für Paſtoren und Lehrer: 60 Cts.
Ein nüßlicher und brauchbarer Kommentar über den wichtigen Galaterbrief aus der Feder Prof. Köhlers vom PredigerWir begrüßen dieſes Buch

als eine Handreichung beim Studium für Paſtoren und Theologieftubierende.
Für deren Studiertiſch iſt es cin wertvoller
Beitrag zur theologiſchen Literatur,
Wuat Is Lire?

Address delivered at the Commencement

of Concordia College, Conover, N. C., June 11, 1909.
By N. J. Bakke. Published by request. Preis: 10 Cts.
Zu Sehen von Rev. O. Kaiser, 415 2414 St., Milwaukee,
Wis.

In ſeiner bekannten gründlichen und feſſelnden Weiſe gibt
hier der geehrte Verfaſſer jungen Männern gute Belehrung und
‘weiſen Rat.
Möchte dieſe Rede von vielen geleſen und be;
t werden!
Ein etwaiger Reingewinn fließt in die Kaſſe
rme Studierende in Conover, N. C,
H. M,

Nichmond,

Va.,

25.00.

5.00.

Von

einer Leſerin

der oIMiffionstaube#

Studenten

in

Greensboro:

Durch

die

H. Beinte, Staunton, Ill., 11.00, Aug. Noſs, Mile
Von N. N., Minden, Nebr., 10.00.

E. C.

J. S. C., Paſo Robles, Cal., 3.00.

W. Vogel, Durango, Jowa, 1.00. K. H., Spring Valley, Wis.,
25.00. N. N., La Grange, Ill., 3.00. Summa: $59.00.
Schuldentilgung: Durch Kaſſierer G. Denker, Brooklyn, N. Y., 50.00. Von N. N.,- Evansville, Ind., 1.00.
Von
M., Sheboygan, Wis., 500.00.
Summa: $551.00.
Für.dic Shule in Bertramville, N.C.: Durch
Kaſſierer C. A. Kampe, Fort Wayne, Jnd., 5.60.

St. Louis, Mo., 16. Juli 1910.
H. L. Döderlein, Kaſſierer.
848 KE. Prairie Ave.

des Kleinen Katechismus in der klaren, trefflidjen Weiſe des -geehrten Verfaſſers. Das Buch ſei Amtsbrüdern und unſern.
Chriſtenhäuſern überhaupt aufs beſte empfohlen.
H. M.

ſeminar der Ehrw. Wisconſinſynode.

Wis.,

waukee, Wis., 5.00.

Der Brief Pauli an die Galater, ausgelegt von Joh. Ph.
Köhler. 143 Seiten 516X814, in Leinwand mit Gold-

Nölting,

$1703.01.

Preis: $2.00.

Northwestern

E. O.

M., Duluth, Minn., 1.00.

Der erſte Teil dieſes Buches enthält Predigten über das
erſte und zweite Hauptſtü> des Katechismus.
Der zweite Teil
behandelt das dritte bis ſechſte Hauptſtü>. “ Wer den erſten,
vor fünf Jahren erſchienenen Teil bereits beſit, kann den
atociten Teil in gleihem Einband für 85 Cents portofrei beziehen.
Das Ganze iſ ein wertvoller Beitrag zur Erklärung

titel gebunden.

Frau

in Richmond, Va., 5.00. Von einem Leſer der „Miſſionstaube“
in Bremen, Jnd., 5.00. Von P. F. L. Braun und Familie in
Chicago, Ill, 2.50, von Frau Villward 2.00.
Von A. Klabuhn, Brookfield, Jll., 5.00. Von den Negergemeinden: Mount
Zion, New Orleans, La., 35.00, Bethlehem, New Orleans, La.,
60.00, St. Paul, New Orleans, La., 35.00, Napoleonville, La.,
33.70, Manſura, La., 9,86, St. John, Salisbury, N. C., 3.13,
Mount Calvary, Mount Pleaſant, N.C., 3.00, St. Paul, Charz
lotte, N. C., 7.50, St. James, Southern Pines, N. C., 2.50,
Mount Zion, Meyersville, N. C., 2.50, Grace, Concord, N. C.,
10.00, Mount Calvary, Sandy Ridge, N. €., 10.00, Mount
Bion, The Mods, N. C., 3.00, Bion, Gold Hill, N. C., 2.50,
Holy Trinity, Springfield, Il, 4.10, Concordia, Rowell,
N. C., 2.50, St. Matthew, Meherrin, Va., 5.77, Grace, St.
Summa:
2.50, Grace, Green8boro, N. C., 3.00.
a

Mo.
Concordia Publishing House.
Zwei Teile in
cinem Band, 273 und 136 Sciten 6X9, in Galbfrang ge-

bunden.

Von

N. N., Minden, Nebr., 10.00.
Durch P. Gößwein, Corning,
Mo., von N. N. 5.00.
A. J. P., Haven, Kanj., 5.00.
Durch
P. Geſterling, Bellingham, Minn., von Frau G. Krodtke 1.00.
Durch P. Lederer, Saline, Mich., von F. Wiedmann 5.00. Von
N. N., Champaign, Jll., 5.00.
Von Frau Geiger und Frau
Pfeifer, New York, 2.00. Von O. Wachter, Valley Parl, Mo.,
1.00. Von A. H. S., Hilton, N. Y., 5.00. Von A. J. B., To:
ledo, O., 10.00.
Von Th. J. Frank, Bay City, Mich., 1.00.
Von ciner Miffionsfreundin, Manfato, Minn., 5.00.
Bon oe

Neue Dru>ſachen.
Von C. C. Schmidt.

für die Negermiffion:

„Durch die Kaſſierer: W. J. Hinze, Beecher, Jll., $68.46,
H.
BVeinke, Staunton, Jll., 25.00, Aug. gots, Milwaukee, WiS
418.34, G. Denker, Brooklyn, N. Y,, 24.50, O. E. Berneder,
Seward, Nebr., 351.49, C. Spilman, Baltimore, Md., 77.19,
G.- Wendt, Detroit, Mich., 144.13, N. Dietrich, San Francisco,
Cal., 3.50, E. H. Keel, Sioux Falls, S. Dal., 72.35, H. Knuth,
Milwaukee, Wis., 39.59, C. A. Kampe, Fort Wayne, Jnd.,

Kaſſierer:

Katechi8mus8predigten.

Gaben

Dankend

quittieren die Miſſionare

folgende

Gaben:

Prof. Wenger: Für Student G. Demouy von W. Meifahn, Oak Park, Jll., $20.00.
Prof.
Lochner: Für die Bibliothek des Jmmanuel-College: Durch P. H. Sauer, Cleveland, cine große Anzahl wertvoller Bücher, welche der ſelige Präſes Niemann dem College

vermacht

hat.

Von

Prof. Köhler,

Wauwatoſa,

Wis.,

Aus-

legung des Galaterbriefes.
Von P. Mulan Buffalo, N. Y.,
je ein Exemplar der „Bibelſtunde/ und Bible Hour. Von Herrn

L. Lochner 1 Exemplar The Cosmopolitan Student.
Die „„Miſſions-Taube‘“ erſcheint einmal monatlich.

in Vorausbezahlung mit Po! rio iſt folgender:
1 Exemplar,
10 Exemplare unter einer Moreff

26
600

100

ay
é

age
peice

A

i

S
tere

SS

Jn St. Louis durch Träger oder Poſt bezogen 35 Cents

Der Preis für ein Jahr
À

-

25
2.00

5.00
~ 9.00
« 17.00

pro Exemplar.

Briefe, welcbe Beſtellungen, Abbeſtellungen, Gelder 2c. enthalten, ſende man
unter der Adreſſe: Concordi
a Publishing House, St. Louis, Mo.
Alle bie Nedaktion betreffenden Einſendungen find zu richten

Rev, I. Meyer,
853 EB. Prairie Ave., St. Louis, Mo.; alle Geldbeträge fiir die anRegermiff
ion
den Kaſſierer, Mr. Hugo Doederlein, 848 TE. Prairie Ave., St. Louis, Mo.
e
Entered at tho Post Office at St, Louis, Mo., as second-class matter,
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Miſſionszeitſchrift der Evangeliſh-Lutheriſhen Synodalkonferenz von Hordamerika.
September

32. Jahrgang.

Miſſiouslied.
HErr, vor uns liegt ausgebreitet
Dein zur Ernte reifes Feld;
Du haſt es dir zubereitet,
Uns zur Arbeit drin beſtellt.
Hilf, daß wir dies wohl bedenken,
Herz und Sinne darauf lenlen,
Wie in deiner Arbeit wir
Treulich mögen dienen dir.
HErr, welch unverdiente Güte,
Schnitter deiner Ernte ſein!
Drum vor Trägheit uns behüte
Und erfülle groß und klein

ha

Ba,
‘

Mit

der rechten

Glaubensfülle,

Daß durch uns geſchch! dein
Wir in unſrer Arbeitszeit
Denken ſtets der Ewigkeit.

&

Wille,
Lj

Laß dein Wort fic) weit ausbreiten,
HErr, zu deines Namens Ruhm;

Woll'ft dir viele zubereiten
Durch dein Evangelium.
So

wird

In

dem

Viele

HErr,

cs dann

Dunkel

lichte werden

dieſer Erden,

Reich

in dein

eingehn.

C. £.

erhöre unſer Flehn!

„Jh will fie alle zu mir ziehen.“
Da

haben

röſtlihes

wir

lehrreiches,

ein

Miſſionswort

Errn JEſu Chriſti.

aus

dem

gewaltiges

Munde

und

unſers

Wie kam doch der Heiland zu

eſem Ausſpru<h? Nun, er war zum Tegtenmal nad
Jeruſalem gekommen und ev wußte, daß er jebt ſein

1910.

‘Aummer 9.

Leben laſſen ſollte zur Erlöſung der ganzen Sünderwelt.
Es hatten jid) aber aud) etlihe Griehen zu
dieſem bevorſtehenden Paſſahfeſt in Jeruſalem cingeſtellt; und dieſe ſprachen den Wunſch aus, daß ſie
den Wundertäter FEfus gerne ſehen möchten.
ls
dem HErrn dieſes Begehren durd) Philippus und
Andreas mitgeteilt wurde, {prac er: „Die Zeit iſt
kommen, daß des Menſchen Sohn verkläret werde.“
Damit zeigte der HErr an, daß jest auch die Zeit der
Heiden gekommen ſei; die Bekehrung der Heiden
ſollte auc) cine Frucht und Wirkung ſeines Kreuzestodes fein. Das verdeutlichte der Heiland dann nod
weiter durch die bildlide Rede vom Weizenkorn: das
müſſe auc) erſt in die Erde fallen und erſterben, und
dann gehe es auf und bringe viele Früchte.
Gerade
ſo müſſe es ihm and) ergehen: ſolle er den Menſchen
Frucht bringen zum ewigen Leben, ſo müſſe er nah
dem Natſhluß Gottes zuerſt leiden und ſterben. Als8dann werde er, als ein ausgeſtreutes Weizenkorn, zur
Errettung und Bewahrung vieler Seelen hervorgrünen und unter beiden, Juden und Heiden, das
ausvidjten, wozu er vom Vater in Ewigkeit beſtimmt
war. So ſieht der HErr gleidjam über ſeinen Kreuzestod hinaus und erbli>t die unendliche, ungezählte *
Und darum jpridjt er:
Frucht ſeines Opfertodes.
„Und ich, wenn id) erhöhet werde von der Erde, fo
will id) fie alle zu mir ziehen“, Joh. 12, 32.
Der HErr JEſus ſelbſt will alſo die armen, ver- —
forenen Menſchen in das Reich Gottes hineinführen.
Das Werk der Miſſion iſt alſo zuerſt und vor allen
Dingen cin Werk Gottes.
Er ſelbſt, unſer Heiland,

Die

Miasions -Warzke,

Haben wir nun als Chriſten, als Diener JEſu
will dieVölker alle zu fid), dem einigen Seliginader,
Chriſti, unſere Chriſtenaufgabe ſhon recht erkannt,
ziehen.
„Denn dazu iſt Chriſtus anc) geſtorben und
ſind wir erfüllt mit Liebe zu unſerm Heilande und
auferſtanden und wieder lebendig worden, daß er
zu unſern erlöſten Mitmenſchen, dann wiſſen wir, wie
über Tote und Lebendige HErr ſei“, ſagt Paulus
wir die Miſſionsſache, unſere Chriſienpfliht, anguRöm. 14, 9. Das ijt Chriſti heiliger Wille, daß das
ſehen haben.
Wohl ſollen wir nicht müde werden,
Miſſionswerk dieſen Sieg, als einen Sieg des Lebens
reihli<h und immer aufs neue die Miſſion mit unſern
über den Tod, gewinnen ſoll; Chriſti Wille, ſeine
Gaben zu unterſtüßen und dieſe mit unſern Gebeten
Allmacht und herzliche Liebe, macht uns die Miſſionszu begleiten; aber dabei ſollen wir niht vergeſſen,
ſache gewiß. und erfolgreid); ihm iſt ja gegeben alle
daß die Miſſion doh ein Werk iſt, das Chriſtus ſelbſt
Gewalt im Himmel und auf Erden.
treibt.
Darum kann ſie niht vergebli<h und umſonſt
Und weiter ſehen wir, wem dieſes Miſſionswerk
ſein; iſt Chriſtus ſelbſt dabei, fo iſt auh ſein Segen
gilt. Der HErr ſagt: „Jch will ſie alle zu mir
da. Wenn er die Völker zicht, wie könnte es dann
_ ziehen.“ Nicht nur die Juden, aud) die Heiden ſollen
fehlen?
Darum laßt uns immer wieder mit freuAnteil haben an Chriſti Erlöſungswerk; aus allen
digem Aufſchauen zu unſerm Feldherrn JEſus ChriErdteilen ſollen Völker zu dem HErrn JEſu gezogen
ſtus das Miſſionswerk treiben und als treue Arbeiter
werden, die ihn dann als Erlöſer und König anbeten.
am Ban ſeines Reiches mithelfen; das Werk muß
Chriſtus will, daß die Miſſion ein Siegeszug ſeines
uns doch gelingen, denn unſer Heiland hat verheißen:
Evangeliums ſein ſoll durd die ganze Welt, um alle
„Und ich, wenn id) erhöhet werde von der Erde, ſo
Reiche der Welt für den Sohn Gottes zu erobern.
Siegreih und ſegensrei<h ſoll die Botſchaft von
will id) fie alle zu mir ziehen.“
W. H.
Chriſto JEſu durd) die weite Welt ſchreiten; alle
Hungrigen und Durſtigen will er gu fic) rufen und
ihnen umſonſt und auf ewig Stillung ihres Hungers
Ein fehender Blinder.
und Durſtes verheißen.
Ein kleiner Knabe in Oſtindien hatte die hellen
Nie und nimmer gibt es Frieden und Glü> unter
Strahlen der oſtindiſhen Sonne nie geſehen. Er war
den armen Menſchenkindern, wenn ſie niht zu Chriſto
blind geboren.
Man hatte cine Grube in die Erde
geführt werden; darum jpridt der HErr: „Jh will
ſie alle zu mir ziehen.“ Nicht der alte Gogendienft
gegraben, Zweige und Blatter darüber gede>t und
der Heiden, niht die Gößen unſerer Tage und unſers
nur an der einen Seite eine kleine Öffnung zum HinLandes, niht der Welt Luſt und Güter, Gold und
einfriedjen gelaſſen. Darin wohnte der arme Knabe
Silber, Bildung und Weisheit helfen den Menſchen,
mit ſeiner Großmutter.
Die Alte ſaß gewshnlid an der Öffnung der armſie umzuwandeln und zu Gottes Kindern zu machen.
Hier hilft nists als die Verfohmingsgnade JEſu
jeligen Wohnung und ſpann. Gopal aber — fo hieß
Chriſti; das muß den armen Menſchen vorgeſtellt
der Knabe — ging alltaglid, von ſeinem Hunde bewerden. Es muß ihnen geſagt werden: Seht, JEſus
gleitet, aus, um zu betteln.
Chriſtus ſelbſt will eu< ſelig machen, er allein kann
Eines Tages führte ihn ſein Hündchen durch eine
es auc, denn er hat euh mit ſeinem heiligen, teuren
offenſtechènde Gartentür zu einem Manne, der fic in
Blut erlöſt, er hat die Bande der Sünde zerriſſen.
der Laube vor ſeinem Hauſe aufhielt. Diesmal war
Durch den Sohn Gottes ſeid ihr mit Gott verſöhnt;
es kein ſ<hwarzer oder brauner, ſondern ein weißer
nehmt das im Glauben an, dann ſeid ihr vor Gott
Mann, ein Miſſionar.
„Mich hungert ſehr“, bettelte
|
geredjt und ſelig.
der Knabe, auf ſeinen Magen zeigend. Der Miſſionar
|
Wie aber dies alles geſchehen ſoll, ſagt der HErr
warf ihm ein Geldſtü>k zu, um zu prüfen, ob er auh
wirkli blind ſei; Gopal aber rührte fid) nidjt, das
mit den Worten: „Wenn ih erhöhet werde
von der Erde, ſo will ih ſie alle zu mir ziehen.“
Geldſtü> fiel zur Erde. Das Hündchen ſprang hinzu,
Erſt müſſe er leiden, ſterben und auferſtehen, will er
ſhnappte es auf und legte es in Gopals Hand.
Der Miſſionar erkundigte fic) näher, ließ den kleiagen, ehe er die zerſtreuten Seiden um fid) ſammeln
onne; dann fonne er die Völker zu fid) ziehen. Und
nen Blinden täglich in ſeine Schule kommen und gab
eraus ſehen wir, wie den Menſchen geholfen werden - ihm jeden Abend zwei Groſchen mit, um die Groß. Das Mittel dazu ijt das Wort vom Kreuz,
mutter, für die er jeßt niht mehr betteln konnte, zuEvangelium von Chriſto JEſu; dadur<h werden
friedenzuſtellen. Der Knabe lernte nun eine Anzahl
erzen a
den geiſtlich, Blinden die Augen
Bibelſprüche, und da er ein vorzüglihes Gedächtnis

hatte, mußte er die gelernten Sprüche no

Kindern wieder borjagen.

|
|

|
|
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Der Miſſionar hatte eines Tages eine längere
Reiſe zu machen. Als er zurückkehrte, war ſein Gopal
a niht in der Schule.
Schon mehrere Tage war er
2 niht gekommen.
Da machte der Miſſionar ſih auf
nad) ſeiner Höhle, trod) durd) die Öffnung hinein und
fand den Knaben ganz krank auf einem Lager von
Laub liegen. Er hörte, wie der Blinde einen Spruch
nach dem andern betete. Erſt als der Miſſionar ganz
nahe an ihn herankam, bemerkte der Knabe, daß
jemand da ſei, meinte aber, es ſei die Großmutter.
Freudig rief er: „Großmutter, nun werde id) bald
erlöſt“, und dann fing er wieder ſeine Sprüche an
und einen Spruch ſagte er zweimal, nämli<h den
Spruch: „Jh weiß, daß mein Erlöſer lebet, und er
wird mich hernach aus der Erde aufertvecten, und id)
werde danach mit dieſer meiner Haut umgeben werden
und werde in meinem Fleiſh Gott ſehen; denſelben
werde ic) mir ſehen, und meine Augen werden ihn
ſchauen und kein Fremder.“
Zum dritten Male hob
er an, aber er kam nur bis zu den Worten: „Jh
weiß.“
Der Miſſionar kniete neben ſeinem Lager und
betete.
Plößlich rief der blinde Knabe: „Jch ſehe,
ih ſehe ein großes Licht!
Jch ſehe den HErrn in
ſeiner Schöne! Saget dem Miſſionar, daß der Blinde
ſieht.
O wie berrlid, wie herrli<h!“
Das waren
ſeine leßten Worte.
Bald darauf trugen die Engel
ſeine Seele hinauf, daß er dort JEſum ewig möge
ſehen.

Ein bekehrter japaniſcher Milliouär.
Am 8. Juli 1908 verübte ein japaniſcher Räuber
einen Einbruch in dem Schlafzimmer des reichen
Wucherers Kimura Ganjemon und verſuchte ihn mit
dem Schwerte zu ermorden.
Kimura empfing eine
einen bis zwei
Heilung
ihrer
zu
die
_\<were Verleßung,
Monate nötig hatte.
Für den beinahe Ermordeten
zeigten weder die Zeitungen nod) auch die Bevölkerung
“der Stadt irgendwelche Teilnahme, denn er war
wegen ſeines wucheriſhen Treibens, durd) das er jo
“manche ſhon ins Unglü> geſtürzt hatte, allgemein
hr unbeliebt; hatte man ihm dod) ſogar den BeiDen Unfall,
amen „Onigon“ (Teufel) beigelegt.
“der ihn betroffen hatte, ſah man vielmehr als die ge-

edjte Strafe der Götter an.
Etliche Tage nad) dem Mordanſchlage machte auf
Gebetsverſammlung der eingeborenen Chriſtenneinde jemand den Vorſchlag, man möge att den
Verwundeten ein Beileidsfdreiben ſenden und um

ſeine Bekehrung beten.

Der Pfarrer der Gemeinde

Machte in Begleitung eines andern Gemeindegliedes

dem Kimura einen Beſuch, fand ihn jedoch gegen jede

igiöſe Unterhaltung

gänzlih gleichgültig.

Aber

67

daß Leute, denen er völlig unbekanut war, ihm eine jo
unerwartete Teilnahme bekundeten, machte dod) Eindruck auf ihn.
Wie kamen ſie dazu?
Sobald er einigermaßen wiederhergeſtellt war, er-

widerte er den Beſuch des Paſtors.
Und die damit
angeknüpfte Bekanntſchaft hatte den gleidhfalls ganz
unerwarteten Erfolg, daß Kimura ſi<h bekehrte.
Am
10. Januar 1909 empfing er die heilige Taufe.
Kimura gilt allgemein für einen ſehr reihen

Mann, deſſen Vermögen auf 1 bis 3 Millionen Jen
(1 Sen = 50 Cents) geſhäßt wird.
Daß ein jo
reicher Mann und nod) dazu von ſolhem Rufe zum
Chriſtentum übertrat, machte begreiflidjeriveije in der
Stadt das größte Aufſehen. Die Zeitungen brachten
Berichte über ſeine Taufe; die eine ſchrieb, von dieſem
Tage

an

werden,

dürfe

Kimura

niht

mehr

Onigon

genannt

ſondern ein Heiliger.
a

aoe

Was ein Hindu vom Gößendieuſt dentt.
Daß es unter den Hindus manche aufgeklärte .
Männer gibt, die ſcharfe Urteile über den Gégendienſt und den Priciterbetrug ausfprecjen, zeigt eine
Korreſpondenz eines gewiſſen A. Sen, eines gebildeten Bengalen in Kalkutta, in dem Epiphany, einem
chriſtlihen Monatsblatt: „Wir Hindus lieben den
Prunk.
Unſere Göttin Durga“
(Gattin Siwas,
deren Feſt gerade wieder mit großem Pomp gefeiert
worden war) „iſt eine Frauengeſtalt mit zehn Händen (!), jede eine alte Kriegswaffe haltend in aufvedjter Kampfesſtellung.
Ein Fuß ruht auf dem
Rüden eines Löwen, der andere auf dem Rüden ihres
Feindes Aſchura (Dämon). Leßterer iſt ganz ſhwarz
und hält ein Schwert in der Hand.
Bei ihrem Feſte
werden Trommeln (Tag und Nacht) gerührt und die
Schellen erklingen, und Weihrauc) wird angezündet.
Jn religiöſen Angelegenheiten find wir Hindus den —
Brahminen, als unſern Prieſtern und Lehrern, völlig unterworfen.
Sie kommen bei allen Feſten in
unſere Häuſer“ (der Hinduismus kennt keine ge-_
meinſamen GotteSdienfte) . „Die heiligen? -Weden-* EY
ſprüche in der Sanskritſprache dürfen nur von ihnen ;
vor den Gogenbildern hergeſagt werden.
Die me
ſten dieſer Prieſter ſtehen auf ſehr niederer Wiſſen
ſtufe: fie* EST
weder den Wortlaut nod)
gen Leute. Go können fie ungejdjeu
bor dem Gößen - Sane, wenn €
wie Mantras.
:
„Unſere Religion beſteht zurzeit“
wir unſere Kaſtenregeln halten

5

|
a
ai
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befolgen.
Bei allen Feſten dürfen nur die Brahminen das Gsgenbild berühren und nur fie von der
fiir den Gögen bereiteten Speiſe nehmen.
„Der Nicht-Brahmine darf den Gößen nur „angloßen‘ und in einer gewiſſen Entfernung vor ihm
niederfallen. Er muß dem Prieſter Geld zahlen für
jedes Opfer, das er für ihn darbringt (Dakſchina),
und außerdem Kleider, Sdmud, Gebrauchsgegenſtände und anderes geben, was dem Gößen dargebracht wird, tatfadlic) aber des Prieſters Eigentum
wird. Die Hindus werden dazu angehalten, zu glauben, es ſei höchſt verdienſtvoll, alles an die Brahminen hinzugeben. Sa, in einigen ihrer heiligen Bücher
werden die Brahminen als ſelbſt den Göttern überlegen hingeſtellt.“
—_——

>

—

Die Werke des HErru au einigen Perſouen in
unſerer Judianerniſſion.
Jer. 51, 10 heißt es: „Kommt, laßt uns zu Zion
erzählen die Werke des HErrn, unſers Gottes!“
Und
* Luk. 9 [ejen wir, daß der HErr JEſus ſeine Apoſtel
ausſandte, „zu predigen das Reid) Gottes und zu
heilen die Kranken“, und nachdem ſie darin den erſten
Erfolg gehabt hatten, kamen ſie wieder und „erzählten
ihm, wie große Dinge ſie“ — durd) Gottes Gnade
und Kraft — „getan hatten“.
Von dem Redakteur der „Miſſionstaube“ wiederHolt darum gebeten, will nun and) Schreiber dieſes
ein wenig „zu Zion“, das heißt, in der- Kirche oder

Gemeinde Gottes, von den Werken oder Wundern des

Nü>anſicht

der Jundianerkirhe

in

Ned

Springs.

HErrn erzählen.
Wir wollen aber nicht von der
Schwierigkeit der Arbeit und von den mancherlei
Mißerfolgen reden, welche die Miſſionare und alle
Miſſionsfreunde, die davon hören oder leſen, betrübt
und traurig machen; denn es läßt fic) niht leugnen,
daß manche Zuhörer ivegen erwarteter und nicht erhaltener Unterſtüßung, andere um des Ehegemahls
willen, wieder andere, namentlid) Kinder, infolge von
Drohungen zu den Feinden übergehen, daß es auch
ſolche gibt, die in ein heidniſhes Leben der Sünde
und Schande zurü>fallen, ſo daß ihnen das Wort,
das ihnen „ein Geruch des Lebens zum Leben“ ſein
ſollte, ſpäter „cin Geruch des Todes zum Tode“ wird.
Wollten wir uns hierüber verbreiten, ſo könnte manher leiht auf den böſen Gedanken kommen, die für
die Jndianermiſſion dargebradjten Opfer ſeien cigentTid) weggeworfenes Geld, was dod) keineswegs der
Fall iſt. Wir wollen daher lieber von einigen reifen
Früchten aus dieſer Miſſion, oder von „den Werken
des HErrn“, wie ſie an einzelnen offenbar geworden
ſind, erzählen. Möge es Gott gefallen, dadurch das
Intereſſe an unſern Miſſionen überhaupt und an der
Sudianermiffion im beſonderen zu fördern ! Mögen
alle lieben Leſer der „Miſſionstaube“, beſonders aber
unſere treuen, oft unter ſehr ſhwierigen Verhältniſſen

arbeitenden Miſſionare

auc) daraus

erkennen,

daß

ihre Arbeit nicht vergebli< ift in dem HErrn, und
daher niht nur niht ermüden, ſondern immer zunehmen in dem Werke des SErrn.

nbianerfirdje auf der Sto>bridge-Neſervation in Red
AEN
Springs, Wis.

1. Alfred Morgan.
Zunächſt wollen wir erzählen von einem Goldaten (eigentlid) mehr Neger als Indianer) mit

Namen Alfred Morgan, nad welchem eine neue Sta-
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tion an der Wisconjin Northern-Cijenbahn benannt
iſt, Er wurde im Jahre 1825 in Stockbridge, Madi-

zu laſſen, während ſie zur Arbeit und zum Kampf
Nod) fähig ſeien, und zu zeigen, daß der liebe Gott

|

fon Co., N. Y,, geboren.

auch heute noc) ausgehe, um Arbeiter für ſeinen Wein-

dort

Stockbridge,”

Calu-

berg zu werben,
Morgan glaubte

met Co.
Nach Wusbrud) des Vürgerkrieges
er Soldat und wurde eingereiht in Company

wurde
K der

gründlicheren Unterricht, als ihm in der Nacht, in
der er todkrank geworden war, gegeben werden fönnte,

First Wisconsin Heavy Artillery.
Faſt fünf Jahre
Tang diente er und nahn teil an verſhiedenen Schlachten.
Nach Beendigung des Krieges wandte er ſih

bekannte ſeinen Glauben vor der kleinen in ſeinem
Hauſe verſammelten Gemeinde, wurde mit ſeiner

nah

TTT

Als unſere Judianer von

nad) Wisconſin verjest wurden, kam er auch mit
dem

ſogenannten

“Lower

der Fiſcherei zu und trieb daneben ein wenig Farmerei, wie die meiſlen ſeines Stammes, an der Oſtſeite
vom Lake Winnebago, bis er im Jahre 1888 nad)
“Upper Stockbridge”, wie die Jndianer ihre jeßige
Reſervation nennen, kam. Er war allgemein bekannt
als ein nüchterner, ruhiger, friedliebender Mann, und
ſolche gab es nur wenige, ſehr wenige, auf der Reſervation.
Er hatte in früheren Jahren einmal ein
“pledge” unterzeihnet, nahdem er lange Jahre ſtark
getrunken hatte, und ſein Verſprechen, wie er ſagte,
„faſt immer“ gehalten.
Was Wunder, wenn der
Miſſionar dachte: „Den werden wir wohl bald gewinnen!“ Aber es ging nicht ſo ſchnell. Er war und
blieb nocd) lange Zeit ein eingefleiſhter Phariſäer.
Als der Miſſionar ihn bei der Taufe eines Kindes
aus ſeiner Verwandtſchaft in ſeinem Hauſe, das ſo
ziemli<h den Mittelpunkt des damals “Back Settlement” genannten weſtlihen Teiles der Reſervation
bildete, freundlich fragte, ob er niht regelmäßig, etwa
> einmal im Monat, ſein Haus zum Gottesdienſt her-

geben könne, antwortete er:

“Yas, sah!

auf Wunſch

eingeſegnet

und

nahm

mit andern

Chriſten noc) zweimal am heiligen Abendmahl teil.
So konnte der Miſſionar bei ſeinem Tode die Gnade
Gottes rühmen, die aud) ihn zur Erkenntnis ſeiner
Sünden und zur Abwaſhung derſelben in Chriſti Blut gebracht hatte, ſo daß er in Frieden heimfahren
founte.
Bei ſeinem Leichenbegängnis, das außer-

It might

do good to the ole drunken Injuns round here.” Er
war der Meinung, daß er ſelbſt keiner “conversion”
bedürfe.
Sn der erſten Zeit ging er öfters während
des Gottesdienſtes fiſhen oder auf die Jagd, oder er
kochte Ahornſirup 2c. Von Taufe und Abendmahl
wollte er iiberhanpt nichts wiſſen, troßdender Miſſionar des öfteren, wenn er fo gleidfam zum Zeitvertreib einmal wieder einem GotteSdienſt beigewohnt
atte, mit ihm davon redete. — Doch Gott ſuchte und
and auh ihn.
Als er älter und ſ{hwächer wurde,
ollte er aud) „ein Soldat in dem Heere des HErrn“
erden. Schon hatte er das 81. Jahr überſchritten,
a ſhwor er endlic) zur Fahne des Kreuzes, indem
r fic) taufen ließ. Der Miſſionar erwähnte dieſes
Bt det ſeiner Leiche, nicht als ob die Ungetauften in ſeiner
Nachläſſigkeit ihm folgen und, wie er, warten dürften, bis ſie ihr Ende herannahen ſähen; denn nicht
nur ſei es höchſt gefährlich, ſeine Buße aufzuſchieben, ondern der HErr brauche aud) junge und ſtarke SolSeine Abſicht
daten, die tüchtig ſeien zu kämpfen.
par vielmehr, die Ungetauften zu „ermuntern, jid)

0

Frau

ſelbſt nod) in der elften Stunde.
dieſes, verlangte und erhielt nod)

bald als möglich in das Heer des HErrn SA

Alfred

Morgan

und Frau

(vorne

links) und

die Gemeinde

in ifrem Hauſe.
ordentli<h groß war, predigte der Miſſionar über
Eph. 6, 10—17 und geidnete das Bild eines treuen |
Soldaten des HErrn: ſeine Feinde, ſeine Waffen
und ſeinen Sieg.
Unter andern wurde dabei das
Lied geſungen: “Am I a Soldier of the Cross, À follower of the Lamb p?
. gm.

d für die Miſſion. E
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(Von H. M.)

Nacahmenswert.

Kürzlich erhielt ih eine Geld

anweiſung von einem Frauenverein
armetin des Vereins in Greensboro
jt
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Gaben zu ſchenken, das Geld den Negerſtudenten, die
ſih auf das heilige Predigtamt unter ihrem Volk
vorbereiten, zugute kommen zu laſſen. Und das Geburt8tagstind war mit dieſem Vorſchlag herzlich einverſtanden.
Ein ſchöner Gedanke!
Der liebe Heiland hat fid) gewiß darüber innig gefreut und er wird
einjf ein reicher Vergelter ſein. Möchten nun viele
Frauenvereine dieſem Verein in Miſſouri recht oft
nachahmen!
N. JF. BV.
Aus den Yahresheridjten der deutſchen Miſſionsgeſellſchaften ſcien einige allgemein intereſſierende Angaben gemacht. Die Goßnerſche Miſſion unter den
Kols hat im leßten Jahre unter viel Krankheitsnot der
Miſſionare und ganz beſonders ſ<hwerer Bedrängnis
durd die mit ungeijtliden Mitteln ſkrupellos arbeitende romijde Miſſion zu leiden gehabt.
Die Zahl
ihrer Chriſten (70,017, dazu nod) 18,441 Taufbewerber) würde nody erhebli< höher ſein, wenn es niht
der römiſchen Propaganda gelungen wäre, 2869 Seelen zum Abfall zu bringen.
Leider iſt ihr Arbeiterſtab — 37 Miſſionare außer 8 beurlaubten — viel zu
ſ<hwach, um die Maſſen von Taufbewerbern gründlih
zu unterrichten und die weit zerſtreuten Gemeinden
gang auSreidjend zu verſorgen. Die finanzielle Lage
der Goßnerſchen Miſſion iſt no< immer eine unſichere.
Von 1906 bis 1909 ſind die Ausgaben von 359,908
auf 464,402 Mark geſtiegen. Die Gefamteinnahme

injpettor anzuſtellen, deſſen Stiigpuntt vielleicht das
ſhon länger geplante Miſſionsdiakoniſſenhaus were

den könnte. — Die. Leipziger

Miſſion berihtet

beſonders aus ihrem oſtafrikaniſ<hen Arbeitsgebiete
von erfreulihen Fortſchritten.
Sie hofft, fid) bald
Nach dem Südweſten ausdehnen zu können.
Durch
187 Heidentaufen ſtieg die Scelenzahl auf 1352. Jn
den Schulen wurden, zum Teil durch eingeborene Lehrer, über 5800 Kinder unterrichtet, darunter in ſteigender Zahl auh Mädchen.
Unter den Wakamba,
die fid) bisher ziemlih unempfängli<h zeigten, mat
ſich aud) eine Wendung zum Veſſern bemerkbar.
Während früher nur ehemalige Koſiſchüler zum Chriſtentum übertraten, wurden im verfloſſenen Fahre
die ‘erſten freien Wakanba getauft.
Das chineſiſche Miſſiousfeld hat manchen langjährigen Miſſions8arbeiter aufzuweiſen, der den größten

Teil ſeines Lebens der Evangeliſation Chinas gewid-

met hat. Die Zahl derer aber, die der Zeit angehören, da fid) China der evangeliſchen Miſſionsarbeit
erſt öffnete, iſt wohl jeßt nahezu ausgeſtorben. Hierzu
gehören zwei Miſſionarsfrauen, deren Wirkſamkeit in
China bis in die vierziger und fünfziger Jahre des
vorigen Jahrhúnderts zurü>reiht, und die erſt im
lebten Jahre die Augen für dieſes Leben geſchloſſen
haben. So berichtet der Chinese Recorder den Heimgang einer Frau Jſabella Ball (am 25. September
des leßten Jahres betrug allerdings 452,333 Mark,
1909 im hohen Alter von 98 Jahren), die bis zu
aber ein nod) ungededtes Defizit von 144,280 Mark
ihrem 80. Lebensjahre der Minefifdjen Miſſion ge
laſtet ſ<wer auf der durd) jo viele Nöte gehenden
dient hat. — Sfabella Ball war 1816 in Schottland
—_
Miſſion. Bn ihrer ſhwierigen Arbeit am Ganges begeboren und ging im Jahre 1845 nah Hongkong, das
deutet es einen merflidjen Fortſchritt, daß die Zahl der
kurz vorher in britifden Beſiß übergegangen war.
Taufbewerber auf 90 angewachſen iſt. Die Beiträge
Sie ſollte hier als Lehrerin in eine dhinefijde Mädder eingeborenen Chriſten unter den Kols in Aſſam * cenſhule eintreten, die von einer Miſſionarsfrau
und am Ganges erreidjten im leßten Jahre die’ anSchu> errichtet worden war; als ſie aber nad) einer
- ſehnliche Höhe von zirka 32,000 Mark. — Die Nordlangen Seereiſe ums Kap der Guten Hoffnung in
Deut{de Miſſion kann auf em Jahr mancherlei
Hongkong anlangte, war inzwiſchen Frau Schu> geErfolgs in ihrer Miſſionsarbeit zurü>bli>en.
Zum
ſtorben und ihre Schule aufgelöſt. Frl. Robertſon —
erſten Male hat die Zahl der Getauften 1000 überdas war ihr Mädchenname — heiratete nun den ameſchritten.
Nicht weniger als 1143 Taufen wurden
rikaniſhen Miſſionar Dr. Ball und ging mit dieſen
vollzogen, darunter 826 Heidentaufen, deren Zahl in
nad) Kanton, wo fic) die beiden nicht, wie die übrigen
den beiden legten Fahren nur 449 und 529 betrug.
Miſſionare damals, im Frembdenviertel niederließen,
Auf 8 Haupt- und 143 Nebenſtationen ſtanden am
ſondern unter den Chineſen ſelbſt wohnten.
Die
Schluß des leßten Jahres 7635 Chriſten und 5627
Schule, die ſie in Kanton ins Leben rief, war ein Sue
Schüler in der Pflege der Miſſion, während zu Ende
ternat und damals die erſte dieſer Art in ganz Süd“ 1902 erſt 2908 Gemeindeglieder und 1487 Schüler
hina, mit Au8nahme einer ſolchen in Hongkong. An
‘auf 5 Haupt- und 41 Nebenſtationen gezählt wurden.
ihr wirkte fie an der Seite ihres Gatten bis an deſſen
“Auch die Norddeutſche Miſſion ſeufst trog geſtiegener
Tod, der im Jahre 1866 erfolgte. Sie kehrte hierauf
Ei nahme (im Tegten Jahre 284,920 Mark) unter
mit ihrem Sohn nad) England zurü> und hielt fic)
n D igit von 143,331 Mark.
Sie gedenkt behier die nächſten zehn Jahre auf. Jn ihrem 60. Lebens
Hamburg EE Arbeit nod) ‘energiſcher zu
jahre zog ſie indeſſen nod) einmal na< China hinaus

wo fie bis gu ihrem 80. Leben8jahre verblieb.

Eri
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Frau

Martha

Foſter

Crawford,

die

am

9.

Auguſt

1909 in Taianfu (Provinz Schantung) im Alter von
nahezu 80 Jahren ſtarb.
Sie war in Georgia am
28. Januar 1830 geboren und trat mit ihrem Gatten, Dr. Crawford, im Jahre 1852 in den chineſiſchen
Miſſionsdienſt ein. Sie wirkten miteinander zunächſt
elf Jahre lang in Shanghai und dam dreißig Jahre
in Tengtſchaufu. Nachdem ſie ihren Gatten durch den
Tod verloren (und, wie es ſcheint, einige Jahre in

„Bevor die Miſſion in das Land fam, ſah es bei den
Kais, den Bewohnern des Jnlandes, trübſelig aus.
Die Zauberei beherrſchte Leben und Verkehr derart,
daß jeder Aufſhwung gehemmt wurde.
Starb je-

mand, fo war Zauberei daran ſ<huld.
Der übelgeſinnte Nachbar, der den Zauber ins Werk gejest
hatte, mußte ſterben. Nachts überfiel man ſeine Hütte,
der Unglücklihe wurde von Speeren durdbobrt und
dann verſpeiſt.
Die Blutrache erforderte weitere
Opfer,

und

ſo

verödete

manche

blühende

Ortſchaft.

~

Dieſe unſicheren Verhältniſſe zeitigten cine beſondere
Bauart der Häuſer: da man fic) auf ebener Erde nicht
fide: fühlte, wurden die Hütten auf Bäumen aufgeſchlagen. Noch vor zehn Jahren beherbergte mancher
Rieſenbaum in ſeiner Krone drei bis vier Hütten.
Durch den Einfluß der Miſſionare änderten fic) dieſe
Europa verweilt hatte), kehrte ſie im Jahre 1902,
Verhältniſſe im Laufe eines Jahrzehnts von Grund
nachdem ſie vor 50 Fahren zum erſtenmal den chineaus.
Die Baumhäuſer ſind verſhwounden, und die
ſiſchen Boden betreten hatte, 72jährig nod) einmal
Hütten werden aus beſſerem, dauerhafterem Material
nach China zurü> und wirkte hier nod bis 1909 in
aufgeführt.
Früher verlegte man das Dorf nad)
Taianfu in großem Segen. Während ſie in der erſten
jedem Überfall, daher wurden die Hütten ohne jede
Hälfte ihrer langen Miſſionslaufbahn hauptſächlich - Sorgfalt hergeſtellt. Dank den geordneten VerhältSchularbeit verrichtete, widmete ſie fid) in der ſpäteren
niſſen iſt die Bevölkerung nunmehr in der Zunahme
Zeit aus\hließli<h der Evangeliſation und war unerbegriffen, cine für die Europäer erfreulihe Tatſache,
müdli<h im Beſuch der Häuſer und Dörfer, ſowie im
denn die wirtſchaftlihe Zukunft Neuguineas hängt
Unterricht der Heiden und Chriſten.
Obſchon ſehr
von dem
Vorhandenſein
reihli<her eingeborener
vermöglih, lebten Crawfords dod) äußerſt beſcheiden
Arbeitskräfte ab.“
:
und dem Charakter der Miſſion angemeſſen.
DaMeine Kirche. Sie ijt die Dienerin Gottes. Durd)
gegen unterſtüßten ſie aufs freigebigſte das Miſſionsihren Dienſt bin ic) verſeßt worden in die GemeinEas werk. Beſonders warf Frau Crawford jährlich große
ſchaft mit dem dreieinigen Gott. Sie lehrt mid) gehen

Summen

aus für die Verbreitung der Bibel, ſowie

von

Traktaten und chriſtlihen Büchern.

Sie hinter-

ließ

aud) zu dieſem Zwe> eine Geldſtiftung.

_
-«Madagaskar.
Leider ſcheint die Freude über den
“ Wechſel im Gouverneurspoſten verfrüht geweſen zu
ſein. - Nachrichten aus dem Pariſer Miſſionshauſe
“zufolge iſt es ſehr fraglih, ob Mr. Cor, der allgemein
im Rufe eines taktvollen und geredjten Mannes
ſtehende Vertreter des auf ein Fahr beurlaubten Gouverneurs Augagneur, deſſen Nachfolger werden wird.
Viel eher dürfte, wenn Augagneur nicht ſelbſt wieder
Hinausgeht, einer von ſeinen Geſinnung8genoſſen dazu
berufen werden. Dieſer iſt vor kurzem als Deputierter in die franzöſiſhe Kammer gewählt worden und
kann als folder beim Kolonialminiſter viel dur<ſeßen.

den Weg zum ewigen Leben und bietet mir in ihren
Bekenntniſſen, Liedern und Erbauungsbüchern den
reiſten Schaß der Belehrung und Erquidung. Sie
jucht mid), wenn id) mid) verirre; ſie ſtraft mih, wenn
id) mich an Gott und Menſchen verſündige, und tröſtet
mi, wenn id) in Trauer und Trübſal bin. Sie hat
aud) meinen Eheſtand geſegnet und nimnit fic) meiner
Kinder an, wie fie fic) meiner angenommen hat, als
id) ein Kind nod) war.
Sie trägt das Wort des
Lebens und das Sakrament der Liebe an mein Kranfenbett und ſteht mir treulid) bei in meiner Tegten
Not.
Sie geleitet meine Gebeine gum Grab als :
Samenkorn für den großen Tag der Auferſtehung.
Das tut meine Kirche, als Dienerin Gottes, für eMe
— Und was tue ih für ſie?
(Sirdenglode.)

Aber fojlicblich figt doh immer nod) Gott im Megi- .
Was junge Miſſionsfreunde vermögen. Der Bas
t!
fer Miſſionar Rud. Kutter in Bern erzählt folg
Ein Miſſionsfreund hat auf folgende Weiſe ve ſucht,
Südſee. Vor einiger Zeit veröffentlichte der „Berl.
fee “ einen

Aufſaß

von Prof.

Pas

über

gende bemerfensiverte AStG der ſegensArbeit der Meuendettelsaner Miſſion findet:

ſeine 80 Sonntagsſchüler für die Miſſior
ren. Er erklärte e
das A
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jeßt, 1896, kehrte ſie endgültig in die Heimat zurüd>,
nachdem fie im ganzen über 40 Jahre der chineſiſchen
Miſſion gedient hatte. Aber are in der Heimat war
die Hodjbetagte Dame bis wenige Tage vor ihrem
Lode eifrig damit beſchäftigt, für ein Miſſionshoſpital
in Hankau Handarbeiten herzuſtellen. — Noch länger,
und bis an ihr Lebensende, ſtand im Miſſionsdienſt
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gebracht hatte.

Zu Hauſe erzählten die Kinder natür-

< von dem, was ſie geſehen und gehört hatten, und
ie Folge davon war, daß wir abends wieder einen

vollen Saal hatten, diesmal gefüllt mit Erwachſenen,
enen ctwa die Hälfte ſonſt niht ins Vereinshaus

Milde

Gaben

für die Negermiffion:

_ Durch die Kaſſierer: W. J. Hinze, Beecher, Jll., $189.67,
H. W. C. Waltke, St. Louis, Mo., 149.27, J. S. Simon,
Springfield, Jll., 224.15, H. Beinke, Staunton, Ill., 15.88, O.
E. Berneder, Seward, Nebr., 253.56, A. Noſs,
Milwaulee,
Wis., 208.89, C. Spilman, Baltimore, Md.,
63.76, G. Wendt,
Detroit, Mich., 70.96, E. H. Keel, Siour Falls, S. Dak., 11.00,

SN. H. Abel, Fort Dodge,

Jowa,

492.41,

C. A. Kampe,

Fort

Wayne, Jnd., 314.53, J. F. Schuricht von Kaſſierer W, H.
Schmalz 152.36, C. Claußen, San Francisco, Cal., 8.00, I. Fe
Schuricht von P. J. N. H. Roſenwinkel aus der Däniſchen
Freikirche 14.55, G. Denker, Brootlyn, N. Y., 106.45, H. W. C.
Waltke, St. Louis, Mo., 77.15.
Von Chr. Schaper, Maſon
City,

Nebr.,

N. Y., 5.00.

5.00.

Frau

Von

Jowa, 5.00.

Karoline

Leſern

der

Kellermann,

College

„Miſſionëtaube“,

Durch P. W. S. Schreiber, Lacona,

St.

Point,

Anëgar,

Jowa, von

E. Hark ſen. 5.00. Von Emilie und Eliſabeth Erdmann, Owatonna, Minn., 2.00.
Durch Prof. Wahlers, Schulgeld von
Schülern des Jmmanuel-College, 12.25, der Jmmanuelsſchule
6.70.
Von den Negergemeinden: St. Paul, Manſura, La.,
2.00, St. John, Salisbury, N. C., 2.90, Mount Olive, Caz
tawba, N. C., 5.40, St. Paul, Charlotte, N. C., 7.50, Bethlehem, Monroe, N. C, 2.50, St. James, Southern Pines, N.C,
2.50, Mount Calvary, Mount Pleaſant, N. C., 3.00, Mount
Zion, New Orleans, La., 35.00, Zion, Gold Hill, N. C., 25.00,

Mount Zion, The Rods, N. C., 3.00, Concordia, Nowell, N. C.,

2.00, St. Matthew, Meherrin, Va., 5.76, Grace, Greensboro,
N. C., 3.00. Summa: $2493.10.
Arme
Studenten
in Greensboro:
Durch die
Kaſſierer: W. J. Hinze, Beecher, Jll., 3.00, H. W. C. Waltke,
St. Louis, Mo., .50, J. S. Simon, Springfield, Yl, 25.00,
A. Roſs, Milwaukee, Wis., 17.67, G. Wendt, Detroit, Mich.,
23.30, Durch Dir. Vakke von B. BV. 50.00, von ciner Miſſions:
freundin, N. Tonawanda, N. Y,., 10.00.
Summa: $129.47.
Für
das
Jmmanuel-College:
Durch «Kaſſierer
I. S. Simon, Springfield, Jll., 5.00.
Schuldentilgung: Durch Kaſſierer H. W. C. Waltke,

St. Louis, Mo., 100.00.
Von N. N. und Frau,
$160.00.

Durch Dir. Bakle von B. B. 50.00.
Waterloo, Jowa, 10.00.
Summa:

Für
arme Negerſtudenten:
Durch die Kaſſicrer:
G. Wendt, Detroit, Mich., 5.00, J. H. Abel, Fort Dodge, Jowa,

SNL)
D

41,

P. A. W. Keibel, Cedarburg, Wis.,

1.00.

Summa:

.

Für
Negerwaiſenkinder:
Simon, Springfield, Jll., 6.82.
St. Louis, Mo., 10. Auguſt 1910.

Durch

Kaſſierer

|

H. L. Döderlein,
848

Dankend

erhalten:

Durch

P.

F.

Schülke, Noyal Oak, Mich., $1.00;

J. S.

Kaſſierer.

E. Prairie
Dreyer

P. H. W.

Ave.

von

Mutter

Wehrs,

C.

Glen=

|

17.40;

dur

P. G. Schröder von John Bühler, Blairstown,

Jowa,

5.00;

von Frau

C. und Frl. Ottilie Wolf,

St. Louis,

Mo., 1.00; dur P. Th. Hoffmann von R. N., Mayville, Wis.,
NEE

Prof. J. Stricter, Seward,

Nebr., 2.00;

von B. B.

NB. Alle Gelder für die Megermiffion,
wie für arme Negerftudenten und die Ha
in Gree
hHaltStaffe des Jmmanuel-College
boro wolle man nihtan mich ſenden, fond

an den

Negermiſſion,

der

Kaſſierer
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Pfund, das fie zum Beſten der Miſſion umtreiben follten; er wolle ſehen, was ſie damit zuſtande brächten.
Und ſiehe da, am Ende des Jahres brachten alle Kinder im ganzen 112 Mark!
Und wie iſt dieſer Segen
zuſammengekommen?
Nun, ein Kind hatte Salatjamen gekauft und auf ſeinem Gartenbeetden ausgeſtreut, die Feimenden Ste>linge verpflanzt und treu
gepflegt.
So crhielt es die ſchönſten Salatköpfe.
Gern verkauften die Eltern ſie auf dem Markte für
4 Mark SO Pfennige.
Ein anderes kaufte fic von
den 16 Pfennigen zwei Eier, legte ſie der brütenden
Henne unter, und bald entſhlüpften dem Neſte unter
der kleinen Schar auh zwei Miſſionsküchlein!
Alsdieſe ctwas größer waren, verkaufte es ſie, kaufte aus
dem Erlös wieder cinige Eier, diesmal eine ganze Anzahl, legte ſie einer andern Henne unter, und ſo machte
es weiter, bis es zirka 4 Mark beieinander hatte, die
es endlid) dem Lehrer für die Miſſion übergeben
konnte.
Andere Kinder kauften ganz kleine Kaninchen, zogen ſie groß und machten cin gutes Geſchäft
damit.
Wieder andere pflanzten Blumenkohl und
Kohlrabi ‘und was fie gerade gut und erſprießlih
deuchte, und keins glicd) dem faulen Knechte, der ſein
Pfund im Schweißtuch vergrub, das heißt, keins vergeudete das „erhaltene Geld für Süßigkeiten, nein,
jedes tat, was in ſeinen Kräften ſtand, und dies um
ſo mehr, als es dabei auch allerlei Schwierigkeiten und
Hinderniſſe zu überwinden gab.
So ſah z. B. am
23. Mai manches der Kinder bekümumerten Herzens
den vielen Schnee auf ſein Gärtchen fallen. Aber man
ließ fic) niht entmutigen; man fing wieder von vorne
an, und zuleßt wurde alle Sorge und Mühe durc
den ſ<hönen Erfolg reihli< belohnt.
Nun wünſchte
aber der Miſſionsfreund den Kindern einen leibhaftigen Miſſionar vor Augen zu führen und ihm das
Geld dabei zu übergeben.
Das geſchah am 28. Februar in dem geräumigen Bereinshausjaal, der gerade groß genug war, die ganze Kinderſchar zu faſſen.
-Die Wände des Saales waren mit Bildern gefdmiict,
die ein ineſiſher Maler angefertigt hatte. Auf einem
Tiſchchen waren allerlei ineſiſ<he Gegenſtände zum
Vorzeigen aufgeſtellt. Es war eine Luſt, dieſer aufmerffamen, jungen Schar von den Heidenkindern in
China und Sndien zu erzählen und ihnen zu geigen,
wie nötig es ſei, ihrem Elend abzuhelfen. Die Bilder
und Sachen intereſſierten ſie ſchr. Zum Schluß wurden nod) ſämtliche Kinderſchriften verkauft, die ih mit-
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Synodalkonferenz

(Von Auguſt

von

1908 bis Auguſt

Nordamerika.
1910.)
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„Gott, der da hieß das Licht aus der Finſternis
hervorleuchten, der hat einen hellen Schein in unſere
Herzen gegeben, daß (dur< uns) entſtünde die ErLendjtiung von der Erkenntnis der Klarheit Gottes
in dem Angeſichte JEſu Chriſti“, 2 Kor. 4, 6. Jn
|
dieſen Worten wird uns gezeigt, wie die Menſchen
fee
zur ſeligmachenden Erkenntnis Gottes kommen.
Am
ka
Anfang hatte Gott den Menfdjen neben dem natürE:
Tidjen Licht und neben dem leiblihen Vermögen, Gottes
Werke zu betrachten, no< cin weit herrlicheres
Licht gegeben, die ſelige Erkenntnis Gottes, dem
|
Gbenbilde Gottes gemäß, zu dem ſie erſchaffen waren.
Aber eben dieſes Licht.ging durch die Sünde verloren,
und es gilt nun -von allen natürlihen Menſchen:
„Welcher Verſtand: verfinſtert iſt und ſind entfremdet
bon dem Leben, das aus Gott ijt, dur< die Unwiſſenheit, fo in ihnen iſt, durch die Blindheit ihres Hergens”, Eph. 4, 8. Es iſt keinerlei geijtlidje Erkenntnis im natürlihen Menſchenherzen, kein Vermögen,
Gott recht zu erkennen; ja, der Menſch liebt die Fin-

“ſternis und haßt dás Licht.

Wie kaun denn aus fol-

cher Finſternis wieder Licht werden?
Dazu iſt eine Neuſchöpfung nötig.
Gott muß
ies Werk vollbringen, ſonſt bleibt es ungeſchehen.
ur ſeine Kraft fann es ausrihten.
„Wir
auben nah der Wirkung ſeiner mächtigen Stärke“,

Eph. 1, 19. „Wir ſind ſein Werk, geſchaffen in
Chriſto JEſu“, Eph. 2, 10. Und Gott, der die Kraft
hat, die ſeligmachende Erkenntnis zu wirken, der will
auch dies Wunderwerk nad) ſeinem Gnadenwillen
vollbringen.
Kinder Gottes werden niht geboren
von dem Willen des Fleiſhes nod) von dem Willen
cines Mannes, ſondern: „Er hat uns gezeuget nah
ſeinem Willen“, Jak. 1, 18. Gott iſt es, der
die Menſchen zu ſeiner Erkenntnis bringt.
Das Mittel,
wodurch er das tut, iſt ſein
Wort.
Gott hieß das Licht’ aus der Finſternis
hervorleuhten.“
Durch ſein Wort: „Werde Licht!“
vollbringt er dies Werk, verwandelt die Finſternis in
Tag. Gottes Wort iſt das Mittel und Werkzeug der
Bekehrung, der Erleuchtung, der Wiedergeburt. Gottes Wort iſt der Kanal, dur den unſerer Seele Licht
und Erkenntnis zufließt. Gottes Wort iſt die Augenſalbe, die uns ſchend madjt. Paulus ſagt in unſerm
Text, daß Gott ihm und den andern Apoſteln einen
hellen Schein ins Herz gegeben habe.
Gottes Wort
iſt das helle Licht, das Blinde ſchend macht.
Auch
das Geſeß iſt ein Licht; es hat eine Klarheit, einen
Glanz, der von Gott kommt.
Freilid) iſt dies Licht
erſhre>li<. Darin lodert und brennt Gottes Heiligfeit und Zorn.
Es überzeugt uns, daß wir in Finſternis und im Schatten des Todes ſißen.
CS be[leuchtet den Abgrund, über dem der Sünder ſhwebt,
in den er verſunken ijt. Es hilft ihm aber niht aus —
dem Abgrund, führt ihn niht aus der Finſternis heraus.
Aber das Geſe hat einen verſchwindenden E
Glanz. Seine ſhre>liche Klarheit erbleicht und macht
‘
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‘Aummer 10.

scenes:

Sechzehuter Bericht der Kommiſſion für die
Negermiſſion

1910.

Lee)

Oktober

32. Jahrgang.

erfennini3.
f
O daß dod) alle Menſchen dieſe ſelige Gotteserkenntnis Hatten, dieſes Licht, das da leuchtet zum
ewigen Leben! * Aber mod) gehen ungezählte Millione
ohne dasſelbe dahin, ſißen noh in Finſternis und
im Schatten des Todes; ihr Verſtand ijt verfinitert,
ſind GED bon dem Leben, das aus Gott
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cine geringe Ahnung davon haben.
Natürlich können die Folgen folden Un- und Aberglaubens auch
niht ausbleiben.
Sie liegen tief in Sünden und
Laſtern aller Art.
Sie find in der Tat in großem
Maße die verkommenen und verſunkenen Menſchen,
für die ſie angeſehen werden. Selbſt auf viele unter
ihnen, die für Chriſien gehalten ſein wollen, findet
das Wort des Apoſtels Judas in ſeiner Epiſtel Anwendung: „Sie läſtern, da fie nichts von wiſſen.
Was fie aber natürlich erkennen, darinnen verderbenſie wie die unvernünftigen Tiere.“
Oft ſchleppen ſie
ſih ſhon Hier, mit Schimpf und Schande überhäuft
und mit dem Fluch gebrandmarkt, elend durchs Leben,
bis fie durd cinen unſeligen Tod in cine Ewigkeit
fahren, an die man nur mit Grauen und Entſeßen
denken kann. Sit das nicht cin entſetzliches Bild von
der Finſternis, in der fie ſte>en ?
Was ſollen wir angeſichts desſelben tun? Paulus
ſagt: „Gott hat einen hellen Schein in unſere Herzen
gegeben, daß durch uns entſtünde die Erleuchtung von der Erkenntnis der Klarheit Gottes
in dem Angeſihte JEſu Chriſti.“
Luther bemerkt
zu dieſer Stelle: „Wir ſollen leuhten und predigen, wie man Gottes Gnade erkennen ſoll, in
Chriſto uns erzeiget.“
Ein recdter Chriſt iſt auc
ein eifriger Miſſionar, rehtgläubige Gemeinden ſind
aud) rechte Miſſionsgemeinden, und fdjrift- und bee
Tenntni8treue Synoden find auch gugleid) ihrem Berufe treue Miſſionsgeſellſhaften.
Daher ijt es denn
ganz ſelbſtverſtändlih, daß alle zur Synodalkonferenz gehörenden Synoden eifrig ſind im Werke der
Miſſion, ja, daß fie fic) in der Synodalkonferenz miteinander verbunden haben zu der Miſſion, den Ne- gern unſers Landes das Licht des Wortes Gottes zu
bringen, damit auh ſie zur heilſamen Erkenntnis *
Gottes kommen — alſo zum Werk der Negermiſſion.
Dies Werk betreibt nun die Synodalkonferenz_ fetta
83 Sabren.
Aber arbeitet fie in dieſem Werke niht vergeb- 2
lich? Vergeudet fie niht Kräfte und Opfer an den
|
Kindern Sams?
Haben nicht ſolhe Stimmen redjt;
die da ſagen: Die Miſſion unter den Negern iſt fein
Erfolg; je eher fie aufgegeben wird, deſto beſſer? Bey
Was der Apoſtel Paulus hier als eine Wirku
deſſen, daß Gott cinen hellen Schein in unſere $
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dem unvergleihlih ſchöneren, tröſtlihen Licht des
Evangeliums Pla.
Das Evangelium ſtrahlt in
überſhwengliher Klarheit.
Durch das Evangelium
erleuchtet Gott der Heilige Geiſt der Menſchen Herz
und bringt ſie zur heilſamen Erkenntnis Gottes.
Gott hat in Gnaden uns dieſe Erkenntnis durd)
ſein Wort geſchenkt. Wir find fein Werk, geſchaffen
in Chriſto JEſu.
Durch ſein Evangelium rief er in
unſer Herz: „ES werde Licht!“ Und als er ſo ſprach,
da ward es Licht. Der Heilige Geiſt Jegte ſeine Hand
an das blinde Auge unſerer Seele und fprad: „Sei
ſchend!“ Und wir wurden ſchend. Und was wir erkannten, was wir nun ſehen, das ijt die Klarheit Gottes in dem Angeſihte JEſu Chriſti. Wir haben geglaubt und erkannt, daß JEſus Chriſtus iſt der Sohn
des lebendigen Gottes. Und durd) den Sohn erkennen wir den Vater, den lebendigen Gott. Fn Chriſto
erkennen wir den Glanz, die Herrlichkeit, der göttlihen Gnade.
Wir wiſſen, JEſus iſt unſer und der
Welt Heiland, der Sünde, Tod und Hölle zunichte
gemacht und das Leben und ein unvergängliches
Weſen ans Licht gebracht hat, der HErr, der unſere
Gerechtigkeit iſt, der Gott und Hort unſers Heils.
Und Chriſtus hat in uns eine Geſtalt gewonnen; er
Tebt in uns.
Was wir jest leben im Fleiſch, das
Ieben wir im Glauben des Sohnes Gottes.
Wir
halten uns dafür, daß wir der Sünde abgeſtorben
find, und leben Gotte in Chriſto JEſu.
Und in
Chriſto ſchen wir den Himmel offen, ſehen in Gottes
Vaterherz hinein.
Wir haben in Chriſto einen gnädigen Gott troß all unſerer Shwachheit.
Und dieſe
Gnadenſonne bleibt im Leben und Sterben unverrüd>t
vor unſern Augen ſtehen, und vermöge ihres Glanzes erwachen wir einſt am herrlihen Muferjtehungsmorgen nad) Gottes Bild, in vollkommener Gottes-
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“Pläßen een ‘aie den Megern unſers Lay es,

Missions-Taube.

Miſſionsſtationenu.

1. Arkanſas.
Jn Little No >, der älteſten Station unſerer
| Regermilfion, haben wir zwar keinen eigenen MiſſioNav, denn obwohl die dortigen treuen farbigen Lutheraner gern wieder einen Miſſionar in ihrer Mitte
tten, auh Paſtor Poppe von Little Ro>, ſowie die
Arkanſas-Paſtoralkonferenz die Wiederbeſezung dier Station befürworteten, ſo hat doc) dieſer Wunſch
“aus Mangel an den nötigen Mitteln nicht erfüllt werden können.
Mittlerweile hat Paſtor Poppe fich der
eute troy ſeiner vielen Arbeit mit aufopfernder Hingebung angenommen.
Er predigt ihnen am zweiten
1d vierten Sonntag im Monat. Unter ſeiner Pflege
hen 42 Seelen; von dieſen ſind 7 Kommunizie-

rende.

Jn

der Sonntagsſhule

ſind 27 Schüler.

Unſere dortigen Leute hören Gottes Wort gern und
führen einen <riſtlihen Wandel. Sie find aud) dankar für die Gabe des Evangeliums.
Eine treue
Lutheranerin, Mrs. Helen Bransford, hat ‘vor kurder Miſſionskaſſe P00. 00 fiir SEE
Illinois.

ſich bereit finden ließ, die Bedienung der Station zu
übernehmen.
Jn den leßten Jahren haben wir hier
feine Zunahme zu verzeihnen; namentlich war der
Umſtand zu beklagen, daß ſi< keine Schule fortführen Lies.
Die Gemeinde zählt 78 Seelen, 40
Kommunizierende und 12 Stimmberechtigte.
Die
Sountagsſchule hat 22 Schüler.
Prof. Böcler gibt
unſern dortigen Chriſten das Zeugnis, daß ſie treue
Lutheraner, fleißige Beſucher des Gottesdienſtes und
aufrichtig und unbeſcholten im Wandel ſind.
Doch
iſt er der Überzeugung, daß, wenn die Miſſion wieder
aufblühen ſolle, ſie wieder einen eigenen eifrigen,
tätigen Miſſionar haben müſſe.
Wir befigen hier
eine ſchöne Kirche.
.
3. Louiſiana.
a. New Orleans.
Jn dieſer Großſtadt mit
ihren 80,000 bis 90,000 Negern haben wir drei Gemeinden und cine Lehranſtalt, das Luther-College.
Mount Zion. (Miſſionar: Paſtor Ed. Krauſe.)
Dies iſt die erſte und älteſte der drei Stationen.
Jhre Anfänge reichen in den April 1878 zurüd>.
Seit dem 6. September 1908 wird fie treu und gewiſſenhaft von Miſſionar Krauſe bedient. Hier haben
wir eine nette Kirche,, wohl die ſ<hönſte in unſern
ſüdlichen Miſſionsgebiet, und eine zwe>entſprechende,
geräumige Schule.
Jn der Schule arbeiten die beiden bewährten Lehrer -Vix und Meibohm in großem

Segen.

Sd

Die Gemeinde zählt 220 Seelen, 112 Kom-

munizierende und 20 Stimmberechtigte.

3

Die Zahl

S

der Schulkinder beträgt 139, die der Sonntagsſhule
144. Die Gemeinde entrichtet regelmäßige Beiträge
an die Miſſionskaſſe. .Vor kurzem machte ein Glied —
der Gemeinde, Witive Mary Wright, der Kirche einen
ſ{hönen Altar zum Geſchenk und läßt nun auch nod) —
ein Bild für denſelben herſtellen.
Zwar wächſt die
Gemeinde nidjt ſonderlih nad außen, aber fie ijt
innerlid) erſtarkt.
;

St.

Paul.

(Vakant.)

Kurz nad) der legten

Synodalkonferenz in New Ulm nahm Miſſionar Lnfenau nad) ſiebzehn Jahre langer treuer und gefeg:

neter

Wirkſamkeit

an dieſer Station einen Beruf

nach Napoleon, O., an.. Das war ein ſhwerer V
luſt für die Gemeinde und die Negermiſſion über
haupt. Während der nun folgenden langen Be
nahn Prof. Wenger vom Luther-Colle
;

vielen Arbeit fid) der verwaiſten
Miſſionar James $. DosTEES vakant.
eger), der ſeit Anfang des Jahres 1907 hier
rt war, wurde nad) St. Louis verſeßt. Seit
Herbſt wird nun die Station wieder von un-

Sy

rt

rettet hat von der Obrigkeit der Finſternis und verjest in das Reich ſeines lieben Sohnes.
Bhnen
bricht ein neuer, herrliher Tag an; der Morgenſtern,
SEſus, geht auf in ihrem Herzen; ſie erkennen die
Klarheit Gottes in dem Angeſichte JEſu Chriſti,
mâmlih ſeine Gnade; jie kommen alſo zur re<ten
ss GotteSerfenntnis und werden Kinder des Lichts, wie
“wir.
Und dann wandeln fie aud) wie die Kinder des
Lichts. Durch Gottes Gnade führen viele unter ihnen
ihren Wandel in Gottesfurcht, auf daß ſie ſeien ohne
Se Tadel und lauter und Gottes Kinder, unſträflich mitten
unter dem unſchlachtigen und verkehrten Ge_ſ<hle<t, unter welchem ſie wiederum ſcheinen als Licheeter in der Welt.
Auch fie find wiedergeboren zu der
E Tebendigen Hoffnung, zu dem Erbe, das behalten
“wird im Himmel, wo auch ſie einſt in vollkommener
“ Gottesertenntnis Gott ſchauen werden. Das iſt durch
5N
oties Gnade der Erfolg unſerer Negermiſſion.
Laſſen
wir nun zunächſt unſern Bli>k über das
Feld unſerer Negermiſſion ſchweifen und wenden wir
dam unſere Aufmerkſamkeit verſchiedenen wichtigen
“Angelegenheiten der Negermiſſion zu.
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> fein, ſtarkes äußeres Wachstum aufweiſt, iſt ſie unter
der hingebenden, gewiſſenhaften Pflege ihres Miſſionars dod) innerli< erſtarkt. Allerdings verließ Leh‘rer Bruns nach nur kurzer Wirkſamkeit ſeinen Poſten
“und zog nad) Jllinois; dod) ſchenkte der HErr der
en
Sdule in Kandidat x. Balm vom Lehrer-

Jeßt hat Lehrer Eberhard mit Zuſtimmung der Rome
miſſion einen Beruf nah Nebraska angenommen, und

:

Kandidat W. Schrieber vom Seminar in Addiſon,
der unſern Beruf dahin angenommen hat, wird im Herbſt an ſeine Stelle treten.
Jn Napoleonville —
ſlehen 41 Seelen unter der Pflege des Miſſiona
Außer der Schule mit 100 Kindern beſteht nod) eine
Sonntagsſchule mit 35 Schülern. — Seit Janua1
predigt der Miſſionar in
Bertrandville und hält
dort auch Sonntagsſcule mit 50 Kindern. Vor kl

gem hat er aud) in Cottage Point, vier Meilen
entfernt, einen Predigtplaß angefangen. So b tet
ih unſere Miſſion dort erfreuli<h aus.
Jn N por
— Teonville haben wir cine Kapelle, die gugteid) ic
Schule dient.
:
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Vethlehems-Station zählt 208 Seelen, 65 Kommunizierende, 18 Stimmberechtigte, 124 Schulkinder und
75 Sonntagsſchüler.
Sie trägt regelmäßig für die
Miſſionskaſſe bei. Wir haben hier Kirche und Schule.
b.Manſuúra. St. Paulsgemeinde. (Miſſionar: Negerpaſtor Charles Peay.)
Nach Miſſionar
Wenzels Wegberufung war dieſe Gemeinde über zwei
Sahre lang vakant. Doch wurde ſie von Paſtor Ed.
Schmidt aus Napoleonville treulic) verſorgt. Schule
und Konfirmandenunterriht hielten Seminariſten
vom Luther-College, im erſten Jahre Calvin Thompfon und im leßten Fahre Eugene Berger, beide Kinder
der Gemeinde.
Dieſe kleine Gemeinde iſt eine redte
Studentenmutter, denn nicht weniger als fünf Jünglinge ſind von hier bereits ins Luther-College eingetreten, und einer will dieſen Herbſt noch mit und
Paſtor werden.
Alle haben ſi<h bisher als fleißige
und fromme, wenn aud) nur mäßig begabte Schüler
erwieſen.
Nach langem Warten iſt nun das Gebet
dieſer Leute um einen Paſtor erhört worden.
Paſtor
Charles Peay, früher in Monroe, N. C., wurde hierher verſeßt und am 26. Juni von Paſtor Ed. Schmidt
eingeführt. Die Gemeinde zählt 72 Seelen, 44 Kommunizierende und 19 Stimmfähige und ihre Schule
50 Kinder. Paſtor Schmidts Arbeit hier ijt eine ſehr
geſegnete geweſen.
Die Miſſion beſißt cine Kapelle
und ein Pfarrhaus.
e Napoleonville.
(Miſſionar: Paſtor Ed.
Schmidt.)
Hier hat der Miſſionar ſeit ſeinem Amtsantritt vor zwei Jahren mit viel Fleiß und in rechter
Treue gearbeitet.
C8 iſt eine Saat auf Hoffnung.
Zur Bildung einer Gemeinde hat es bisher nod) niht
kommen fénnen, da hier das Logenweſen unter den
Negern blüht. Doch beſuchen die Leute zahlrei die
“ Gottesdienſte, und viele haben vom Miſſionar Unterrit genoſſen.
Es beſteht eine blühende Schule mit
100 Kindern.
Seit Herbſt 1907 ſtand Lehrer F.Eberhard derſelben vor, und Paſtor Shmidt half aus.
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Jn der Squle arbeiten drei farbige Lehrer: Aaron
Wiley und die Gebrüder Wm. und Napoleon Seeberry.
Lekterer iſt jedo<h nun an die VethlehemsStation verſeßt worden und wird im Herbſt durd
cine Abiturientin des Luther-College, Miß Edna
Thomas, erſeßt werden.
Die Gemeinde zählt 334
Seelen; 150 Kommunizierende und 20 Stimmbere<htigte. Die Schule zählt 175 Schüler .und die Sonntagsſhule 98. Die Miſſion beſißt Kirde und Schule.
Nid) dieſe Station zahlt regelmäßige monatliche Beiträge an die Miſſionskaſſe.
Bethlehem.
(Miſſionar: Paſtor G. M. Kramer.)
Dieſe Station hat fid) in den lebten zwei
Jahren jriedlic) erbauen können, und obgleich ſie

Miasion=x-Taurke.

5. Miſſouri.
(Miſſionar:
Church.
Grace
St. Louis,
“Negerpaſtor James H. Doswell.)
Vor etivas mehr
als zwei Jahren ſchien es nad reifliher Erivagung
aller Umſtände geraten, dieſe Miſſion aufzugeben, da
ie troß vieler Mühe und Koſten erfolglos zu ſein
Allein eine Anzahl lutheriſher Neger blieb
hien.
Sie verſammelrei und ließ fic) nicht entmutigen.
ten fic) regelmäßig in einem Privathauſe und erbauten fich aus Gottes Wort. Auch baten ſie wiederholt
Dieſe Bitte konnte um fo
mt Predigt und Schule.
als in St. Louis etwa
werden,
abgeſchlagen
veniger

,000 Neger wohnen, unter denen wir dod) gewiß

e Kommiſſion entſhloß ſich, dieſe Station wieder
öffnen und dur Miſſionar Doswell von SpringTd bedienen zu laſſen, in der Hoffnung, ein farbiger
ionar werde mehr Eingang bei den hieſigen
ern finden als ein weißer. Am 30. ‘Mai vorigen

hres

begann

Paſtor

Doswell

er

Tätigkeit in

St. Louis und ſiedelte im Herbſt ganz hierher über,
um Schule zu halten, da in Springfield keine Schule
in Gang fonnnen wollte. Die Gottesdienſte werden
von 15 bis 20 Erwachſenen beſucht; bei beſonderen
Gelegenheiten ſtellen fic) 40 und mehr ein. Die Gemeinde zählt 14 Seelen, 4 Kommunizierende und
1 Stimmberechtigten.
Die Wochenſchule hat 32, die
Sonntagsſhule 30 Kinder.
6.

New

York.

\
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Vor zwölf oder dreizehn Jahren kam eine gute,
erkenntnisreihe Lutheranerin aus unſerer Miſſion in
Meherrin, Va., zu unſerm Paſtor A. Holthuſen in’
New York und bat um geiſtliche Verjorgiung. Dieſe

+

Unverhofft hat “ſi unſerer Negermiſſion im
Staate Miſſiſſipvi eine Tür aufgetan.
Jm Fahre
1908 zog eine Anzahl unſerer farbigen Lutheraner
aus Manſura, La., nah Merigold, Miff., 348
'
Meilen nördlich von New Orleans. Sie wandten fid
; ae an unſere Miſſionare um Bedienung, und infolgedeſſen ſtattete Paſtor Kramer von New Orleans im
Mai leßten Jahres dort einen Beſuch ab. Er predigte
vor 11 Zuhörern und feierte mit drei Gliedern aus
Manſura das heilige Abendmahl.
Die Leute baten
um fernere Bedienung und ſonderlih um Schule für
ihre Kinder.
Der weiten Entfernung wegen konnte
freilich Paſtor Kramer nur etlihe Male hinreiſen.
Die Zahl der Zuhörer ſtieg auf 25 Erwachſene. Student Berger vom Luther-College hielt mehrere Monate lang Schule, die 24 Schüler zählte. Das Feld
«ſcheint cin verſprechendes zu ſein, da ring8umher viele
“Neger wohnen, jedod) entweder keine oder ganz klägliche geiſilihe Bedienung haben. Zudem find bereits
etliche unſerer Leute in Memphis, Tenn., die gelegentlih von Merigold aus bedient werden können. Deswegen entſchloß fic) die Kommiſſion, einen Miſſionar
nach Merigold zu jegen. Ein Weißer wird dort nicht
gewünſcht, ſo berief denn die Konmmiſſion Kandidat
Calvin Thompſon, der im Juni ſeine Studien im
Luther-College beendigt hat, für dies Feld. Er wurde
anm 17. Juli dieſes Jahres von Paſtor A. Witt in der
St. Paulskirche ordiniert und Hat aun ſeit einigen
Wochen ſeine Arbeit in Merigold begonnen.
Möge
der HErr aus dieſem Senfkörnlein in Miſſiſſippi
cinen Varn mit vielen Zweigen werden laſſen!
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wurde ihr auc) gewährt. Bald kamen aus Meherrin
nod) mehr unſerer farbigen Lutheraner nah, da ſie
in Yonkers. und in dem nahen New York guten VerVor etwa elf Jahren wurde Paſtor
dienſt fanden.
Holthuſens Nachfolger, Paſtor A. v. Schlichten, gebeten, feds. oder aht lutheriſhen Männern aus Meherrin einen lutheriſ<hen Gotte8dienſt in einem boardDas tat er zweimal; dann
ing house zu halten.
Sie waren —
waren die Leute wieder verſhwunden.
nad) Meherrin guriidgekehrt. Doch ſie kamen in gröWohl vier Jahre lang hi
ßerer Anzahl wieder.
Paſtor v. Schlichten alle vierzehn Tage Gotte8dienſ!
vor 25 bi8 30 Negern. Dann kam eine Zeit des
SESTA Paſtor Schooff von Meherrin und
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ſion wurde erſucht, für die Miſſion dort zu ſorgen,
in Angriff genommen worden waren, ijt uns kein Bekonnte aber niht helfen, und ſo mußten denn die
richt zugegangen. — Ju . Concord haben wir eine
GotteSdienſie eingeſtellt werden.
Vor drei Fahren
ſchöne Kirche und eine zwe>eutſprehende Schule.
aber fing Paſtor v. Schlichten dieſe Miſſion wieder an
b. Charlotte, St. Paul.
(Miſſionar: Negerund hat ſeitdem 10 bis 40 Zuhörer gehabt.
Etwa
paſtor John McDavid.)
Dieſe Miſſion macht gute
40 Neger aus Meherrin find jest anſäſſig geworden.
Fortſchritte und Hat gute Ausſicht auf Wachstum.
Sie ſind in Meherrin von Miſſionar Schooff unterCharlotte, die Metropole North Carolinas, ijt cine
richtet worden und haben giemlid) klare Erkenntnis.
prächtige Stadt und Hat eine gute Zukunft.
Am
Leider iſt in Youkers der Einfluß der Methodiſten,
7. März leßten Jahres wurde Kandidat Frank D.
Baptiſien und Epiſkopalen unter den Negern ſtark,
Alſton, der erſte Abiturient vom Lehrerkurſus des
und unſere Leute ſtehen in Gefahr, zumal da Paſtor
Jmmanuel-College, als Lehrer an den Unterklaſſen
v. Schlichten ſeiner vielen ſonſtigen Arbeit wegen
der Squle eingeführt. Jn den Oberklaſſen hält der
“ihnen nicht genügend nadgehen kann.
Am 8. Juli
Miſſionar ſelbſt Schule.
Die Gemeinde zählt 89
dieſes Jahres hat er mit 10 lutheriſhen Männern -Seelen, 45 Kommunizierende und 11 Stimmberechund Frauen die Ev. Luth. Bethany Congregation
tigte; die Wochenſchule hat 125, die Sonuntagsſchule
gegründet.
Nun bittet er, mit Vefürwortung der
65 Kinder.
Unſer Eigentum hier beſicht aus einer
Lokalkonferenz von New York, die Kommiſſion wolle
Kirche mit Schule im Erdgeſchoß und einem beſcheieinen Miſſionar nach dem Oſten ſenden, der die junge
denen Pfarrhaus.
Wegen ſeiner vielen Stationen
Gemeinde übernehme und in der Stadt New York
konnte der Miſſionar nur an zwei Sonntagen int MoMiſſion treibe.
Unſere lutheriſhe Negergemeinde
nat hier predigen. Seit dem Wegzug Paſtor Peays
dort ijt die Frucht -einer langjährigen Arbeit.
Es
von Monroe hat nämlich Paſtor McDavid deſſen Stawäre jammerſchade, wenn unſere Lutheraner den Sektionen wieder übernehmen müſſen.
Zu dieſer Paroten zur Beute fielen. Zudem gibt es in New York,
chie gehören gegenwärtig: Mount Zion in Meyerswie Paſtor v. Schlichten ſchreibt, Neger genug. Wenn
ville mit 27 Seelen, 13 Kommunizierenden, 1
die Sekten eine Miſſion nad) der andern unter den
Stimmberechtigten und 50 Sountagsſchülern; BethNegern gründen können, fo könnten und ſollten doc)
lehem in Monroe mit 18 Seelen, 10 Kommuniauch wir Lutheraner eine Gemeinde von Negern verzierenden, 3 Stinmberedtigten und 25 Kindern in
jorgen und einen Miſſionsyerſu}h machen.
Dieſer
der Wochenſchule (im Winter) ; St. James in GouthBericht, der erſt vor kurzem der Kommiſſion gugeern Pines mit 44 Seelen, 19 Kommunizierenden
gangen ijt, wird gewiß von der Ehrw. Synodalkonund 7 Stimmberedtigten. Jn der Schule waren leßferenz mit Freuden entgegengenommen werden, und
ten Sommer 75 Kinder. Dies iſt einer unſerer wihder Vitte um einen Miſſionar ſollte entſprochen
tigſten Plage im ſüdlichen North Carolina, da wir
werden.
:
niht nur hier viel Miſſionsmaterial haben, ſondern
7. North Carolina.
von hier aus auc) andere ausſihtsvolle Plage beſucht
a.
Concord, Grace Church. (Miſſionar: Paſtor
werden können.
Jn Southern Pines ſollte ein MiſH. C. Meſſerli.) Jm Januar 1909 zog der bisherige
ſionar ſtationiert ſein.
Der frühere Predigtplaß
Miſſionar, Paſtor J. Ph. Schmidt, berufen als theoHighland Park iſt eingegangen, da-die Leute fort
logiſher Profeſſor an das Jmmanuel-College, nad)
zogen. — Fn Monroe, Meyersville und Southern
Greensboro. Sein Nachfolger wurde Kandidat H. C.
Pines beſißen wir je eine Kapelle.
E
pond Seminar in Sls 2 Lan, e
am
c. Mount Pleaſant, Mount Calvary. (Miſſionar: Negerpaſtor John Alſton.) Vor zwei Jahren
betrauerte dieſe Parochie den frühen Tod ihres tüchtigen und beliebten Miſſionars Stuart Doswell.
Seitdem hat ſie zwei hohe Freudentage gehabt. Am
11. Juli vorigen Jahres wurde nämli<h ihr neuer

Paſtor von Prof. J. Ph. Schmidt in ihrer Mitte eingeführt, und am 24. April dieſes Jahres weihte ſie
mit Lob und Dank gegen Gott ihre neue, anſprechen (C
Kapelle ein. Leßtere koſtet $700.00, wovon die Kon
: miſſion $500.00 bewilligt hatte; das übrige wurde

von der Gemeinde aufgebradjt.

Die Gemeinde zählt
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dieſer Parochie gehören noh:
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Schule.

—

Zu

St. Peter’s bei Dry’s

School House, Cabarrus Co., mit 47 Seelen, 14
Kommunizierenden, 3 Stimmberechtigten, 19 Schulkindern und 11 Sonutagsſchülern;
Jmmauuel in
Rimerstown,
Cabarrus Co., mit 73 Seelen, 6
Kommuniziereuden und 1 Stimmberechtigten und 19

Sountagsſchülern
pellen);

(an beiden Pläßen

Millers

Station

das aber eingehen wird,
- anf Zunahme

hat und

mit

da der Play

die Leute

haben wir Kanur

8

Seelen,

keine Ausſicht

ganz gut unſere

be-

nachbarten Kirchen beſuchen können.
d. Salisbury, St. John’s. (Miſſionar: Negerpajior W. H. Laſh.) Hier hatten ganz „wilde“ Geg-

ae
ye

ner unſerer Miſſion

—
,
:

>

eine Kapelle auf demſelben Block

errichtet, vo unſere Kirche ſteht, und ſtörten durch ihr
Geheul und ihren Lärm unſere Chriſten. im Gottesdienſt. Als ſie ihr Eigentum verkaufen wollten, ſtand
es in Gefahr, in die Hände ebenſo ſ{<limmer Nachbarn
zu geraten. Daher kauften wir das ganze Eigentum
und richteten das Gebäude als Schule ein. Paſtor
Laſh hat treu gearbeitet.
Er hat drei Plage zu bedienen und muß Schule halten.
St. John’s zählt
69 Seelen, 17 Komnnmunizierende, 3 Stimmberechtigte,
65 Schulkinder und 538 Sonntagsſchüler. — Mount
Olive in Catawba zählt 21 Seelen, 8 Konuminizierende, 5 Stimmberechtigte, hatte 33 Kinder in der
Sommerſchule, und 25 Kinder beſuchen die Sonntagsſhule.
Die alte Kapelle in Catawba befindet
fid) in einem ſhle<ten Zuſtande und kann durch keine
Reparatur ordentlih wiederhergeſtellt werden.
Vor
einigen Fahren wurde das Gebäude durh einen
Sturm ſo ſtark beſchädigt, daß es nur zur Not für
die Abhaltung von Gottesdienſten wieder gefli>t werden konnte.
Der Miſſionar macht darauf aufmerkſam, daß hier eine neue Kapelle nötig iſt. Die Glieder der Gemeinde ſind willig, Beiträge für einen
ConoNeubau unter fid) zu ſammeln. — Bethel in
ver iſt nur klein; - es hat eine Geelengahl von 5,
Auch
A Konmunizierende und 2 Stimmberechtigte.
Hier haben. wir cine Kapelle. Der Miffionar-predigt
alle zwei Wochen in Catawba und Conover.
Herr
Werling in Offian, Snd., ſchenkte der Mount Olive-

Station

ein {dines Mtelodion.

Jn Conover haben

Die Leute ſelbſt ein Gloctentiirmden gebaut.
e.
Gold Sill, Mount Zion. (Miſſionar: NegerHier wurde der neue Miſſionar,
paſtor Fred. Ford.)
einer aus der Erſtlingsklaſſe der Abiturienten des
Seminars in Greensboro, am 11. Juli von Prof.
J. Ph. Schmidt eingeführt. Die Gemeinde zählt 50
Seelen, 39° Kommunizierende, 9 Stimmberechtigte
und 40 Sonntagsſhüler. — Concordia in Ro >well zählt 29 Seelen, 19 Kommunizierende, 9
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Stimmberechtigte und

Zion

in Jocks

10 Sonntagsſchüler. —

hat eine Seelenzahl

von

Mount

61, Rom-

munizierende 89, Stimmberechtigte 12. Alle drei Gemeinden haben cine Kapelle.
Die Kapelle in Rocks

wurde am 15. November 1908 eingeweiht. Sie koſtet
$650.00, welche faſi ganz von der Gemeinde aufgebracht wurden.
Herr Werling
in Oſſian, Jnd.,
ſchenkte eine Orgel.
Der Miſſionar hält Schule. Daß
keine Schülerzahl angegeben iſt, kommt daher, daß
der Miſſionar lange Zeit am Nervenfieber krank lag
und ſpäter noch in ſeiner Parochie die Diphtheritis
graſſierte, der auch ſeine Frau zum Opfer fiel.
f. GreenS8boro, Grace Church.
(Vafaut.)

Prof. F. Wahlers vom Jmmanuel-College hat fic
mut ſchon ſeit drei Jahren mit großer Opferwilligkeit
dieſer Gemeinde getreuli<h angenommen.
Sie zählt
60 Seelen, 26 Kommunizierende, 6 Stimmberechtigte,
102 Schulkinder und 32 Sonntagsſchhüler.
Die
Schule, unter der tüchtigen Leitung Lehrer Buntro>s
(Neger), befindet fic) in cinem blühenden Zuſtande.
Die Schülerzahl vermehrte fich ſo, daß wir ihm nod
eine Oilfslehrerin zur Seite ſtellen mußten.
Hier
beſißen wir cine ſ<höne Kirche und eine gute Schule,
beide unter cinem Dach.
Dieſe Station ſollte auh
wieder mit einer geeigneteu Kraft beſeßt werden, da
in Greensboro viele Neger wohnen, alſo viel Miſſionsmaterial vorhanden iſt und wir Lutheraner in
der Stadt einen guten Ruf haben. Zudem iſt Prof.
Wahlers vollauf von ſeiner Arbeit im College in Anſpru<h genommen. — ‘Trinity Church in Elon
College ijt eine Filiale der Grace Church und
wird jeßt von Prof. Lochner von Greensboro aus
verſorgt. Dieſe Gemeinde zählt 18 Seelen, 10 Stommunizierende und 3 Stimmberechtigte; ein Student
hielt Sommerſchule mit 13 Kindern. Auch hier haben

wir eine Kapelle.
g. Außer der Grace Church haben wir in Greensboro nod) eine zweite Miſſion bei dem
SmmanuelCollege, die von Direktor Bakke geleitet wird.
Sonutiglid) wird vormittags Bibelſtunde und Katechiſation und abends Predigtgotte8dienſt gehalten.
Zu den Gottesdienften ſtellen ſih 30 bis 40 Zuhörer
ein; 64 nahmen während des lebten Jahres ant heiligen Abendmahl teil. Jm College beſteht aud) eine
blühende Sqhule mit 189 Kindern.
Lehrer Evans
Reid und eine Lehrerin, Miß Pearl Windſor, hielten
Schule, bis im Mai dieſes Jahres Lehrer Reid die
Unterklaſſen übernahm, während Lehrer Carter von
Dieſe
Concord an die Oberklaſſen geſtellt wurde.
Sule ijt für unſer College von großer Wichtigkeit
und Bedeutung, denn viele der Schüler treten ins
College cin.
Bisher waren die Schüler in den
Klaſſenzimmern des College untergebradjt; es. ge
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briht jedo<h fo entſhieden an Raum, daß für die
Schule ein eigenes Gebäude errichtet werden muß,
worum Direktor Bakke dringend bittet. Sechs Studenten wurden von Prof. Bakke konfirmiert, die alle
früher nicht unſerer Kirche angehörten. — Jn Hig hland Park hat die Miſſion nod) niht energiſch
betrieben werden können.

_

Mantherlei aus der Miſſion und für die Miſſion.
(Von

H, M.)

Dic Synodalkonferenz war vom
15. bis zum
22. Auguſt in Seward, Nebr., verſammelt.
Da hat
ſie fid) mit ihrem geſegneten Miſſionswerk, der Negermiſſion, aud) eingehend beſchäftigt, und mit Bezug
auf dieſelbe wichtige Veſchlüſſe gefaßt.
Das Luther8. Virginia.
College in New Orleans ſoll als Vorſchule für das
Jmmanuel-College in Greensboro fortbeſtehen.
Jn
Meherrin, St. Matthews.
(Vakant.)
Seit
Greensboro ſoll fiir die blühende Miſſionsſhule bei
dem Wegzug Paſtor Schooffs im Oktober 1907 hat
dem Jmmanuel-College cin neues Schulgebäude erProf. Lochner dieſe Station bedient, bis im Novemrihtet
werden.
Zum Leiter der Miſſion ſoll ein
ber leßten Jahres Paſtor J. GS. Koiner aus ConoMiſſionsdirektor
angeſtellt
werden 2c. Der HErr lege
ver, N. C., temporär angeſtellt wurde, beſonders um
auf
alle
dieſe
Veſchlüſſe
ſeinen
reihen Segen und
der Schule willen.
Die Gemeinde hat infolge der
laſſe
ſie
ausſhlagen
zum
Wohl
der
Kinder Hans!
langen Vakanz gelitten.
Sie ſollte bald wieder mit
Zwei
Vakanzen
haben
wir
nun
leider wieder in
einem tiidtigen Miſſionar beſeßt werden. Sie zählt
74 Seelen, 36 Kommunizierende und 30 Stimmbe- New Orleans. Paſtor A. Witt an der St. PaulsStation wurde von einer weißen Gemeinde in New
rechtigte und hat eine Schule von 48, eine GonntagsOrleans
fortberufen, und Paſtor Krauſe, bisher an
hule von 18 Kindern.
Die beiden Predigtpläße
der
Mount
Zion-Station, der er treu und fleißig
Bruceville und Pleaſant Grove ſind wähgedient
hat,
folgt mit Zuſtimmung der Kommiſſion
rend der Vakanz eingegangen, da ſie niht bedient
aus
Gejundheitsriidfidten
einem Berufe nah Hampwerden konnten.
Meherrin hat Kirche, Schule und
ton, Nebr.
Möge er recht bald ſeine Kraft wiederPfarrhaus. —
erlangen, um der Kirche ferner dienen zu können.
Eine kurze Zuſammenfaſſung des Berichts über
An die verwaiſte St. Pauls-Station iſt Paſtor Ed.
„unſere Miſſion8parochien ergibt folgendes Reſultat:
Schmidt,
bisher in Napoleonville, La., berufen
Sn Arkanſas haben wir 1 Predigtplag, in Slliworden.
nois 1 Gemeinde, in Louiſiana 4 Gemeinden
Das Jmmauucl-College in Greensboro hatte cine
und 3 PBredigtplage, in Miſſiſſippi 1 Predigtgrößere
Schüleraufnahme bei der. Eröffnung der Anplay, in Miſſouri 1 Gemeinde, in New York
ſtalt im September als je zuvor in der Geſchichte der
1 Gemeinde, in North Carolina 17 GemeinAnſtalt. ” Bei der Eröffnung waren 60 Schüler anden und 2 Predigtplage, in Virginia 1 Gemeinde.
weſend, darunter 33 neue.
Eine Anzahl iſt nod)
An 32 Orten predigen wir den Negern das Wort
angemeldet
worden,
und
in
den
nächſten Wochen werGottes. Unſere Miſſion zählt 2067 getaufte Seelen,
den
fid)
die
Nadjgiigler
nod)
einſtellen.
Das- iſt cin
858 Kommunizierende und 242 Stimmberechtigte.
bielverfpredjenderAnfang.
Gott
ſegne
auh den
Shre 17 Wochenſhulen wurden von 1403 ShulkinFortgang und ſchenke unſerm Jmmanuel-College ein
dern beſucht, die Sonntags\hulen von 959 Kindern.
Außerdem warenan 8 Pläßen Sommerſchulen ein- , gedeihlihes Jahr!
gerichtet, deren Schülerzahl jedoch niht genau angegeben werden kann.
Getauft wurden in den leßten
Bitte.
beiden Jahren 159, fonfirmiert 144, kommuniziert
Da die Synodalfonfereng beſchloſſen hat, cinen Miffionshaben 3375.
Sn allen Gemeinden werden die Gotdirektor für die Negermiſſion anzuſtellen und der Kommiſſion
tesdienſte von unſern Gliedern befriedigend beſucht,
für Negermiſſiou dic Wahl desſelben überlaſſen hat, ſo bittet
in manchen ſehr fleißig. Aus dem Kaſſenbericht läßt
dieſc Kommiſſion die Glieder der Synodalkonferenz, ihr etwa
fic) erkennen, daß unſere Negerchriſten aud) lernen, ° paſſende Männer für dies Amt vorzuſchlagen und dieſc Empfehlungen innerhalb vier Wochen vom Datum dieſer Anzeige an |
für die Miſſion zu geben. Doch ijt im Kaſſenbericht
dem
Sekretär der Kommiſſion, Paſtor C. F. Drewes, 4108
nicht alles angegeben, was ſie aufbringen. Die meiNatural
Bridge Road, St. Louis, Mo., zuzuſenden.
ſten Gemeinden beſtreiten nämli< die laufenden AusSt. Louis, Mo., 10. September 1910.
gaben für Licht, Feuerung und kleinere Reparaturen
H. Meyer, Vorſißer.
ſelbſt. Die Kommiſſion verſucht eine Einrichtung zu
treffen, daß aud) dieſe Beiträge der Ehrw. SynodalNB. Wegen Mangels an Naum mußten die Quittungen für
die nächſte Nummer zurückgeſtellt werden.
fonfereng überſichtlih vorgelegt werden.

(Schluß folgt.)

Entered at the Post Ollice at St. Louis, Mo., as second-class matter.
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Evangeliſh- Lutheriſchen Synodalkonferen; von Nordamerika.

Sechzehuter Bericht der Kommiſſion fiir die
Negerniſſiou
|

C AMPEL AMBRA

Synodalkonferenz

von Nordamerika.

1910.

Aummer 11.

Tegten Jahres einen Veruf an die Gemeinde in Alexandria, Va., an. — Ein frohes Ereignis für die
Anſtalt

war

die

Entlaſſung

der

drei

erſten

Früchte

des Seminars ins heilige Predigtamt am 4. Juni
|
(Von Auguſt 1908 bis Auguſt 1910.)
legten Jahres.
Es waren dies die Seminariſten
John Alſton, Fred. Ford und Charles Peay.
Alle
È
(Sc<hlub.)
drei wurden in einen feierliden Gottesdien|t in-Con|
Lehranſtalten.
cord, N. C., am Sonntag, den 4. Juli 1909, unter
Aſſiſtenz Prof. Y. Ph. Schmidts und der Paſtoren
1. Das
Immanuel
Latheran
College
in
Laſh und McDavid von dem Senior unſerer Miſſion,
Greensboro, N. C. Jn den beiden leßten FahDirektor N. Y. Bakke, ordiniert und ſtehen. nun im
ren hat dieſe Anſtalt ihre Arbeit ohne Unterbrehung
Unter Gottes. Dienſt der Miſſion. Am 3. Juni dieſes Jahres konnte
oder Störung ausführen können.
abermals ein Abiturient, Wm. Hill, ins Predigtamt
gnädigem Schut ſind unſere Lehrer und Schüler vor
entlaſſen werden.
Er hilft gegenwärtig in der Parernſtlichen Krankheits- und vor Todesfällen bewahrt
*ochie
Paſtor
McDavids
aus. — Gebaut wurde eine
geblieben.
Unſere Gebäude ſind niht durd) Sturm
zweite Profeſſorenwohnung
für $2000.00.
Der
oder Feuer beſhädigt worden.
Dafür danken wir
ſelige Präſes Niemann hat dem College eine reid)dem treuen Gott. Auch hat kein Ärgernis den guten
haltige, wertvolle Bibliothek verma<ht. — Begehrt
Namen unſerer Anſtalt befle>t. Auf die Schüler übt
die täglihe Anwendung des Wortes Gottes einen wird eine Zentralheizung für das College und ein
Hilf8profeſſor für das kommende Schuljahr.
Prof. Bakke führt das in
heilſamen Einfluß aus.
- 9, Das Luther-College in New Orſeinem YJahresberiht des längeren aus. Jm Schulleans,
La.
Dieſe Anſtalt hat nun ſieben Jahre
jahre 1908/09 hatte die Anſtalt 75, im Schuljahre
lang unſerèr Miſſion gedient.
Shr Hauptzwe> iſt,
1909/10 56 Schüler. Das iſt eine Abnahme, ſchreibt
Kräfte
für
die
Miſſion
heranzubilden.
Sie hat in
ausfdieElemente
untaugliche
daß
daher,
jedo<
_ fid)
beſcheidener
Weiſe
ihre
Aufgabe
zu
löſen
geſucht.
Die
einen
als
Gewinn
einen
eher
daher
bedeutet
den, und
beiden
Profeſſoren,
Direktor
F.
Wenger
und
Prof.
fomdas
für
Zudem find die Ausſichten
Verluſt.
mende Schuljahr gut. Paſtor McDavid ijt etliche R. A. Wilde, haben mit großer Treue und ſchier über
Wochen lang im Intereſſe der Anſtalt tätig geweſen ihre Kräfte gearbeitet. Direktor Wenger gab wöchentlid) 45 Stunden und Prof. Wilde 40. Doch war die
Da im leßten Jahre
und hat guten Erfolg gehabt.
Schülerzahl
in den beiden leßten Jahren eine gedie Schülerzahl niht fo groß war, jo nahm Prof.
ringere.
Sin Schuljahr 1908/09 betrug fie 23, im
Groß mit Zuſtimmung der Kommiſſion im Herbſt
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Squljahr 1909/10 22. Dennoch Hat auc) das LutherCollege unſerer Miſſion bereits mehrere Arbeiter ge-"
liefert, nämli< ſhon früher 8 Lehrer und 2 Lehrerinnen, und im Juli dieſes Jahres konnte ein Seminariſt, Calvin Thompſon, ins heilige Predigtamt
entlaſſen werden. Er wurde am 17. Juli dieſes Jahres in der St. Paulskirhe zu New Orleans von
Paſtor A. Witt ordiniert und ſteht nun im Dienſt
der. Miſſion bei Merigold, Miſſ.
Direktor Wenger
nahm mit Zuſtimmung der Kounniſſion im leßten
Suni einen Beruf nad Frohna, Mo., an. Somit hat
dieſe Anſtalt gegenwärtig nur einen Profeſſor. - Die
Ehrw. Synodalkonferenz ijt gebeten, die Zukunft des
Luther-College ſorgfältig zu erwägen.

|
|
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Ernteſegen auf dem miſſouriſhen Miſſionsfelde
in Judien.

Welche Freude, wenn man ernten darf!
Solche
Freude haben unſere Miſſionare und wir mit ihnen
in unſerer Heidenmiſſion in Oſtindien.
Wiederholt
ſind in den leßten Jahren gute Nachrichten über
reihen - Ernteſegen von jenem fernen Miſſionsfelde
eingetroffen, fo aud) wieder in den leßten Quartalberichten, die an uns gekommen ſind.
Miſſionar
Freche in Vaniyambadi ſchreibt unter anderm:
Das war ein geſegnetes Vierteljahr.
29 Seelen
habe id) taufen dürfen, am 20. Februar 6 und am
10. April 23. Der Unterricht dieſer Katehumenen
war eine ebenſo herrlihe wie ſhwierige und angreiſende Arbeit, und die Freude über ſolche Siege des
Die jevigen Arbeiter in der Negernuiſſion
HErrn ijt groß.
Wir wollen dieſe Getauften nun
ſind: in Louiſiana die Paſtoren und Profeſſoren
der Reihe nah den werten Leſern nocd vorſtellen.
Kramer, Wilde, Ed. Schmidt, Krauſe und Peay
Salome,, eine Witwe und nod) rüſtige Mutter,
(Neger) ; die Lehrer Vix, Meibohm, Palm, Schriedie das Wohl und Wehe ihrer Kinder auf dem Herber (neuberufen), ſowie (Neger) N. Seeberry, Wizen trägt.
Als ihr Sohn vor einem halben Jahre
ley, Wm. Seeberry; in North Carolina die Paſtoren
getauft wurde, weinte und ſchrie ſie über das verund Profeſſoren Bakke, J. Ph. Schmidt, Wahlers,
meintlide „Unglü>k“.
Doch uicht lange danach hat
Lochner, Meſſerli, ſowie (Neger) Laſh, McDavid,
fie ſih ſelbſt zum Taufunterriht gemeldet.
Es hat
Alſton, Ford, Hill (neu); die Lehrer: Buntro>,
tiefen Eindru> auf fie gemacht, zu ſchen, wie ihr
Carter, Reid, F. Alſton und etlidje Aushelferinnen
Sohn die feindſeligen Nachſtellungen der Heiden
in der Schule (ſämtlih Negerinnen) ; in Miſſiſſippi
mannhaft ertrug.
Paſtor Thompſon (Neger) ; in Miſſouri Paſtor DosNyananuttu (Weis8heitsperle auf deutſch), cin
well (Neger); zuſammen' 26: 13 Weiße und 13
zweiter Sohn der Salome.
Er iſt nod) unverheiratet
Neger.
und treibt neben ſeiner ſonſtigen Arbeit einen Handel
An Eigentum beſißt die Negermiſſion 23 Kamit Fellen. Er war drei Jahre in Bangalore. Eines
pellen, 8 Schulen, 3 Pfarrwohnungen, 2 Colleges
Tages fuhr ich nach Nattirampalli zur Heidenpredigt.
und 2 Profefforentvohnungen mit dazugehörigen, gum
Da begegnete uns ein Jüngling, und Sigamoni, der
Teil wertvollen Grundſtüen.
ecwähnte, früher getaufte Sohn der Salome, rief
mir zu: „Das iſt mein Bruder; der kommt heim
Schlußwort.
aus der Fremde!“
Ya, er kam heim, denn er fgnd
“hier
ſeinen
Heiland
und
himmliſchen Vater und ward
So wäre denn hiermit der Ehrw. Synodalkonfeein
Chriſt
wie
ſein
Bruder.
renz wieder ein Überbli> gegeben über ihre NegerDavid, ein Bruder der Salome, ein Arbeiter in
miſſion.
Es ijt daraus, ſowie aus den manerlei
Tabak bei einem Mohammedaner.
Auch er wollte
Gegenſtänden, welche zur Beratung vorliegen, zu erniht mehr Heide bleiben, nadjdem die rohen Heiden
kennen, wie groß das Werk unter Gottes Segen gejenen Sigamoni nad) ſeiner Bekehrung fo grauſan
worden iſt, aber auc) weldje Schwierigkeiten es bietet,
geſchlagen, und er aud) einen groben Hieb dabei abund wie groß die Aufgabe iſt, die nod) vor uns liegt.
bekommen hatte. Sd) kenne ihn ſeit zehn Jahren und
“Dem HErrn ſei Dank geſagt für ſeine bisherige Hilfe!
habe
ihn oft bergeblid) zum Reiche Gottes eingeladen.
“Er helfe in Gnaden weiter!
Sa, der HErr, unſer
Gott hat ſeine Stunde.
Gott, ſei uns freundlih und fördere das Werk unNaemi, die Mutter von Abraham, der mit Weib
jerer Hände bei uns; ja, das Werk unſerer Hände
und
Kindern ſhon ant Tegten Chriſtfeſt getauft wurde. wolle er fördern!
;
:
Sie ijt aud) eine Witwe, eine gebre<lihe Großmutter,
ſehr ſhwerhörig und mit Gefidtsreifen geplagt. Es
war außerordentli<h \<hwierig, fie zu unterrichten."
Aber der HErr hat fic) ihrer erbarmt; fie iſt gläubig"

gelvorden und iſt fröhli<h.

Der Göße vor ihrem und“

|

|
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ihres Sohnes Hauſe wurde zertrümmert und auf
einen Schutthaufen geworfen.
Marthal, eine ziemli< alleinſtehende alte Witive,
eine entfernte Verwandte von Salome.
Sie hat mit
Freuden gelernt, ſoviel ihr möglich war, beweiſt fic)
als Chriſtin und redet von ihrem Heiland zu den

|
i

|
|
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(Waßhrheitsherr).
Dieſem Ehepaar ſind ſhon jechs
fleine Kinder geſtorben, eins nod) jehr ploglich, als
die

Pakkiam (die Glückliche), cin zwölfjähriges, ſchr
freundlihes Mädchen.
Sie hat gut gelernt.
Nach
engliſchem Geſeß muß erſt die Einwilligung der Eltern zur Taufe unmündiger Kinder eingeholt werden.
Pakkiams Eltern gaben die Erlaubnis, und es iſt zu
hoffen, daß ſie ſelbſt aud bald Gott die Ehre geben
werden.
Aaron, Vater ciner größeren Familie.
Als er
fich zum Taufunterricht meldete, machte er keinen günſtigen Eindru>k.
Doch jeßt muß ihm das Zeugnis
gegeben werden, daß er von allen am beſten lernte,
und es ijt ihm, wie es ſcheint, ein redjter Ernſt mit
ſeinem Chriſtentum.
Dewankurnbai (Gottes8gnade), AaronsFrau, ein
rechtſhaffenes Weib und eine ſorgſame Mutter.
Sie
ſchenkte während der Zeit ihres Unterrichts einem
Söhnlein das Leben, das aber leider gleid) nad) der
Geburt ſtarb. Zugleich mit Aaron und ſeinem Weibe
wurden ihre drei Kinder getauft: Arpudam (Wunder), ein elfjähriges, ſehr nettes, freundlihes Mädden. Damit ſie zugleih mit ihren Eltern den Unterriht beſuchen fonnte, mußten wir fie von ihrem
Arbeitsherrn, dem ſie auf längere Zeit verdungen
war, für etwa $1.25 los8kaufen. Sie lernte ſehr leiht
und eifrig.
Manomam
(Edelperle), drei Jahre
jünger als ihre Schweſter, die früher den greulihen
heidniſhen Namen hatte Welleimunicci, das heißt,
Weißteufelin, wohl ihrer hellen Hautfarbe wegen.
Doch nun iſt ſie erſt redjt weiß, ein im Blute des
Lammes gereinigtes Gottestind, wie aud) ihr fünfjähriges Schweſterhen, Paramſodi (HSimmelslidt),
“mit hellen, freundlihen Augen, und ihr einziges Brüerdjen, Aſirwadanm (Cage).
Eſther, eine ſehr alte Frau, deren ‘Geijtestrifte
chon redjt abgeſtumpft find, und Real, ihre neunjäh‘ige Enkelin, ein begabtes Mädchen, und ihre ſiebehnjährige Schweſter Njanamani (Weisheitsperle),
ie am Tage nach ihrer Taufe mit dem obengenannNjanamuttu Hochzeit feierte.
Dewaneſen (Gottesliebe), deſſen Vater ſchon vor
in Fahren getauft wurde und damals ſehr wünſchte,

an

den

Pocken

krank

daniederlag.

Die Werke des HErru an einigen Perſonen itin
unſerer Jubianermijſt on
;
2. Saane ein bekchrter Säufer.

ſec

fein Sohn ſolle von Bellari, wo er ſich aus heim-

iht8zeit leider von den Poten befallen wurde, und
Cohen Sattiyanaden
ihr 1ziges E

Mutter

Njanammal (Weisheitsfrau), die Frau des obengenannten David, der am 20. Februar imitgetaujt
wurde.
Auch dieſem Ehepaar iſt cin Kind nach den
andern geſtorben, und die Mutter härmt ſi< ſehr.
Doch hat jie nocd) einen neunjährigen gutbegabten
Jungen und eine einjährige Tochter.
Erſterer empjing in der Taufe den Namen Samuel; festere wurde
Kanachamani (lieblihe Perle) genannt.
Jsrael, ein Shwager der Njanammal, ein einfaltiger, freundlider Mann, dem nur ſhwer etwas
beizubringen iſt. Dagegen hat ſeine Frau Rahel gut
gelernt und fic) durch ihr anſtändiges, geſeßtes Weſen
ausSgezeihnet. Mit ihnen empfingen die heilige Taufe
ihre beiden Kinder, der ſe<sjährige Samuel und die
zweijährige Myrjam.
Zacharias, leider krank, und ſein treues Weib
Eliſabeth mit ihrem dreijährigen Töchterhen Amirdart (Lieblichkeit).
Und endlid) mod) die alleinſtehende Witwe Sandammal (die Friedliche).
Die meiſten dieſer Chriſten gehen auch nad) ihrer
Taufe noch eine Zeitlang in den Unterricht.
Auch
ſind ſhon wieder 13 Heiden in den Unterricht eingetreten.
So ſannmelt fic) der HErr hier eine Gemeinde.
Die tamuliſ<hen Namen mögen manchen Leſern
etwas hochtrabend erſcheinen. Doch ijt zu bedenken,
daß die Jndier in ihrer Ausdru>8weiſe überhaupt
etwas überſhwengli<h ſind. Während ſie fic) vorher mit teufliſhen Namen ſ{händeten, ſhmüd>en ſie
fich jeßt mit bibliſhen und <riſtlihen Namen.
Ein
Chriſt höherer Kaſte aus Madras, der der Taufe beiwohnte, ſagte nad) dem GotteSdienjt, er habe fid) alle
Namen aufgeſchrieben und fic) über deren jdine Bedeutung gefreut, welhe Freude ihm nod) erhöht
wurde, als er erfuhr, daß die Getauften fic) die Namen ohne Mithilfe des Miſſionars ſelbſt gewählt
hatten.
R. K.

Leuten im Dorfe.

mimen und ebenfalls Chriſt werden.“
Ruth, Dewaneſens Frau, die während ‘der Unter-
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leiblidje Elend, das dadurch entſteht, iſt ſhon entſeßjterS und die redjte Hilfe dagegen wurde gezeigt und
Tid) genug (ſiche Spr. 283, 29. 30) ; aber das iſt noh
aud) von dem Vegräbnis der Trunkenbolde geredet.
lange nidt das Schlimmſte. Viel entſeßliher nod) iſt Nach der. Predigt erklärte fid) der Miſſionar abermals
das geijilidje und das ewige Elend, das fidjerlid) darbereit, niht nur die Kinder in der Schule, ſondern
auf folgt, wenn niht Buße getan wird.
Und wie
aud) Erwachſene am Sonntagnadmittag und -abend
ſchwer, wie ungemein {wer hält es, Sndianer dahin - in der Kirche im Katechismus uid in der bibliſchen
zu bringen und ihnen von dieſem Laſter zu helfen!
Geſchihte zu unterrihten, damit diejenigen, wel<he
Bei jedem Verſuche dazu merkt man gar bald, wie der
nod) ungetauft ſeien, die heilige Taufe, und diejenigen,
„ſtarke Gewappnete“ (der Teufel) „ſeinen Palaſt“
welche bereits durd) Paſtor Nickel oder andere rect
(den mutwilligen Sünder) bewahrt, bis der „Stärgetauft worden ſeien, aber bis dahin nur notdürftig
fere” (Chriſtus) über ihn kommt.
O wel< hohe
hätten unterrichtet werden können, am heiligen AbendUrſache zur Freude iſt es da, wenn dennod) dur< Gotmahl teilnehmen könnten.
Nach dem Gottesdienſt
tes Gnade Trunkenbolde aus den Ketten und Banden
ſagte Fonas' Vetter: “You hit me purty hard, but

|
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des Satans befreit und zu Gott bekehrt werden! Ein
folder bekehrter Säufer war unſer Jonas, deſſen Geſchichte wir jekt kurz erzählen wollen.
Schreiber dieſes war noh niht lange auf der Reſervation, als er aufgefordert wurde, einen Säufer,
der mitten in ſeinen Sünden in einer Schmiede geſtorben war,“ hriſtlih zu beerdigen.
Da das nicht
geſchehen konnte, erhob fid) ein großer Sturm der
Entrüſtung, denn mit Ausnahme einiger Lemperangfer waren faſt alle Männer und viele Weiber dem
Truuke ergeben. Dem entgegenguarbeiten, wurde befannt gemacht, daß am folgenden Sonntag unſere
Stellung dargelegt werden würde. Jonas und viele
ſeine8gleihen hörten die Predigt über die Worte:

“Drunkards .. . shall not inherit the kingdom of

God,”

1 Kor. 6, 10.

Weſen, Quelle, Strafe des La-

Gr
you told the truth.
I'll quit and come too.”
kam aber erſt nad) Jahren zur Taufe, nachdem er
4
‘einmal wieder ſeine Penſion verſoffen und
die
|
“snakes” (Delirium tremens) gehabt hatte, fiel auch
ſpäter wieder ab, wurde aber doc) nod) vor ſeinem
kürzlih erfolgten Tode bekehrt.
Jonas war der zweite, der fic) anmeldete. Er
war ſhon früher von den “Free Will Baptists” durh
Untertauchen getauft worden, hatte jedoc) bereits von
|

uns Lutheranern gelernt, daß der natiirlidje Menſh,

und namentlich ein Säufer, keinen freien Willen zum

Guten habe. Er war der viertälteſte in der erſten
Konfirmandenklaſſe von 18, die Ende Dezember 1901"
konfirmiert wurde und die aus lauter Erwachſenen
im Alter von 36 bis über 78 Jahren beſtand. Sede

Monate lang hatte er fid) gut gehalten, fo daß er

|
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als nod) in demſelben Jahre ein Gemeindlein gebildet wurde, das Vorſteheramt bekam.
Es dauerte
aber leider faum ein halbes Fahr, da blieb er wieder
dem Hauſe Gottes fern. Auf dem Gottesa>er, nad
einer Leiche, traf ihn der Miſſionar und fragte ihn,
“warum

er ſhon mehrere countage den GotieSdienjten

niht mehr beigewohnt habe.
Da ſtellte es fic) heraus, daß er, nadjdem er von der Regierung Geld
bekommen hatte, wieder in ſein altes Laſter zurüd>gefallen ſei und fich nun fdjaine, zur Kirche gu fommen. Er wolle fic) vor dem Trunk, beſonders in den
Kneipen, ernſtli<h hüten, und wenn ihm fein Vor. ſteheramt abgenommen würde, wolle er aud) wieder
zur Kirche kommen.
Nun ging es wieder über ein Jahr lang ganz
gut, bis er im Auguſt 1903 wieder eine größere
Summe Geldes bekommen hatte.
Da wurde der
Schreiber dieſes zu ihm gefordert und fand ihn todfrank. Er beklagte es, daß er wieder mit ſeinen früheren Saufbrüdern zuſammengeraten ſei; die hätten
ihm alle ſeine Haare kahl abgefdoren und Bier und
Waſſer (wahrſcheinlih um die heilige Taufe zu verſpotten) über den Kopf gegoſſen, und als er wieder
zur Beſinnung gekommen fei, habe er nebſt einem
andern mit gang durhnäßten Kleidern im Winde
hinter der Kneipe gelegen.
(Der „andere“ war Turfey, der buchſtäblih über den Zaun „zum Tro>nen“
aufgehängt worden war.
Er erholte fic) zwar wieder, war aber von ſeinem Saufen niht abzubringen
und wurde niht lange nahher im Rauſch ermordet.)
Der
Arzt habe ihm geſagt, er habe Lungenentzündung
im höchſten Grade, und ſeine Tage ſeien’ gezählt. Fernere Fragen und Antworten zeigten, daß
er erkannte, er habe fid) greulic) gegen fic) ſelbſt,
gegen die Mijfionsgemeinde, deren Vorſteher er geweſen war, gegen alle, die ihn kannten und denen er
_ Ärgernis gegeben habe, beſonders aber gegen ſeinen
Gott und Heiland verſündigt.
Er wünſchte, daß das
a der Gemeinde mitgeteilt werde, und wollte noh gerne

das heilige Abendmahl haben.

Das erhielt er denn

auh am nächſten Tage.
Als ihn der Miſſionar aber
“am Tage darauf wieder beſuchen wollte, war er beAm 26. Auguſt 1903 fand ſein
“reits verſhieden.
Paſtor Merbiß, der gerade zum
4 _Vegräbnis ſtatt.
vàBeſuch da war, legte den Zuhörern das Gottesiwort
Af ae ihr
Luk. ‘12, 40—46 ans Herz: UU

bereit“ 2c.

.. bm...

_Weihnactsbitte.
Aus dem fernen. ‘Sndien, wo eure Miſſionare -in
C penal 0 ben Sabu eden, ergeht die Bitte

85

Hände mit einigen Gaben zu füllen, damit wir in
eurem Namen an den Leiblich Armen Barmherzigkeit
üben können.
Schon das ganze Jahr über wollen
einige arme Chriſien und eine Anzahl bedürftiger
Schulkinder regelmäßig unterſtüßt ſein, wozu die
Armengelder unſerer kleinen Gemeinden bei weitem
niht ausreihen; vor allem aber zum [Tieben Weihnachtsfeſte haben wir vielfahe Gelegenheit, bedürftigen Chriſten und Heiden die Freundlichkeit unſers
Heilandes durch eine Tatpredigt zu erweiſen.
Die *
Überſchüſſe der früheren Sammlungen für Notleidende, die uns dafür zur Verfügung geſtellt wurden,
find aber längſt erſ<höpft; Gaben von einzelnen Gemeinden oder Vereinen haben wir ſhon lange keine
mehr erhalten.
Hungersnot herrſcht ja, Gott ſei
Dank, zurzeit im Lande nicht; es iſt nur die allgemeine Armut, der wir ein wenig abhelfen möchten,
und da läßt fic) hier mit geringen Mitteln viel ausridjten.
Es bedarf keiner großen Sammlung, ſondern nur einiger Broten, die von eurem Tiſche fal- len, und wir werden inſtandgeſeßt, vielen armen
Chriſten und Heiden eine Weihnachtsgabe zu reihen;
denn wie viele es Hier gibt, die fic) ſelten richtig ſatt
eſſen, die ihre Blöße: niht ordentlid) de>en können,
davon haben die lieben Amerikaner wohl kaum eine
Ahnung. Der HErr, der einen fröhlichen Geber lieb
hat, ſei allen, die ihr Scherflein beiſteuern, ein reicher
Vergelter!
G. O. Kellerbauer.
Obige Vitte, die Miſſionar Kellerbauer im Namen
aller unſerer Arbeiter unter den armen Heiden Oſtindiens an die lieben Miſſionsfreunde richtet, wird
aud) von der Behörde für dieſe Miſſion unterſtüßt
und zur Beherzigung empfohlen.
Miſſionar Kellerbauer begleitet die Weihnadtsbitte der Heidenmiſſionare mit folgenden Vemer- ;
kungen:
„Es mußten ſchon etwa $150.00 für den e
nannten CharityFund oder für die Armenkaſſe dieſer
Miſſion der Hauptkaſſe entzogen werden. Das Geld,
das zur Zeit der Hungersnot „für Notleidende in
Sndien‘ geſammelt wurde, ift längſt aufgebrau

„Zweitens

ſei bemerkt, daß die von den lieben

Frauenvereinen ſo freundlich angefertigten Kleidungs.
ftiide in der Hauptſache den Koſtſhulkindernzu
fommen, die ja dauernd gekleidet werdenmi

Für die heidniſchen Schulmädchen bleibt no<
ſtens etwas davon übrig; für die viel zah

Knaben aber müſſen ‘wir die
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jelbjt Verwendung.
Die Kinder brauchen in allen
Klaſſen überwiegend die Schiefertafel. Wenn fie lernen ſollen, mit Papier und Feder umzugehen, bekommen ſie kleine geheftete Vüchlein. Solche kaufen
wir hier etwa zu 8, 15 oder 25 Cents das Dugend.
Ebenſo iſt es mit Bleijtiften; die amerikaniſchen
rubber pencils find als etwas Veſonderes bei groß
und klein geſhäßt; aber für die Maſſe brauchen wir
Dod) nod) die billige Dußendware des Vaſars, wo id
unpolierte Stifte für etwa 3 Cents, gute polierte
Zeichenſtifte für 10 Cents das Dußtend kaufe.
„Und \<ließli< gehört es für viele auch zur Feſtfreude, fid) mal an einem Maß geſchenkten Reiſes
ſatt eſſen zu können, ſtatt der ſ<hwarzen Hirſe, die
ihnen nur ſhwer im Magen liegt.
„Aus allen dieſen Gründen liegt es den Brüdern
daran, zu Weihnachten auch etwas Bargeld in der
Hand zu haben, damit unter den vielen Kindern jedes
die Kleinigkeit haben kann, die fein Herz erfreut.
Und wir hegen die Hoffnung, daß die Sammlung ſo
viel Überſhuß ergeben wird, daß der Charity Fund
wieder ein Fahr lang davon zehren kaun.“
R. K.

Bewährung.

ſangen und beteten oft mit ihnen und taten alles, was
in unſern Kräften ſtand, ſie zu tröſten und aufzurihten. Hatten wir dod) ſelbſt zwei geliebte Kinder
dem HErrn zurü>geben müſſen und konnten ſo aus
eigenſter Erfahrung heraus mit ihnen fühlen und
ihren Schmerz verſtehen. Es war rührend, zu ſehen,
wie Wills die Troſtlieder am Totenbett ſeines Kindes
kräftig mitſang, troßdem ihm die Tränen über ſeine
Wangen herabfloſſen.
Beſonders das Lied „Laßt mid) gehn“ gereihte ihm zu großem Troſte.
Wills
und Rebekka trauerten wohl, aber nicht als ſolche, die
keine Hoffnung haben, ſondern ihr Glaube ſchwang
ſich über Tod und Grab empor zu einer lebendigen
Hoffnung der Auferſtehung und eines Wiederſehens
mit ihrem’ geliebten Kinde.
Wo der chriſllihe Glaube, wie bei Wills und Rebekka, fid) über Tod und Grab hinaus bewährt, da
zeigt fic) die reifſte, herrlihſte Frucht des EvangeTims. So iſt es bei uns allen. Und ſolhe Glaubensbewährung unſerer Heidenchriſten hat uns das Herz
froh und weit gemacht und uns mit Dank und Preis
erfüllt gegen den treuen SErrn und Heiland, der auh
die armen, in Finſternis und Todesſchatten ſißenden
Heiden mit ſeinem Licht und Troſt erfüllt hat.
(Aus „Kampf und Sieg“.)
—_—

“hp
Bes

Im Juli 1908, fo berichtet ein Miſſionar in
Nikaragua, ſtarb unſerm Helfer Wills und ſeiner
Gattin Rebekka ein anderthalbjähriges Kind, ein
Knabe, an dem die Eltern mit beſonderer Liebe
hingen.
Gr war der ganze Stolz und die Freude von
Vater und Mutter.
Der Knabe hatte fic) {don entwidelt und ſchien völlig geſund.
Da erkrankte er
plößlih, und ſhon nad) drei Tagen ſtarb er. Das
war ein furdtbarer Schlag für die armen Eltern.
Dazu kam nun ein Sturm von Verſuhungen über
Wills und Rebekka. Die Heiden verſuchten allés, um
ſie von ihrem Glauben abzubringen und ſie an Gott
irre zu machen.
Sie ſpotteten: „Da ſeht ihr, Gott
hat euch niht geholfen; er hat eure Gebete ni<t erhort, ſondern euer Kind ſterben laſſen. Wäret ihr
gum Sukia (Zauberprieſter) gegangen, jo könnte euer
ind a leben. Das habt ihr nun E
daß ihr

9.

-—--

Mantherlei aus der Miſſion und für die Miſſion. |
(Von H. M.)

Jumauuecl-College. Von hier iſt Erfreuliches zu
berihten. Zu BVeginn des Monats Oktober hatte das
College bereits 76 Schüler, alſo ſo viele, wie in andern Jahren zur Mitte des Schuljahres, wenn die
Schülerzahl am größten iſt.
Von dieſen ſtudieren
vier junge Männer Theologie.
Mehrere Mädchen
laſſen jid) als Lehrerinnen ausbilden.
Zwei der
Seminariſten ſind vom Luther-College gekommen;

es geſchah dies laut Beſchluſſes der lezten Synodalkonferenz.
Jnfolge der vermehrten Schülerzahl iſt
der Fakultät ein Hilfslehrer zur Seite geſtellt worden, nämli<h Student Walter Rohe vom Seminar in
St. Louis, der anfangs Oktober ſeinen Unterricht
begann.

F Luther-College.

Auch von hier können wir gute

Nachricht bringen.
Prof. Wilde iſt bis auf weiteres
zum Direktor ernannt worden; der neue Miſſionar“

für die St. Pauls-Station, Paſtor Ed. Schmidt, wird
ebenfalls an der Anſtalt unterridjten. Ein Stunde!
plan zur Vorbereitung auf das Seminar in Green

boro ift entworfen worden.
gann das

neue

Sqhuljahr

Am 28. September
mit

11

Schülern;

ſtehen 24 auf der Liſte, und es iſt Ausſicht au
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weitere Schüler vorhanden.
Gott ſegne Lehrer und
Schüler!
Wer kann helfeu?
Unſerer Gemeinde in Mount
Pleaſant, N. C., ſchlt im Turm ihrer neuen, ſchmucken
“Kapelle eine Glocke, und unſere treue Gemeinde
in Manſura, La., möchte gerne eine’ Orgel haben.
“Wer

unter unſern Miſſionsfreunden kann den Wunſch

“dieſer Miſſionsgemeinden erfüllen helfen?
- Ein
Legat für arme Studenten im Vetrage von
E $1000.00 ijt von einem Miſſionsfreund in Nebraska
für das Jmmanuel-College geſtiftet worden.
Das

Geld

ſoll nah dem Willon des Stifters ſicher ange-

legt, und der Ertrag ſoll jährlih armen Negerſludenten, die fic) auf das Predigtamt vorbereiten, zugewandt werden.
Der HErr vergelte die Liebe des
freundlihen Gebers nah ſeiner großen Güte!
Ju Napolconville, La., wurde Schulamtskandidat
— W@W. Sdhrieber von Miſſionar Ed. Schmidt als
Lehrer
an der dortigen Miſſionsſhule eingeführt.
Seine Schule eröffnete er mit 51 Kindern; doch iſt
dic Schülerzahl ſchon- auf 67 geſtiegen.
Der HErr
ſete ihn zum Segen für viele!
se
Über den gegenwärtigen Stand der Hermannsurger Miſſion gibt die Fulinummer des Hermaunsburger
Miſſionsblattes
folgende Überſicht.
Am
Schluſſe des Jahres 1909 waren auf 59 Haupt- und
:
78 Nebenftationen 70,455 Chriſten geſammelt, von
denen im leßten Jahre 3299 getauft waren (975
“Heiden, 2324 Chriftentinder).
Die Zahl der Miſ‘fionare betrug 65, neben denen 679 eingeborene Gehilfen arbeiteten, 5 davon als orbdinierte Geiſtliche.
Die Schulen wurden von 7966 Schülern beſucht,
680 Knaben und 4286 Mädchen, bis auf 841 Schüer im Telugulande ſämtlich Chriſtenkinder. An Fird)ichen Beiträgen wurden auf den Miſſionsgebicten in

“Afrika und Indien 57,863.14 Mark aufgebracht.
ie Einnahme

15,938.79
“Jahres

des

Mark

1908

um

Jahres

1909

die Wusgabe

überſtieg, konnte

Buch die Grundlage der weſtländiſchen _Ziviliſation
bilde, las er darin in der Erwartung, darin Belehrung über Regierungsmethoden, Kriegsweſen, Technik 2c. zu finden. Natürlich wurde er einigermaßen
enttäuſ<ht. Eine Reihe von Jahren danach gründete
cin Dr. Jai So Poel in Söul ‘einen „Unabhängigkeitsclub“.
Poel, ein koreaniſcher Edelmann, war
in Amerika erzogen und dort Chriſt geworden.
Ji
Sang Tſchoi wurde Mitglied dieſes Clubs.
Poel
empfahl wiederholt in Vorträgen ſeinen Landsleuten
das Chriſtentum; dabei trat ihm immer wieder Ji
Sang Tſchoi entgegen, indem er die Überlegenheit des
Konfuzius nachzuweiſen ſuchte.
Der Club erregte
den Argwohn der Regierung, und verſchiedene ſeiner
Mitglieder wurden gefangen genommen. Unter ihnen
war eine Gruppe von elf Männern, alle mit einer
Ausnahme unentiwegte Konfuzianer.
Dieſer cine
veranlaßte ſeine Leidensgenoſſen zum Studium des
Neuen Teſtaments und zu Veſprehungen darüber.
Tagsüber ſtudierte jeder für ſih, zur Nacht beſprachen
ſie fic) über das Geleſene.
Und der Erfolg?
Alle
kamen zur Erkenntnis, daß das Evangelium cine
Kraft Gottes iſt, ſelig zu machen alle, die daran glauben.
Alle ſind Führer der koreaniſchen Kirche geworden.
Si Sang Tſchoi iſt Léiter der religiöſen
Arbeit des Chriſtlichen Vereins junger Manner.

Neue Dru>ſachen.
Hauptfadregiftcr, Spruchregiſter, Berichtigungen und Nachträge zu ſämtlichen Vänden der St. Louiſer Ausgabe
von Luthers Werken.
St. Louis, Mo.
Concordia

Publishing House. 1910.
VIT Seiten und 2203
Spalten 744X10.
Preis: $4.25, in Law Buckram _
gebunden; $5.00, in Schafleder gebunden.

Da
um

das Deſizit des

ebenſoviel vermindert werden;

es

beträgt nod) 51,114.09 Mark. — Wie alle andern in
Südafrika arbeitenden Miſſionen hat auh die Hernnsburger Miſſion in Tester Zeit mancherlei Not

Weißen

möglichſt

bald

freizumachen

len Herren zu werden.

und

ihre

BR

Korea. Einen romantiſchen Zug aus der neueſten
niſchen Miſſion8geſchichte teilt der Sekretär des
ftlidjen Vereins junger Männer in Söul, Snyſten koreaniſhen Geſandtſchaft“

Amerika.
nad)oi
är Ji Sang Tſch

n Neues Teſtament, undader

hort
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zur praktiſchen

ſhihte.
Neues
St. Louis, Mo.
S°.
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und

Behandlung

Wissionx-Taubs.

der

bibliſhen

Ge-

Teſtament.
Von W. Wegener.
Concordia Publishing House. 1910.

298

$1.00 portofrei.

Seiten.

Leinwandband.

Preis:

Luther-Album.
Mit den 24 Vildern der Luthergalerie von
W. Weimar
und dem neuen Lutherporträt von
K. A ſtfalk
unſerm Chriſtenvolke Dar genen von

Auguſt Lange. “Louis Lange Publishing Co.,
St. Louis, Mo.
152 Seiten in weißem Pappband
mit Schwarz-, Note und Golddru> gebunden.
Preis:
$1.00.

|
|

In 24 Kapiteln wird uns von Paſtor Aug. Lange -das
Leben Luthers feſſelnd in dieſem- Buche geſchildert. Die Bilder
ſind alle prächtig.
Die ganze Ausſtattung des Buches iſ fein.
«(8 ſoll auf das bevorſtehende vierhundertjährige Reformationsjubiläum
vorbereiten, wozu es fic) vortrefflid) cignet.
am
des großen Reformators,
GeburtStag
fid) gum
Wer
10. November, fein Bild ret vergegenwärtigen will, laſſe ſich
dics „Luther-Album“ kommen;
dod) wird auc) am Weihnachtsfeſt nod) jeder Lutheraner feine Freude daran haben.

H. M.

Soeben erſchienen:
Irrfahrten

und

Heimfahrten.

Paſtor C. J. Otto

Lebenslauf

des

ſeligen

Hanſer.

Zu beſtellen bei Mrs.

Preis: $1.00. Porto 10 Cts.
Buches erfolgt ſpäter.

Die Veſprechung des

Margarete Hanser, 812 Lafayette Ave., St. Louis, Mo.

Milde

Gaben

für die Negermiſſion:

Durch die Kaſſierer: P. Meyer, Wahpeton, N. Dak., $6.00,
H. F Ölſchlager, Leavenworth, Kanſ., 148.89, E. W. Buk, Norfolk, Nebr., 26.00, WW. J. Hinze,
Beecher, Jll., 159.94, H. G.
Pliefke, St. Paul, Minn., 319.72, Chas. Spilman, Baltimore,
Md., 163.10, H. Bcintc, Staunton, Jll., 40.20, A. Mofs, Miltoautee, Wis., 301.68, G. Wendt, Detroit, Mich.,, 274.91, G.

Wayne, Ind., 429.62, J. Rettmann, Saginaw, Mich., 11.95, E.
H. Keel, Sioux
Falls, S. Dak., 45.00, M. Borge, Decorah,
Fowa, 86.40, H.
W. C. Waltke, St. Louis, Mo., 290.83. Von
Frau
P. Th. Gößweins Gemeinde, Corning, Mo., 50:00. Von

M. M., Watertown, Wis., 1.00.
Von E. C. M., Duluth,
Von cinem Lutheraner in Milwaukee, Wis.,
Minn., 1.00.
1.00. Von P. J. C. Schmidts Frauenverein, Pittsburg, Pa.,
Frau M. Urban, Stewartville, Minn., 3.00. Von
10.00. Von
Louis, Mo., 3.00. . Von den Negergemeinden:
N. N., St.

Mount Zion, New Orleans, La., 35.00, St. Paul, Charlotte,
N: C., 7.50, St. James, Southern Pines, N. C., 2.50, Mount
2.50, Zion,

Gold

N. C., 2.50, Concordia,

Hill, N.

Modwell,

C., 2.50, Mount

Zion,

N.

Für

das

$1047.26.

F¥mmanuel-College:

:

ciner

Durch

K

A

efesin
cer A,

der
Roſs

gi

1910.

Durch die Kaſſierer: J. F. Schuricht von Kaſſierer O. Beer
aus der Deutſchen Freikirhe $48.00, J. F. Mettmann, Saginaw, Mich., 10.00, W. J. Hinze, Beecher, Jil, 273.40, P.
Nerger, Giddings, Tex., 136.70, Chas. Spilman, Baltimore,
Md., 71.34, H. Beinke, Staunton, Jll., 166.02, A. Roſs, Milwaukee, Wis,, 172.84, G. Denker, Brooklyn, N. Y., 117.93,
G, Wendt, Detroit, Mich., 398.49, C. A. Kampe, Fort Wayne,
Ind., 668.56, J. W. Book, Gibbon, Minn., 150.00, O, E. Ber=

neder, Seward,

Mo.,

Keel,

271.65,

Nebr., 486.14, H. W.

C.

Clauſſen,

San

C. Waltke,

Francisco,

St.

Cal.,

Louis,

9.00,

E.

H.

Siour- Falls, S. Dak,, 55.45, H. F. Ölſchlager, Leaven-

worth, Kanſ., 253.93, J. F. Schuricht von Kaſſierer B. Boile,
Marton, Neuſeeland, 4.67. Von Dorothea Nometſh, Fremont,
Nebr., 1.00. K. H., Spring Valley, Wis., 25.00. N. M., Fort
Wayne, Jnd., 1.00.
H. Nagel, Chicago, Ill., 5.00.
Eine
Leſerin der „Miſſionstaube", St. Louis, Mo., 5.00.
Frau W.
Prelle und Julie Prelle, Detroit, Mich., 5.00.
Durch Prof.
Wahlers, Schulgeld von Schülern des Jmmanuel-College,
395.00. Von den Negergemeinden: Holy Trinity, Springfield,
Ill., 4.40, Mount Zion, New Orleans, La., 35.00, Bethlehem,
New Orleans, La., 30.00, St. Paul, Charlotte, N. C., 7.50,
Vethlchem, Monroe, N. C., 2,50, St. James, Southern Pines,
N. C., 2.50, St. John, Salisbury, N. C., 2.65, Mount Olive,
Catawba, N. C., 6.60, Grace, Concord, N. C., 10.00, St. Matthew, Mcherrin, Va., 12.74, Jmmanuel, Neimerstown, N. C.,
5.00, Mount Zion, The Mods, N. C., 30.00, Concordia, Nokwell, N. C., 2.00, Zion, Gold Hill, N. C., 2.50, Grace, St.

Louis, Mo., 3.00, Grace, Greensboro, N. C., 3.00.
$3530.51.
i

Summa:

Für
das
Jmmanuel-College:
Durch die Kaſfierer: W. J. Hinze, Beecher, Sl, 7.00, Chas. Spilman, Bal:
timore, Md., 10.00, Geo. Denker, Brooklyn, N. Y., 6.00.
Summa: $23.00.
Schuldentilgung:
Von Jda H. Schmidt in Minneapolis, Minn., 1.00.
Für
Studenten
in
Greensboro:
Durch
dic
Kaſſierer: P. Nerger, Giddings, Tex., 2.50, H. W. C. Waltke,
St. Louis, Mo., 11.10.
Summa: $13.60.
Für Studenten in New Orleans: Durch Kaſſierer P. Nerger, Giddings, Ter., 2.50.
Für Negerſtudenten:
Von Frau P. Brück, Battle
Creek, Jowa, 3.00.

St. Louis, Mo., 15. Oktober 1910.
H. L. Döderlein,

Kaſſierer.

848 E. Prairie Ave.

von

Dankend quittieren die Miſſionare folgende Gaben:
P. Ed. Schmidt: Für die Gemeinde in Manſura, La.,
der

Markusgemeinde

in

St.

Louis,

Mo.,

P. Drewes? Bethaniagemeinde daſelbſt 17.04.

$16.34;

von

P.
John McDavid:
Für ſeine Gemeinde in Charlotte,
N. C., 5.00 wert “Sunday School Hymnals” von P. %. Biehuſens Frauenverein in Crete, Nebr.

Prof. M. Lochner:

Von Coyner’s Congregation, Cri- -

Von Prof. G. Vitde für die Collegebibliothek

Die „„Miſſlons-Taube““

in Boreus

Kaſſierer

lung anit Gece

1 Exemplar.
20 Exemplare

.

Dur

Von

$505.00.

The Rods,

Maltfe, St. Louis, Mo., 5.00, W. J. Hinze, Beecher, Jll.,
93.65, H. Beinke, Staunton, Si, 1.00, O. E. Berne>er, Seward,
Mebr., 6.25. Johann Scheve, Beatrice, Nebr., 1000.00 (StifSumma:

500.00.

Schuldentilgung:

mora, Va., 16.09.

„Für Studenten in Greensboro: Durch die Rafe
ſierer: H. F. Ölſchlager, Leavenworth, Kanf., 11.36, H. W. C.

Für

JM,

Summa:

C., - 1 Exemplar von “The Way to Life”.

N. C., 3.00, St. Paul, Manſura, La., 1.50, St. John, Salisbury, N. C., 3.00, Bethel, Conover, N. C., .88, St. Peter,
Dry’s School House, N. C., 9.00, St. Matthew, Meherrin,
Ba., 3.67, Grace in Greensboro, N. C., 10.00.
Summa:
5
$3174.84.

« ung).

Beecher,

Milwaukee, Wis., 200.00.

Denker, Brooklyn, N. Y., 25.09, O. E. Berneder, Seward,
Nebr., 492.16 und 6.25, C. Clauſſen, San Francisco, Cal.,
11.00, 3. W. Book, Gibbon, Minn., 189,80, C. A. Kampe, Fort

ion, MeverSville,

FJ. Hinze,

St. Louis, Mo., 16. September

Ein erfahrener, auf dic Förderung ſeiner Schüler bedachter
Schulmaun bietet hier unſern Gemeindeſchulen cin praktiſches,
wertvolles Hilfsbuh zum Unterricht in der bibliſchen Geſhihte.
Welche Unterricht8weiſe der Lehrer aud) befolgen
mag, dieſe „Beiträge“ werden ihm wertvolle Dienſte leiſten.
Für unjere Schulen iſt- uns kein beſſeres Hilfsbuh zur Behandlung der bibliſchen Geſchichte befannt.
Dankbar werden
viele Lehrer und fehulehaltende Paſtoren es benusen.
Möchte
die Behandlung der Geſchichten des Alten Teſtaments bald
folgen!

D

W.

„Miſſionstaube“ 5.00.

erſchi)
(ee

eee

uuter einer Adreſſe...

is für

Per act

cin

(ie IA

Jahr

Miſſionszeitſrift der Evangelifiy - Lutheriſchen Squonaleonferemenvon Mordamerika.
32.

Jahrgang.

Dezember

Zum Advent.

1910.

‘Mummer 12.

mir einen lauteren Strom des lebendigen Waſſers,
der ging aus von dem Stuhl Gottes und des. Lammes. Mitten auf ihrer Gaſſe und ‘auf beiden Seiten
des Stromes ſtund Holz des Lebens, das trug zwölferlei Früchte und brachte ſeine Früchte alle Monden,
und die Blätter des Holzes dieneten zur Geſundheit

_
Wir treten wieder ein in den heiligen Weihnachtsie kreis, der mit freudigem Garren anhebt und zum
vollen Durchbruch kommt mit dem Feftgelaute: „Euch
BS iſt heute der Heiland geboren!“
der Heiden“, Offenb. 22, 1. 2.
Doch vor dem Geburtstage pflegt es ein Zurüſten
Das iſt eine gar lieblihe Beſchreibung des erſten
zu geben, vor der Gabe ein Warten auf dieſelbe.
Gott hat die Völkerwelt von der Jugendzeit der Erde
irdiſchen und des Legten geiſtlihen Gartens.
Aber
zwiſchen beiden liegt cine gar lange Zeit und viel
an, bis 4000 Jahre vollendet waren, durch eine lange
Wartezeit geführt.
Dieſer entſpre<hen unſere vier - Veränderung oben im Himmel und unten auf der
Erde. Unter unſerer Weihnachtstanne ſißend, denken
Advents8wochen.
Jn dieſer ſ<hönen Adventszeit bewir der alten Zeit, denken an das Heil und den
tradjten wir die immer deutliher gewordenen WeisSegen des Lebensbaumes, der der alten Väter Schar
Jagungen von dem erſten Adam bis auf den leßten
höchſter Wunſch und Sehnen war.
— Propheten.
Wir gedenken auc) wohl der lieblichen
Nur einen folden Baum gab es-im Paradieſe.
— Vorbilder, die „aller Heiden Troſt“, Hagg. 2, vorAls die erſten Menſchen aus. dem Garten vertrieben
“ ſtellen konnten. Und wenn wir Kinder des über uns
waren, haben fie außerhalb keinen ſolchen Baum. in
— aufgegangenen Lichtes zur Weihnacht an den Kerzender Welt wieder angetroffen. Da der Weg zu dieſem
“ ſtrahlen des Chriſtbaumes uns ergößen, fo wandert
Baum verloren war, war die fone Luſt dahin. Da
ſer Geiſt zurüd> in die erſten Blätter der Bibel und
fant mit der Sünde ‘auch Elend und Not, böſes Gehaut von dort hinaus auf das leßte Blatt.
wiſſen,
Fluch und Tod. — Es gibt nur einen
geiſty
Da finden wir denn, daß zu Anfang geſchrieben
lihen
Lebensbaum:
Chriſtum.
Ohne
Chriſtum
gibt
ſteht: „Und Gott der HErr pflanzte einen- Garten in
es keinen Frieden in der Bruſt, keinen Troſt im Tode,
den gegen Morgen und ſeßte den Menſchen darein
feine Strahlen, die die Finſternis brechen. Dern
und den Baum des Lebens mitten int Garten
e8 „iſt in keinem andern Heil, iſt auc kein anderer ;
Amd den Baum des Erkenntniſſes Gutes und Böſes;
Name den Menſchen gegeben, darinnen wir follen .
und es ging aus von Eden ein Strom, zu wäſſern
ſelig werden“. Vom Morgen her muß das GE Ree
n Garten, und teilete fic) daſelbſtin vier HauptMelt
kommen.
Kapitel
lebte
das
Und
er”, 1 Moſ. 2, 8—10.
Merkwürdig
war au die“ Stellung jenes &
Jeruſalem
neuen
Bibel grüßt ou Anfang des
bensbaumes.
“Einmal
ſtand er dem Baum d
‘hebt alſo an,es au beſchreiben: „Und er zeigte

:
<4
H

See

|
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Die Mizsiona-Waybe.
kenntnis Gutes und Böſes gegenüber. - An dieſent
leßteren“ haben fid) die Menſchen den Tod gegeſſen
dur< Übertretung.
An dieſem zweiten tvar ihnen
cin Gebot, ein Geſeß gegeben.
Dasſelbe erinnert
urs an das heilige Geſe Gottes, denn es ſagt uns,
was gut und böôje iſt. Dies Geſet haben alle über-.
treten. Es hat ihnen Zorn, Tod und Fluch gedroht.
— Aber wie jenes Holz des Lebens, ſo ſteht ancy
unſer Heiland dem Geſeße gegenüber.
„Siehe, ih
verkündige end) große Freude“, ein großes Evangelium, ſagte der Engel, als Gott ihn in unſer ſündiges
Erdreich verpflanzte. Kann es ſchöner geſagt werden
als ſo:

Zorn

und

Eifer

brüllt;

RASTat

SGSN
DI
E

ey

Gott ‘ruft den Frieden aus:
Nun iſt die Zeit erfüllt?

ERZ

Als der berjonlice Lebensbaum gefällt werden ſollte,
hat er niht nur den Sündern zugerufen: „So man
- das tut am grünen Holz, was will am dürren werden?“ er hat aud) verkündigen- laſſen, warun1 er ſih
dies Leid wollte antun laſſen: „Da. aber die Zeit
- erfüllet ward, ſandte Gott ſeinen Sohn . . . und unter
das Geſet getan, auf daß er die, ſo unter dem Geſeß
waren, erlöſete.“
Go eröffnete er den verbauten,
verlorenen Weg zum Leben wieder.

hören auch die Ströme

fließen.“

zum Gedeihen

Dazu: ge-

der Miſſion.

Es iſt aud) nod) Zeit, denn „alle Monden“ trägt nod
der Lebensbaum.
Der gehört auc) niht uns allein.
- Werden wir nicht dringend an unſere Miſſion8aufgabeerinnert, wenn es von dem Lebensbaune heißt: „Und
ſeine Vlätter dienen zur Geſundheit der Hei-

den“?

aoe

‘C. OE

Mitteilungen aus dem Junmaunel= College.

Am N adjmittag des 30. Oktober wurde im Bim
manuel-Colfege das ‘Reformationsfeſt in einem beſonderen BotteSdienft gefeiert. Sn dieſem Gotteddienſt Hielten die vier theologifden Studenten kurze
Reden über ‘verſchiedene Abſchnitte aus der Reformation8geſchichte.
Am folgenden Tag ſtattete der berühmte Neger
Der Lebensbaum ſtand mitten im Garten. Der
Dr. Vooker T. Waſhington mit ſeinem Gefolge von
Strom, der den Garten wäſſerte, führte am Lebenszwanzig prontinenten Negern aus verſchiedenen Teiholz vorbei und teilte fid) in vier Hauptwaſſer. Von
fen des Südens ‘unſerer Anſtalt cinen kurzen Beſuch
dieſem Strome heißt es im leßten Blatt der Bibel,
ab.
Nachdem Dr. Waſhington den Studenten und
er-ging aus von dem Stuhle Gottes und des Lam- .
Schulkindern vom Direktor- in der Aula vorgeſtellt
mes. — Fa, der Heilige Geiſt, der, vom Vater und
worden war, richtete er einige Worte an die Ver“Sohne ausgeht, den der Heiland ſendet, ijt durdhs
fammhing.
Er ‘ſagte, daß dies die erſte Tuthe-.
Wort in alle vier Himmelsrihtungen ausgegangen.
riſe Anſtalt fei, die er in ſeinem Leben beſuche.
Gr ruft die vertriebenen Sünder guriid. Er hat zuEr freue ſih, daß auch) die Lutheraner ſo viel für
“nächſt durd) zwölf Apoſtel „die zwölferlei Frucht“
ſein Volk: täten; er danke’ hiermit der Miſſionskomausgetragen und. angeboten. Er hat uns das ſelige
miſſion dur unſere Fakultät für alle bereits erwieſeNehmen im Glauben gegeben. Go find wir guriicnen Wohltaten.“ Er ermunterte die Studenten zu
gekehrt in die Gemeinſchaft deſſen, der mit Adam
fleißigem Studium und wünſchte allen ferneres Wohld Eva in Eden ſprah. Wir ‘genießen nun die
ergehen. - Dr. Waſhington war nämli<h gerade von
udjt, die uns bon ihm erworben, ‘bon ihm geſchenkt
einer Europareiſe zurü>gekehrt und beſuchte nun ver
iſt. O wir ſeligen Leute! Wir ſindjja nun
ſchiedene“ Städte unſers Staates.
i
arten Ener Bes Und, JEſus iſt mitten
Während des Sommers hat der Untergeidn

“als Bibliothekar mit Hilfe ſeines damals hier auf
Seat
Bejud) weilenden Bruders famtlide Bücher unſe
Anſtaltsbibliothek numeriert und indiziert. Bei dieſe

Arbeit hat es fid) herausgeſtellt, daß die Biblioth
jebt über 1300 Bände

befigt.

Die Hälfte hiervon

ſind-theologiſche Werke. Bu {<hwa<h iſt jedoch die
Bibliothek mit engliſhen Erzählungen verſch

ben 1800 Bänden lind nur 41 engliſche Erzählun

ETT ISTE

Wie

. von des Leibe werden

des lebendigen Waſſers

A

~

Was unter dem Geſet
Und deſſen Fluch: verdorben,
Das hört nun “weiter nicht,

„Wer ant mich glaubet,
Ströme

E

Nun iſt die Zeit erfüllt,
. Die Kindſchaft iſt erworben;

Aber ein wahrhaft fröhliher Menſch kann andere
nicht traurig E
‘Es können nod) nicht alle Serzen
fröhlich ſingen. Es find ja nod) nicht alle mitten im
Garten.
„Der armen, Heiden Herde liegt dunkel
weit und breit.“
Wollen wir fie niht and) herzurufen?
«ES iſt nod) Raum unter dem Lebensbaum.
Dit es nicht volle Freude, wenn zum Chriſtfeſt. alle
Kinder des Hauſes erſchienen find? Wir ſollen, wir
dürfen, wir-kTönnen dazu helfen. Sagt doch der HErr:

7

91

und fünfzehn hiervon wiederum ſind Dickens! Werke
M — alſo ſehr wenig Auswahl.
Unſere Schüler lejen
[eider noch viel zu wenig, ja ſo gut wie gar nichts privatim. Sie ſelber befigen nur ihre Schulbücher, und
Unſere Bibliothek Hat ſehr wenige intereſſante ErzähFlungen,

die

ſie

zum

Leſen

mehr

anregen.

Da

entjernten Stadt.
Hat ſih vor Jahr

gen, die, wenn ſie einmal von allen Hausgenoſſen
geleſen worden ſind, oft nußlos auf dem Vücherregal

zählte, er komme aus einer wohl nahezu 700 Meilen

einer hatte noh nie cinen jolcen Freund ge-

habt.

Oft machte

er in der glühenden

Sonne

lange

Der Miſſionar war überraſcht und erfreut, daß
dieſer rohe und ungebildete Mann in der Beſreibung, die er von der Liebe Chriſti gegeben hatte, das
Tun eines chriſtlihen Miſſionars abgebildet gefunden
hatte. Und nod) größer war ſeine Überraſchung, als
er im Verlauf der Unterredung feſtſtellen konnte, daß
eS ſein eigener Bruder war, von dem der Beduine
redete. Derſelbe hatte vor einigen Jahren in jener
Stadt ein Miſſionshoſpital eröffnet. Dieſer Mohammedaner hatte niht nur die Predigt des Miſſionars
gehört, ſondern fie aud) in ſeinem Lebenswandel verwirklicht geſehen.
ak

Kann dem taglidjen’Leben eines Dieners Gottes
cine höheré Anerkennung zuteil werden als dieſe-Tatſache, daß ein unwiſſender Mohammedaner, der es.
Tag für Tag- beobachtet Hat, in dieſem taglidjen Leben
die Lehren des Evangeliums JEſu Chriſti wiedererfennt?. — Und was hat dieſe Geſchichte uns gu lehren? Spiegelt aud) unſer Leben das Bild des MeijterS wider?

Das Bild des Meiſters.

e Manne in ein Geſpräch ein, in welchem ihm dieſer er-

Wand)

ſtellt haben.“

—_—-.0->—

„Einen Mterijdjen von

niederge-

Wege, um ihuen zu helfen. Er madjte dabei gar keinen Unterſchied, einer war ihm ebenſo lieb wie der
andere — alles genau ſo, wie Sie es ſoeben darge-

“ſtehen. Wer will uns da cine kleine Weihnachtsfreude
bereiten und das eine oder andere ſeiner engliſchen
Bücher unſerer Bibliothek frankiert zuſenden?
Ge‘rade gute englifde Erzählungen wären uns jest
“ſehr willkommen. — Aber auch gute englijfde Nachſhlagewerke und berühmte amerikaniſche und engliſche
Klaſſiker ſind im Verhältnis zu der Zahl unſerer
Vücher noch ſehr ſhwach vertreten. Wir unterrichten
ja auch Literaturgeſchihte.
Unſere Studenten ſollten
fic) auch außerhalb der Stunden mit möglichſt vielen
Werken der Klaſſiker bekannt machen.
Fragt man
ſie im Unterricht,ob ihnen dies oder jenes Werk befannt ijt, ſo erfährt man, daß nur ganz vereinzelte
etwas geleſen haben. Deshalb bittet der Unterzeichnete auh um Werke der Klaſſiker. *
E
Schließlich ſei nod) bemerkt, daß zu Anfang der
zweiten Woche im November der 103. Schüler aufgenommen wurde.
M. L.

der Art, wie Sie ihn uns“ eben beſhrieben haben,
; abe ih ſelbſt geſehen; ic) verſtehe darum alles, was
Sie geſagt haben.“ - Der Miſſionar ließ fic) mit dem

ſagte er —

ein Fremdling

dafür Gutes.
Er beſuchte die Kranken und Cefangenen, überhaupt alle, die irgendwie in Not waren. Er
war
unveranderlid)
Jreundlid)
gegen
alle Leute.

Sdem Unterzeichneten der Gedanke: So mancher
junge
SMiffionsfround hat gewiß fine engliſche Erzählun

lichkeit vor und fuhr heraus:

Tag

laſſen. Jn der Tat, ein ſeltſamer Mann!
Wenn die
Leute ihm Böſes jufiigten, tat er ihnen in Vergeltung

kam

Ein Miſſionar predigte in einem Miſſionshoſpital
in einer orientalijden Stadt. Sein Thema war die
|
Liebe Chriſti, und nad den Worten des Apoſtels bei
mühte er fic, ſeinen Zuhörern, die im Warteraum
des Hoſpitals verſammelt waren und wartèten, bis
ſie an die Reihe kamen, „die Range und die Breite,
die Tiefe und die Höhe“ dieſer Liebe recht anſ<hauli<
‘vor die Augen zu malen. Er redete in gang fdlidten
“Worten, denn er hatte lauter hlihte, ungelehrte
Leute vor ſich.
wy
Unter den Zuhörern befand ſi<h ein Beduine, ein
niht gerade einnehmend ausfebender, wilder Geſelle.
Der konnte kaum das Ende der Anſprache abwarten,
“und als der Miſſionar geendet hatte, drängte er .fih
mit der ganzen, den Beduinen: eigenen Leidenſchaft-

„Ju dieſer Stadt —
und

Die Werke des HErrn au einigen Perſonen in
unſerer Judiaucrmiſſtou.
—

3. Ebenezer, cin Opiumeſſer.
Der, von dem wir jet erzählen wollen, wurde
gleihſam wie cin Brand aus dem Feuer gerettet.
Nach dem Urteil der Welt war er gar kein ſo jdjledter Menſch. Auch nad) dem Urteil bekehrter Jndianer. war er „kein Ungläubiger“.
Er verſuchte in
Frieden mit ſeinen Mitmenſchen zu kleben und kam
oft in das Haus Gottes in Red Springs.
Und doh
war und blieb er troß vieler Ermahnung ein Sklave
der Sünde.
Er wußte wohl Gottes Gebot, daß alle
Völker. getauft werden ſollen, und do< kam er dem
Befehle - niht nad. Der Hauptfehler bei ihm war,
daß er einem ſehr fdjadlidjen Laſter ergeben war, das
ihn mit furhtbarer“ Gewalt in ſeinen Feſſeln hielt.
Gr hatte das Opiumeſſen auf. einer Regierungsſchule

i

emp
te

——
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Die

Missions-Caube.

das Ziel erreiht werden, wona<h wir ſhon lange
ſtreben — die Kaſſenſhuld wird getilgt ſein und die
Miſſion wird nach vielen Jahren wieder auf geſunder finanzieller Baſis geführt werden können. Dann
wird ‘ſie froblid) erblühen und gedeihen.
Gott
walte es!
y
Für das Amt cines Miſſionsdircktors wurden
folgende Nominationen eingeſandt: Direktor N. Y.
Vakke und die Paſtoren F. Verg, J. B. Vernthal,
or. Brand, JF. Brunner, E. Köſtering, J. F. Lanke-,
nau, H. Meyer, J. C. Schmidt, F. C. Wurl. — Direktor Bakke iſt gewählt worden.
China.
Jm Bereich. der China-Jnland-Miſſion
find in den 314 Jahrzehnten von 1865 bis 1900,
dem Jahre des Boreraufſtandes, 12,694 Perſonen
getauft
worden,
im
darauffolgenden
Jahrzehnt
(1900—1909) dagegen 20,176.
Das ſind zuſammen rund 83,000 Perſonen.
Zurzeit gehören zu
dieſer Miſſion etwa 23,000 Gemeindeglieder; 10,000
find teils ſhon geſtorben, teils ausgeſ<hloſſen oder
ausgefdieden. — Bibeln, Neue Teſtamente und einzelne bibliſhe Bücher find in China im Jahre 1909
von der Britiſhen, Schottiſhen und Amerikaniſchen
Bibelgeſellſhaft 314 Millionen verbreitet worden;
davon waren einzelne bibliſhe Bücher. 3,866,640
Stück.
Dieſe ſind vorausſihtli< zum weitaus größten Teile in die Hände von Heiden gekommen.
Bei

der

in China weitverbreiteten Leſefertigkeit iſt anzu-

nehmen, daß fie von den Käufern — es ijt Grundſaß
der Vibelgeſellſhaften, die Bücher niht gu verſchen-

fen, ſondern nur zu verkaufen —
den.
ſhon

aud) geleſen wer-

Jnsgeſamt find im Laufe der Jahre in China
gegen 44 Millionen biblijder Bücher vertrie-

ben. —

Eine

eigenartige

Erklärung

für

die vom

hineſiſhen Volk je und je gegen die Miſſionen verübten Putſche gibt die Shanghaier chineſiſhe Zeitung

Schun Pau. Sie ſchreibt: „Es iſt durhaus nit ſo,

daß

das Volk immer einen Groll gegen die Miſſion -

hätte. Dagegen haßt das Volk die Mandarine. Nun
wiſſen die Leute, daß dem Mandarin die gegen die
Chriſten“ gerihteten Ruheſtörungen ſehr unbequem
d, undſo machen ſie ihrem Verdruß gegen ihren

Mandarin

dadurd) Luft, daß

toren 2c.
gen. dann

fie. Miſſion8eigentum

Nach Beilegung der Ruheſtörungen bewieder die Mandarine die Vernichtung

biffionSeigentum, um

das Volk zu bedriicten,

ngen zu verüben und es aufs neue einzutern.” Jn der Tat mag das in vielen Fällen

er Dinge ſein.

rene

Andererſeits haben er-

Miſſ onare nur zu oft feſtgeſtellt,

Mandarine

daß dod)

jelbjt die heimlichen Schürer geweſen
i unlautere Mittel die Volks- -

iſſionare erregt haben.

Bericht über die Kaſſe der Megermiffion
für den Zeitraum vom 16. Juli 1908 bis zum 16. Juli 1910.
Aus der Miſſouriſynode:
Aus
Aus
Aus
Aus
Aus
Aus
Aus
Aus
Aus
Aus
Aus
Aus

dem
dem
dem
dem
dem
dem
dem
dem
dem
dem
dem
dem

Einnahme.

Atlantiſchen Diſtrikt .… ......$1698.64
California- und Nevada-Diſtr.
149.15
Jowa-Diſtrikt ............. 3453.01
Kanada-Diftrif{t ............
420.10
Kanfas-Diftrift ............ 1620.97
Midigan-Diftrift .......... 2702.61
Minnefotas und Dakota-Diſtr. 2300.06
Mittleren Diftrift .......... 4381.71
Nebraska-Diſtrikt ...
- 4081.00"
Nord-Jllinois-Diſtrikt
3097.44
Oregon- u. Waſhington-Diſtr.
43.36
Öſtlichen Diſtrikt ........... 1517.95

......

968.01

Aus dem Süd-Jllinois-Diſtrikt .......
Aus dem Südlichen Diſtrikt ..........
Aus dem Texas-Diſtrikt ..4..........
Aus dem Weſtlichen Diſtrikt ..........

1493.67
226.66
159.35
4831.74

Aus dem South Datota-Diftritt

Aus dem Wisconſin-Diſtrikt .......... 4816.46
Aus dem Zentral-Jllinois-Diſtrikt ..... 1827.04
:

Aus der Midigan-Diftriltsfynode

........ $ 223.13

Aus
Aus

der Minnefotafynode ..............;
der Nebrasla-Diftriktsfynode ........

Aus

der Engliſchen

Aus der Wisconſinſynode

Aus

Neuſeeland

2023.63

4062.13

Miſſouriſynode

$ 43.68

530.85

......

9.71

...........2......

602.77
10.00

Aus der Sächſiſchen Freikirhe ...........
Aus der Slowakiſchen Synode ...........
=
7
Aus den ‘Negergemeinden:
Bethlehem in New Orleans, La...

$731.04

St. Paul in New Orleans, La...

775.00

Mount

1197.01

Zion in New Orleans, Va.......

St. Paul in Manſura, La. ....
Gemeinde in Napoleonville, La,
Gemeinde
Gemeinde
Gemeinde
Gemeinde

in
in
in
in

Charlotte, N.
Catawba, N.
Concord, N.
Gold Hill, N.

C.
C.
C.
C. .

---

820.00

-

-.-

Grace in Greensboro, N. C. ........-.
Immanuel

in Greensboro, -N. ©. ......

139,26
8361.95

30.00

5.00

45.00
43.27
34.50
53.00
75.00

.........

51.53

in
in
in
in
in

Gemeinde

in Modtvell,

N. C.

Gemeinde

in Southern

Pines, N. C.....

Gemeinde

in Springfield, Ill.

Gemeinde in Salisbury, N.C. ......-.
Gemeinde in Millers Station, N. C.....
....

Gemeinde in St. Louis, Mo. .
Gemeinde in Merigold, Miff. .

Schulgeld:

:

Immanuel-College

Immanuelsſule

in Green,

daſelbſt

61.00
1.50

60.00

201.27

95.17

24.20
9.50.

boro, N. C. $474.18

Überſchuß der ,Miffionstauber............
Überſchuß des Lutheran Pioneer
AEB

i ey FODUOUDEgSEHOHbE

orſhuß
für
er zurüd>erhalten
Miete the! Acerlatd } SHAS H is eh
Eiſenbahnentſchädigung

.......-.

‘

168.00
* 20.08
180.00
80.05

MeyerSville, N. C. ....-..
The Mods, N.C. ........
eee
Monroe, Re Gre
Mount Pleaſant, N. C.-.Sandy Midge, N. C...

Gemeinde
Gemeinde
Gemeinde
Gemeinde
Gemeinde

Gemeinde in Meherrin, Va,

|

1246.15
569.22

...............

Aus der. Norwegiſchen Synode

$39788.93

Entſchädigung für Feuerverfiderung
ür ein Pferd ............
onſtige Einnahmen ..... OSCE
caqanddedOnTUe

4065.22 TR

H

4

DEl

Uusgabe.
Für

Bethlehem

in New

R Gehalte

cle alete

Umzugskoſten

Für

Mount

(Gehalte

Orleans,

für Lehrer Palm

Zion

in New

ee ete tete

La.:

E

E $4021.66

........

Orleans,

88,25

—

La.:

tete

Für
ing

¥

a

St. Paul

Gehalte

in New

Orleans,

4891.65

La.:

Umzugskoſten
Unterftiigung

für Paſtor A. Witt......
für Paſtor A. Witt......

die Station
Gehalte

in Manſura, La.:
eos os
E

Umzugskoſten

fiir Paſtor

Gehalte

A

Geucrverfiderung

E:

ees

3

eapellenbatticcc

sf
A

a

LN

Gehalte

Kohlen

.

Salisbury, Conover und Catawba,

RKapellenbau ........ fatsiiyate
nail eiieraele » 428.14
Meparaturen ...-..--.eee
eee eee reas
57.68
Chriſtbeſherung ....................
15.00

=

Für die Stationen Concord, Gandy Midge und Dry’s
Schoolhouse, N. C.:

9

Gehalte

Tete eris doaaeool

Shenae

a
a

Anzugskoſten für Paſtor Meſſerli...
Abzugskanal in Concord ..... POBOB DEG

45.07
103.00

A

2

3

E

Für Mount Calvary in Mount Pleaſant, N. C.:
Gehalt
ET
$722.00
Kapellenbau

Meparaturenteere
Unterftiigung

pee

Für St. Matthew in Mcherrin, Va.:
Gehalt
EEE EAS
Umzugskoſten für Paſtor Koiner adooodd
sees
Reparaturen ............--e.-

565.00

2343.95

EE EE

en

es e ete St oscueoscase
fetetete ele lete leete ae

4149.31

2355.17

$7797.25

675.70
90.50

.............-

ete leete
für Prof. Wahlers.

eer

Für

arme Studenten

E

ma

20.00
15.75

79.70

py

250.00 -

a

369.89
84.13

45.60
17.80
11776.32

Ege pcoosatan 99

An Paſtor J. C. Schmidt .
....

Typewriter ............
Un Prof. G. Vide für Unterricht in ber M
Für ein Pferd

2513.62

.....

Für Bücher, Poftport

0

:

Sonſtige WusSgaben ........ axpooconsc Pe

1287.00

660.04

Für Grace in Greensboro und Elon College; N. C.:
Gehalte eee
ener eee eee eee eee

1429.35

Für Bethlehem in Monroe, N. C.:
Gehalt 2.2... cece cece eee cece ween eee tenes

424.55

Für die Stationen Gold Hill, The Mods und Rod=
, el N. C.:
Re
OG GaGI IAIS SOL ALC GITELIIIO S|

1

‘Verbriefte Schuld am 16. Juli 1908. E
Darlehen, erhalten canannbarannn
2033.
Darlehen zurüidbezahlt ‘Sou 5

| Bleibt verbriefte Schuld -.

Celaya am 16: BUON 191

erie

sees

:
Y

ve
4
‘ 4

Für Meifetoften ........................
Für Intereſſen .......è
Darlehen guritdbegahlt Für das Book Departmen’ bes Jmmanucl-College. .
afe Deposit Box-Miete .
Redattionsausgaben

Gi
a

108.75

im Ymmanuel-College........-

;

À

2.50

EIE

e oe ET

Für arme Studenten im R

$604.93
37.25
17.86

die Station in Merigold, Miſſ.:
ea
SPES seefeseerets
WAY If cooaecas ee

E
55

Umjugstoften für Prof. J. Ph. Schmidt
Verſchiedene UWusgaben ..............-

on po ESSENER .$1854.35

E:
ee
2

h

2967.14

8.55

118.95

81.31
483.00

Profefforenwohnung .....-......-.-.. 2036.00
Mietew Ween
tE
eo eres “.-* 147.00
Feuerverſiherung .......---...---e-e
35.75

Tietz $2216.45

..

R EE

Anzeigen und Kataloge

90.00

Chriſtbeſcherung

“bi Bile

349.64

SeCharlotte, Meyersville u. Southern

ines, N
Gehalte
EEE

Meparaturen

Frati

Stuhle

52.15

0

HaushaltSgerate

13.35

57.00

se eleicis sie e outete

$4025.00

Haushaltstaffed EEE
Pfeifenorgeln rie

eee tte ale $2405.00

Futter fiir das MiffionSpferd
Für ones

vs at

Bibliothek

Reparaturen an der Schule ...

816.00

La.:

EEE

Gehalte

30.00

...................

Orleans,

Für das Immanuel-College in Greensboro, N. C.:

11.30

Peay...

Für Schulbänke mit Fracht ...

pa

4450.00

in New

HaushaltSlaffe: 2s
se nseocccievs cas
Umjugstoften für Student Wengert...

Für die Station in _Napoleonbille, La.:

g

E

Reparaturen ...
Chriſtbeſcherung .
Gehalte

$856.55

Reiſekoſten für Eugen Berger..........

in Springfield, Jll.:

.......

Für das Luther-College

$4200.00

150.00
100.00

Für die Station

Gehalt

836.65

Meta

Chas.

$4109.91

EEC $4855.00

Anzugs koſten für Paſtor C. E. Krauſe...

Für

ETOH ot csucudede noes
Chriſtbeſherung .....
O
Sonſtige Ausgaben

y

Die

WMissions-Caukes.
\<müd>t

Neue Dru>ſachen.
Broſaumlein.
Kurze Andachten für alle Tage des Jahres. Dem
Chriſtenvolke deutſcher Zunge dargeboten
von Carl
Manthey-Zorn.,
Mit 52 Vollbildern.
XVI und
452 Seiten TX1034.
Jn Leinwand gebunden mit Goldtitel und Dedlelverzierung.
St. Louis, Mo.
Concordia

Publishing House.

Preis: $2.00.

* Hier wird unſern Chriſten cin wirkli<h köſtlihes Andachtsbuch geboten. Zuerſt gibt der geehrte Verfaſſer cine kurze, treff:
liche Auslegung eines Kernſpruches für jeden Tag des Jahres,
_ darauf folgt cin kurzes Gebet und ein Liedervers.
Sehr gecignet für die HauLandacht im Familienkreiſe.

Da

aber die Zeit erfüllet ward.

Weihnadtsliturgic

nach

dem Spruch Gal. 4, 4.
Von Adolf T. Hanſer,
aloe
Lutheran Publication Co., 214 Southampton
t., Buffalo, N. Y. Preis: Einzeln 5 Ct8.; 25 Ex. $1.00;

100 Gr. $2.75;

25 Cents verſandt.

Geſchichte

der

Ev. - Luth.

Synode

von

Michigan und andern Staaten.
Jm Auftrage -der
Synode zuſammengeſtellt. von einem Komitee.
147 Seiten 544X744.
Jn Leinwand mit Goldtitel gebunden.
Michigan
= Synodalbudhandlung, 722 Ames St., Sagi-

es
fie

an?
>

naw, W. S., Mich. Preis: 50 Cts. und Porto.
Gin intereſſanter und lehrreicher Beitrag zur Geſchichte der

amerikaniſch-lutheriſhen Kirche liegt in dicfem Büchlein vor.
Es ift cin Denkmal der Gnadenführung Gottes, welche die
Synode zu ihrem 50jährigen Jubiläum preiſen will.

i =
fa
hes

Amerikaniſcher Kalender fiir deutſche Lutheraner auf das
Jahr 1911.
St. Louis, Mo.
Concordia Publishing
_ House. 80 Seiten. Preis: 10 Cts.

fe
“Dieſer alte Freund bedarf keiner Empfehlung.
Um feines
gediegenen Jnhaltes, ſowie des Adreſſenverzeichniſſes aller Paſtoren und Lehrer der Synodalkonferenz und anderer wichtiger

“Angaben

willen

ift er ſchier unentbehrli<h.

—

Zu

demſelben

Preiſe ift im ſelben Verlage auch dieſes Jahr wieder cin Kalen-

“der in engliſcher Sprache erſchienen: Lutheran Annual

Der

Ev.-Luth. Hausfreundkalender 1911.

„Paſtor

-:

O: Willkomm:

Herrmann,

Zwickau i.S.

Dru>

Bu

und

1911.

Herausgeber:

Verlag

von

Joh.

begichen vom Concordia

Publishing “House, St. Louis, Mo.
Preis: 15 Cts.
«Beſonders wertvoll iſ in dieſem Kalender, wie in den bei-

den obigen, dic hiſtoriſche Skizze von D. C. F. W. Walther zur
Vorbereitung auf den hundertſten Geburtstag dieſes amerika“niſchen Luther, am 25. Oktober 1911.
Möge er viele Leſer
“finden!
2
:
Y
pee
D. C. F. W. Walthers Bild. *
Das Concordia Publishing House hat zur bevorſtehenden

“hundertſten Geburtstag8feier D. Walthers cin gefdmadvolles
5;
es Seligen in angemeſſener Golddruccinfaffung herge8 iſt in drei verſchiedenen Größen zu haben.
Preis:
ERA
m Meffingrahmen,
Größe 444X5%:
25 Cts.;
5 Ct3.; in ſ{hwarzem Rahmen, 714X914: 80 Cts.

dpreis:

$2.40, $4.32 und $7.68 nebſt Porto.

ters
“und

Enkeln

Jugenderinnerungen.
erzählt.

Von

Erſter Teil: Abwärts.

Carl

Wie

ſeinen

Kindern

Manthey-Zorn.

Zweiter Teil:

Aufwärts.

ei Bände, 276 und 294 Seiten, in
ſdtitel
und Dedelverzierung gebunden.

Leinwand mit
Northwestern

House,

Milwaukee, Wis.

Preis pro Band:

enbibliothek.

Paſtor Zorn er-

vielen

Bildern.

Frau

Marg.

Erlebniſſe aus ihrer frühen

meinden in St. Joſeph, Mo., und auf deren Wunſch dem
Drud übergeben von F. A.
Mehl. Preis: 5 Cts. portofrei.
Zu beziehen vom Verfaſſer, Paſtor F. A. Mehl,
Sylvan Grove, Kanſ.
Ein vortrefflicher Traktat. Paſtor Mehl weiſt nach, daß kein
Chriſt einer Lege angehören kann, weil 1. die Logen einen falſchen Gott haben und 2. einen falſchen Weg zur Seligkeit lehren.
Ein etwaiger Überſchuß fließt in die Unterſtüßungs laſſe.

Der Katalog des CoxcoRDIA PUBLISHING House 1910/1911
iſt focben erſchienen.
Auswahl von -Büchern

Milde

Ein unentbehrliher Ratgeber bei der
und Verlagsartikeln aller Wet!
H. M.

Gaben

für

die

Negermiſſion:

Durch die Kaſſierer: J. F. Nettmann,
Saginaw, Mich.,
$54.10, H. W. C. Waltle, St. Louis, Mo., 728.57, J. H. Abel,
Fort Dodge, Jowa, 699.37, H. Beinte, Staunton, Jll., 238.26,
Chas. Spilman, Baltimore, Md., 235.63, W. J. Hinze, Beecher,
Ill., 372.08, G. Denter, Brooklyn, N. Y., 72.96, A. Roſs, Mile
wantee, Wis., 339.63, J. S. Simon, Springfield, Jll., 924.08,
G. Wendt, Detroit, Mich., 265.62, E. H. Keel, Sioux Falls,
S. Dal., 30.50, C. Claußen, San Francisco, Cal., 5.00, C. A.
Kampe, Fort Wayne, Jnd., 385.16, E. W. Bus, Norfolk, Nebr.,
204.75, O. E. Berneder, Seward, Nebr., 334.30, G. Beiersdorfer, Cornelius, Oreg., 3.50.
Von A. S., Chicago, Ill., 5.00.
J. C. A. Kerber, nahe Woodſide, S.-Auſtr., 16.48.
Durch
Prof. Wahlers, Schulgeld von Schülern des Jmmanuel-College, 69.00, der Jmmanuelsſhule 10.00.
Von den Negergemeinden: Holy Trinity, Springfield, Jll.,, 9.65, Bethlehem,
New Orleans, La., 30.00, Mount Zion, New Orleans, La.,
35.00, St. Paul, New Orleans, La,, 35.00, Mount Calvary,
Mount Pleaſant, N. C., 3.00, Station in Merigold, Miſſ.,

7.45,

St.

Paul,

Manſura,

La., 5.00,

St.

Paul,

Charlotte,

N. C., 7.50, Mount Zion, Meyersville, N. C., 2.50, St. James,
Southern Pines, N. C., 2.50, St. Matthew, Meherrin, Va.,
6.65, St. John, Salisbury, N. C., 2.65, Bethel, Conover,
N. C., 4.00, Zion, Gold Hill, N. C., 3.00, Concordia, Nock-

well,

N.

Grace,

C.,

13.00,

Concord,

Mount

Zion,

The

N. C., 10.00, Mount

Für

fierer:

H.

Rods,

N.

Calvary,

N. C., 10.00, Grace, St. Louis, Mo., 4.10.

C., 3.00,

Sandy

Summa:

Studentenin Greensboro:

Ridge,

$5187.99.

Durch die Kaſ-

W. C. Waltte, St. Louis, Mo., 1.00, Chas. Spil=

man, Baltimore, Md:, 19.00, W. J. Hinze, Beecher, Jll., 10.50,
J. S. Simon, Springfield, Jll., 15.00.
P._C. F. Brommer,
Beatrice, Nebr., 6.25.
Summa: $51.75.

Für

Schuldentilgung:

Durch Kaſſierer G. Beiers-

dorfer, Cornelius, Oreg., 5.00.

St. Louis, Mo., 16. November 1910.
H. 2. Döderlein,

Kaſſierer.

848 E. Prairie Ave.

- Dankend beſcheinigt Prof. Wilde den Empfang
Gaben: Von H. Heinken, Milwaukee, Wis., $2.00;

folgender
YAW. Mei-

lahn, Oat Park, Jll., für arme Studenten des Luther-College
30.00, für G. Demouy 10.00. Für arme Studenten des LutherCollege von G. A. Jakobik, Mobile, Ala., 1.00, von S. it) :
Norfolk, Nebr., 5.00, P. Neeb, Rhineland, Ont., 2.00, P. Koh
meier, New Haven, Jnd., von Frau Marie Gothe 1.00 und

a Re a
ern 8.00.

durch Lehrer Käſeliß, Detroit, Mich., von Schulkin:

Die „„Miſſious-Tankbe““ ericbeint cinmal monatlich,
in Vorausbezablung mt Porto int ſolgeuder:
1 Exemvlar,
Bo Exemplare unter einer Aoreyie...
60

“aus ſeinen Zugendieb en und

mit

Bilder und

Logenreligion. Cin Vortrag, gehalten vor den ev.-luth. Ge-

500 Er. $8.00.

«Eine anſprechende, recht brauchbare Liturgie. Die Melodien
für die Lieder ſtchen in „Unſer Liederbuch“.
Eine muſikaliſche
Beilage ift für 25 Cents zu haben.
„Nun iſt die Zeit“ und
Fröhlich ſoll“ find auch für Chöre geſeßt und werden beide für

Kurzgefaſßite

ſeine Erzählung

Lenk ſchildert anmutig
Jugendzeit,

Der Preis für ein Sab

